Beſchreibung 


des ganzen 


menſchlichen Körpers, 


mit den 
wichtigſten neueren 
Anatomiſchen Entdeckungen 
bereichert, 
nebſt 
Phyſtologiſchen Erläuterungen 


von 


J. C. A. Mayer 


Köͤnigl. ordentl. Lehrer der Arzeneywiſſenſchaft und Phpſttas 
zu Frankfurt an der Oder; Mitglied der kaiſerl. Akademie 
der Naturforſcher. 


Zweyter Band. 
Knochen und Bänder des Geſichts, des Stammes, der obern und un⸗ 
tern Gliedmaßen. Eutſtehung , Wachsthum und Veraͤnderungen al⸗ 
ler Knochen des Körpers, Beſondere Abhandlung vom Eutſtehen 
und Schichten der Zaͤhne. Beſchreibung aller einzelnen Gelenke des 
Körpers, nebſt allen dazu gehörigen Theilen und den verſchiedenen 
Bewegungsarten der einzelnen Knochen. 


FP 


Für Aerzte und Liebhaber der Anthropologie. 


12. Berlin und Leipzig, 5 
bey George Jacob Decker, 1733. 


III 8 
end N 


Mir Leſer werden mir erlauben, über 
a dieſen zweyten Band, und einige 
im erſten Bande ſchon abgehandelte Thei⸗ 
le des Körpers, noch einige Anmerkungen 
hinzuzufügen. Eigentlich machen dieſe bey⸗ 
den Bände nach dem Plan den erſten Band 
aus ich ward nur gezwungen, ſie zu trennen, 
da ein Band zu groß geweſen waͤre. War⸗ 
um ich die Knochenlehre im erſten Bande an⸗ 
fing, iſt aus dem, was ich eben geſagt ha⸗ 
be, ſchon klar. Es iſt die Knochenlehre und 
Bänderlehre auch uͤberdem nicht eigentlich 
getrennt, da dieſe beyden erſten Baͤnde mei⸗ 
nes Buchs nur ein gemeinſchaftliches Gan⸗ 

ze ausmachen. 275 
Ueber die Art des Vortrags mag ein je⸗ 
der Leſer ſelbſt urtheilen, ich habe mich wer 
nigſtens bemuͤht, dem Arzte keine nothwen⸗ 
dige Bemerkung zu entziehen, und dem 
Liebhaber der Anthropologie ſuchte ich durch 
manche wichtige Bemerkung vom Arm 
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der abgehandelten Theile, und von der An⸗ 
wendung dieſer Kenntniß, die Leſung des 
Buchs angenehmer zu machen. Allenthal⸗ 
ben war dieſes nicht moͤglich, oder ich haͤt⸗ 
te vieles, dem Arzte wichtiges, weglaſſen muͤſ⸗ 
ſen, welches auch ſelbſt dem Anthropolo⸗ 
gen noͤthig war, um in der Folge den wei⸗ 
ſen Abſichten des Schöpfers heſſer nachzu⸗ 
ſpuͤren. Wem daher dieſer Band an eini⸗ 
gen Stellen zu trocken vorkommt, der den⸗ 
ke dabey, daß die Vorerkenntniſſe und 
Grundlagen in allen Wiſſenſchaften nicht 
den bluͤhenden Vortrag erlauben, den her⸗ 
nach die Wahrheiten geſtatten, wo man 
von jenen Anwendungen macht, und daß 
ich um fo mehr berechtigt bin, bey den groͤ⸗ 
bern Grundlagen des menſchlichen Körpers, 
den Knochen und Baͤndern nehmlich, dieſe 
Nachſicht von meinen Leſern zu fordern. 
Indeſſen wird der Leſer, der den zu dieſen 
zwey Baͤnden gehoͤrigen Nen uf meiner 
herausgegebenen anatomiſchen Kupfertafeln 
beym Leſen benutzet, oder ein Skelet gegen⸗ 
waͤrtig hat, ſich die Lektuͤre weit angeneh⸗ 

mer und unterrichtender machen konnen. 
In andern Büchern, welche die Theile 
des Körpers beſchreiben, und oft ſehr genau 
beſchreiben, hat es mir immer ſehr gezwun⸗ 
gen und unnatürlich geſchienen, wenn man die 
eſchreibung der Theile, welche die Natur 
an einem Ort und zu einem Minze 
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chen Entzwecke ſo genau verband, an ſechs 
und oftmals noch an mehreren verſchiedenen 
Orten der Bücher ſuchen muß. Ich ha⸗ 
be in dieſem Bande, bey der Befehreibung 
der Gelenke, mir Mühe gegeben, dieſe von 
andern zerſtreueten Stücke zu ſammlen; der 
Leſer urtheile, ob ihm dieſe Art des Vor⸗ 
trags beſſer gefällt. ; 1855 
Ich bediene mich der jetzt faſt allgemein 
eingeführten deutſchen Kunſtwoͤrter; die 
5 und griechiſchen, auch zuweilen 
einige aus andern Sprachen herſtammende 
beſondere Kunſtwörter habe ich ein oder 
zweymal zur ‚Erläuterung angezeigt, und 
tie in Klammern, allemal im nominativo 
geſetzt, eingeſchalten. Einige kurze bekann⸗ 
te Kunſtwörter hahe ich gleichſam germani⸗ 
ſirt, wie z. E. das Wort Trochanker, Con⸗ 
dylus, und ich werde es in der Muskelleh⸗ 
re mit mehreren Kunſtwoͤrtern ſo machen, 
wenn fie einmahl erklaͤrt find, damit ich die 
vielen che den B Umſchreibungen erſpa⸗ 
re, welche den Vortrag nothwendig ſchlep⸗ 
pend machen. 5 5 
Die aus andern guten Schriftftellern in 
den Noten, beſonders bey den Bändern, 
angefuͤhrte Stellen ſind zum Unterrichte des 
Arztes vornehmlich beſtimmt. 5 
Man erlaube mir nun noch einige Zuſaͤ⸗ 
8 zu meiner litterariſchen Abhandlung. 
Da ich zuerſt gar keine Schriftſteller anfuͤh⸗ 
iu 755 ren 
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ren wollte, welche nur Diſpurationen heraus⸗ 
gegeben, hernach aber wegen einiger wichti⸗ 
gen dergleichen kleinen Schriften meine 
Meynung aͤnderte, ſo ging mir es, wie es 
oft bey menſchlichen Unternehmungen geht, 
ich vergaß verſchiedene Männer, welche ich 
nicht haͤtte vergeſſen ſollen. Sie werden 
mir es vergeben, da ich keine böfe Abſicht 
dabey hatte. Einige Zufäge von Fürzlich 
herausgekommnen Schriften, wird man 
mir um ſo weniger verargen, da jene Ab⸗ 
handlung ſchon 1781 zum Druck fertig lag, 
und der Stich der Kupfertafeln nur die Her⸗ 
ausgabe verzögerte. Sollten mir noch aͤhn⸗ 
liche noͤthige Zuſätze gegen die Zeit der Her⸗ 
ausgabe der andern Bände meines Buchs 
beyfallen, ſo werde ich mir vorbehalten, ſie 
noch beyzufuͤgen. 


Zu ſaͤtz e 


zu der im erſten Bande enthaltenen lit⸗ 
terariſchen Abhandlung. 


Jen Friedrich Iſenflamm. Jetztleben⸗ 
der verdienſtvoller Lehrer der Anatomie in 
Erlangen. Er hat uͤber das Zellgewebe, die Va⸗ 
rietaͤten der Muskeln und die Gefaͤße der Nerven 
einige wichtige Unterſuchungen in akademiſchen 
Streitſchriften bekannt gemacht, und beſonders 
von den letztern Unterſuchungen in ſeinem Buche: 

Verſuch einiger praktiſchen Anmerkungen uͤber die 

Nerven. Erlangen 1774. 8. } 

ſehr nutzbare Anwendungen gemacht. 

Alexander Bernhard Koͤlpin. Jetztleben⸗ 
der Profeſſor am Gymnaſio in Stettin, gab aufs 
fer feiner vorzuͤglichen Inaugural⸗Diſputation: 

De ſtructura mammarum fexus ſequioris. Gry- 
phiae 1765. 4. 
noch als Profeſſor in Greifswalde, einige andere 
anatomiſche Diſputationen heraus, beſonders ei⸗ 
ne: 
De fetus et adulti differentia. Gryphiae 1764. 4. 
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Karl Friederich Rehfeld. Jetztlebender 
verdienſtvoller Lehrer der Anatomie und Phyſio⸗ 
logie in Greifswalde. Er hat verſchiedene ſehr le 
ſenswerthe anatomiſche und phyſtologiſche Diſpu⸗ 
tationen, uͤber die Lage des Fetus in der Gebaͤhr⸗ 
mutter, die Beſtandtheile des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers und die Reitzbarkeit der Muskelfaſern geſchrie⸗ 
ben. Beſonders enthaͤlt die letztere, welche den Ti⸗ 
tel führt: 

An vis irritabilis fibrarum muscularium innata 
ipſis inhaereat, an aliunde accedat. Gryphiae 
1772. 4 3 

wichtige Unterſuchungen, deren Reſultat darauf 
hinaus geht, daß die Reitzbarkeit der Muskelfa⸗ 
fern doch von den Nerven herrühre. A 


Johann Daniel Metzger. Jetztlebender 
Lehrer der Anatomie in Koͤnigsberg. Seine In⸗ 
gugural⸗Diſputation: . 

Nervorum primi paris hiftoria, Argentorati 

1766. 4to. 

machte ihn von der beſten Seite ſchon bekannt. Er 
ward hernach Leibmedikus beym Grafen von Bent⸗ 
heim Steinfurth, und von da wiederum in ſein 
Lieblingsfach nach Koͤnigsberg berufen. Dort 
hat er ein ſehr kurzes Handbuch der Phyſiolo⸗ 
gie geſchrieben, welches aber manche ſehr wichti⸗ 
ge neue Gedanken enthaͤlt; er will es anjetzo wei⸗ 
ter ausarbeiten. 5 


Johann Theophilus Walther. Profeffor 
in Berlin. Hat kürzlich noch herausgegeben: 
Eine 
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Eine Abhandlung von der Zerſchneidung der 
Schaamknochen in ſchweren Geburten. Berlin 
1782. mit Kupfern. 

5. Tabulas nervorum Thoracis et abdominis, oder 
Nerven, Tabellen von den Nerven des Thora 
und des Unterleibes. N 
fie find zuerſt, wie ich auch ſchon angemerkt habe, 
in den Schriften der Koͤnigl. Akademie der Wiſ⸗ 
19 9 5 in Berlin geſtochen, und werden auch 
eſonders gedruckt in dieſer Oſtermeſſe 1783 zu 
haben ſeyn. Dies Werk gehört unter die vor 
zuͤglichſten in dieſem Fach, und macht ſowohl dem 
Zergliederer als den Kuͤnſtlern, dem Herrn Hopfer, 
Zeichner der Koͤnigl. Akademie, und dem jüngern 
Herrn Kupferſtecher Meil vorzuͤgliche Ehre, 
Eduard Sandifort, Profeſſor in Leiden, 
gab noch im Jahr 1781, folgende anatomiſche 
Schriften heraus: n 

Deſeriptio musculorum hominis. Lugd. Batav. 4. 

Tabulae inteftini duodeni c. fig. Lugd. Bat, 4. 

Icones herniae inguinalis congenitae. Lugd. Bat. 4, 

Michael Girardi, Profeſſor in Parma, 
hat vor kurzem die von Joh. Dominikus Santo⸗ 
rini hinterlaſſene anatomiſche Tafeln mit Erlaͤute⸗ 
rungen und einigen eigenen Tafeln herausgegeben, 
unter dem Titel: 

J. D. Santorini ſeptendecim tabulae, quas nune 
primum edit atque explicat, iisque alias addir 
de ſtructura mammarum et de tunica teſtis va- 
ginali, Michael Girardi Parmenfis Anatomes 
Profeffor primarius. Parmae 1775. fol. 
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Einige Tafeln ſind unvollkommen geblieben. 
Unter andern merkwürdigen Theilen, werden durch 
des Santorins Tafeln viele Gegenftände aus der 
feinern Muskellehre, und der Bau des Rachens 
ſehr gut erlautert. Des Herrn Girardi Anmer⸗ 
kungen machen das Werk weit brauchbarer, und 
unter feinen eigenen Abhandlungen erleichtert die 
Abhandlung von der Lage der Hoden im Fetus, 
den Begriff von ihrem Herabſteigen und von der 
Entſtehungsart eines angebornen Bruches, ſehr 
gut. 
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Das Geſicht (Facies). 


2 55 Geſicht beſteht aus dem Oberkinnbacken 
und Unterkinnbacken. Jener beſteht aus 
13 verſchiedenen Knochen, dieſer aber aus einem. 


Knochen des Oberkinnbackens. 


Zu ſeiner Zuſammenſetzung gehoͤren: zwey 
Oberkiefer; zwey Gaumenknochen; zwey Joch⸗ 
beine; zwey Thraͤnenbeine; zwey Naſenknochenz 
zwey untere Muſcheln der Naſe und die Pflug⸗ 
ſchaar. ö 0 


Die Oberkiefer (Oſſa maxillaria ſuperiora). 


Nahmen, Lage und aͤußere Geſtalt. 
Man nennt ſie auch obere Kinnbackenbeine, 
obere Kinnladen. Der Nahme Kiefer koͤmmt von 
Kauen, der andere von der Lage dieſer Knochen 
an der Mitte des Geſichts zwiſchen dem Kinn und 
f 4274 den 
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den Backen, und der dritte von der Art, wie ſie die 
Zaͤhne aufnehmen. 

Die äußere Geſtalt jedes Oberkiefers iſt vielförs 
mig; man pflegt daran den mittlern Theil oder Koͤr⸗ 
per und vier Fortſaͤtze zu unterſcheiden. Die letz⸗ 
tern haben von den Gegenden, gegen welche ſie ges 
richtet ſind, die Benennungen; Naſenfortſatz, Joch⸗ 
fortſatz, Gaumenfortſatz und Zahnfortſatz. 


5 7 des Oberkiefers (Corpus oſſis ma- 


xillaris ſuperioris). 


Vordere Flaͤche. 


Die vordere Flaͤche deſſelben hat in der Mitte 
eine flache rauhe Grube, Kinnbackengrube (Foſſa 
maxillaris) genannt. Sie dient zur Anlage des Auf⸗ 
bebemuskels vom Winkel des Mundes (Levator 
anguli oris). Gleich über derſelben iſt die vordere 
Oeffnung des Kanals unter der Augenhoͤle (Canalis 
infraorbitalis). 

Oben ſtoͤßt diefe Fläche an die Augenhoͤle und 
bildet die innere Hälfte ihres untern Randes (Mar- 
go infraorbitalis 5 


Hintere Flaͤche des Koͤrpers. 


Die hintere Flaͤche ſteht rundlich hervor. Uns 
ten liegt an ihr der Gaumenknochen, und zu deſſen 
Aufnahme iſt ſie hier mit einer kleinen ſehr zackigten 
Flache verſehn. 

Der 


„— 5 
Den mittleren am ſtaͤrkſten hervorſtehenden Theil 
der hintern Fläche nennt man die Rauhigkeit des 
Oberkiefers (Taberofitas oſſis maxillaris ſuperioris). 
Zwiſchen ihr, den Gaumeufluͤgeln und dem Gaumen⸗ 
knochen, iſt eine tiefe Grube (Foſſa pterygo palati- 
na). Sie iſt mit Fect angefüllt und in dieſem ſtei⸗ 
gen Nerven und Blutgefaͤße zum Gaumen herab. 
Noch iſt hier die Oeffnung eines Kanals *) zu 
bemerken, in welchem die Blutgefaͤße und Nerven 
liegen, welche für die obere Reihe der Zaͤhne beſtimmt 
ſind. Sie liegt über der Zahnlücke des letzten Zahns 
und wird deswegen das hintere Zahnluͤckenloch 
(Foramen alveolare pofticum ) genannt. 


Obere Flaͤche des Koͤrpers. 


Die obere Fläche liegt unten in der Augenhölg 
und heißt deswegen auch die Augenhoͤlenplatte (Pla- 
aum orbitarium ). 

Man findet in derſelben eine Rinne die ſich vor⸗ 
waͤrts in einen Kanal endigt, der etwas abhängig 
fortgeht, bis er ſich am Geſicht, gleich unter dem 
untern Rand der Augenhöle oͤffnet *). Dieſer gan⸗ 
ze Kanal heißt von feiner age, Kanal unter der 
Augenhoͤle (Canalis infraorbitalis). In ihm geben 
von hinten nach vorne Blutgefaͤße und Nerven glei- 
ches Nahmens fort, .. nachdem fie der Augen⸗ 

A 3 5 hoͤle 
*) Vom weitern Fortgang dieſes Kanals, ſiehe die Bes 


ſchreibung der Hble des Oberkiefers. 
*) Siehe vordere Fläche vom Körper des Oberkiefers. 
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boͤle einige Zweige gegeben haben, ſich zuletzt in der 
Mitte des Geſichts verbreiten. Aus dem Kanal ſelbſt 
ſteigen nach unten einige kleinere Kanäle herab. Sie 
endigen ſich in die Zahnlücken des Augenzahns und 
der Schneidezaͤhne, und führen ihnen ihre Blutge⸗ 
fäße und Nerven zu „). 

Zwiſchen dem hintern ſchraͤge gelegenen Rand 
der Augenhoͤlenplatte und dem großen Fluͤgel des Fluͤ⸗ 
gelknochens, bildet ſich die untere Augenhoͤlenſpal⸗ 
te, deren ich ſchon bey dieſem Knochen erwaͤhnt 
babe. Ganz zu binterſt aber gränze eine kleine ab⸗ 
hängig liegende zackigte Flache an das Gaumenbein. 


Innere Fläche des Körpers. 

Die innere Fläche liegt ſeitwaͤrts in der Naſen⸗ 
Höfe; an ihr findet ſich die Oeffnung der großen 
Schleimhoͤle des Unterkinnbackens. Sie iſt mit ei⸗ 
nem ſehr ſcharfen Rande begraͤnzt. Die Knochen⸗ 
platte, welche dieſe Oeffnung umgiebt, hat hinten 
und oben eine rauhe Vertiefung, ja zuweilen auch 
eine eigene Schleimhoͤle, welche zur Vergroͤßerung 
der hintern Zellen des Siebbeins dient. 


Der Jochfortſatz (Procefluszygomaticus**). 
Man nennt ihn auch Backenfortſatz (Proceſſus 
malaris). Dieſe Benennungen entſtehn von ſeiner 
La⸗ 

8) Dies iſt die Urſache, warum das Durchbrechen dieſer 
Zähne, und andere ſchmerzhafte Krankbeiten derſelben 


fo oft mit Augenentzuͤndungen verbunden find. 
&*) Von dern, das Joch. ; 


Geſtalt und tage, Er beſteht aus einer rauhen ſehr 
zackigten Flaͤche, welche ſich nach oben und außen ge⸗ 
gen das Jochbein erhebt und zur Verbindung mit die⸗ 
ſem Knochen beſtimmt iſt. Der hintere Theil des 
Jochfortſatzes liegt vorne und unten in der Schläfens 
grube. Der ganze Umfang des Jochfortſatzes iſt mit 
einem erhabenern zackigten Rand verſehn, gegen die 
Mitte aber, wo nur eine duͤnne Knochenplatte die 
Kinnbackenhoͤle deckt, ſenkt ſich das Jochbein herab, 
welches jener Rand zugleich von allen Seiten umfaßt. 


Naſenfortſatz (Froceſſus nafalis). 


Dieſer ſteigt nach oben und innen gegen die Mit⸗ 
te des Stirnbeins in die Hoͤhe. Seinen Nahme 
erhielt er, weil er den Seitentheil der Naſe bildet. 

Die äußere Fläche iſt rauh und oft finden ſich 
hier einige kleine Rinnen und töcher. Sie find zur 
Anlage und zum Durchgang verſchiedener Blutgefaͤſ⸗ 
fe beſtimmt / welche in die Diploe des Knochens und 
zuweilen wohl gar in die Nafenhölen dringen. Im 
letztern Fall dienen fie zur Verbindung der aͤußern 
Blutgefaͤße des Geſichts mit denen, die in den Naſen⸗ 
hoͤlen liegen und zur Ableitung des Bluts von dieſem 
letztern Ort, wo deſſen Andrang ſo haͤufig iſt. 

Die innere Fläche liegt in der Naſenhoͤle und 
dat zwey erhabene Queerlinien, eine obere und uns 
tere. Bende find etwas zackigt. 

Der vordere Rand iſt oberwaͤrts zackigt, unten 
aber halbmondfoͤrmig ausgeſchnitten und ſchaͤrfer. 


1 4 Zwi⸗ 
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Zwiſchen dieſem Rande, dem gleichnahmigen 
überſtehenden Rande des andern Oberkiefers und dem 
untern Ende der Naſenknochen, bildet ſich, wenn 
die Naſenknorpel weggenommen find, die birnfoͤr⸗ 
mige Oeffnung der Naſe So N na- 
rium). 

Der hintere Rand liegt im innern Augenwinkel 
und hat nach hinten eine Rinne, welche in Verbin⸗ 
dung mit einer ähnlichen Rinne des Thraͤnenbeins 
oberwarts die Grube für den Thränenſack (Foſſa 
ſacci lachrymalis), und unten den knoͤchernen Nas 
ſenkanal (Canalis nafalis ¶ lachrymalis oſſeus) her- 
vor bringt. Dieſer Kanal ſteigt ein wenig ſchraͤge 
von vorne nach hinten und von innen nach außen her⸗ 
ab, und beſtimmt dis Richtung eines ähnlichen haͤu⸗ 
tigen Kanals, in welchem die Thraͤnen nach der Nas 
fe abfließen. Der Durchſchnitt des knoͤchernen Nas 
ſenkanals iſt nicht ganz eirkelrund, ſondern an den 
Seiten etwas platt gedruckt. Oben und unten iſt 
er auch weiter als in der Mitte. An feinem vordern 
Theil, der vom Naſenfortſatz des Oberfiefers gebildet 
wird, iſt er weit feſter als am hintern *). 


Anmerk. Ich befige einen Kopf, wo das Thraä⸗ 
nenbein an der rechten Seite fehlt, und von einem 
in dieſer a an dem Naſenfortſatz des Oberkie⸗ 

fers 


*) Alle dieſe Beſtimmuugen kann ſich der Arzt, der die 
ſchwere Kur einer Thraͤnenfiſtel unternimmt, nie genug 
merken, denn fie allein beſtimmen die Richtung der zur 
be gn. nöthigen Sonde und den gluͤcklichen Ausgang 

er Kur. 
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fers angewachſenen Rnochenftick erſetzt wird; es iſt 
aber weit ſtaͤrker als das Thraͤnenbein gemeiniglich 
zu ſeyn pflegt. In dieſem Fall wurden alſo die Ends 
chernen Thraͤnenwege bloß alleine vom Naſenfortſatz 
des Oberkiefers 1 585 


Der Zahnfortſatz (Prost dentalis). 


Man nennt ihn auch Zahnluͤckenfortſatz (Pro. 
ceſſus alveolaris), denn in ihm finden ſich acht Zahn⸗ 
lücken (Alveoli.dentium), welche eben fo viel Zaͤh⸗ 
ne der obern Reihe aufnehmen. Am untern Rand 
des Zahnfortſatzes, der ſich hinten etwas erhebt, ſieht 
man ihre Oeffnungen. Jede Zahnlücke iſt kegelfoͤr⸗ 
mig nach oben zu geſpitzt und durch eine Scheide⸗ 
wand von der danebenliegenden abgeſondert. Die 
drey vordern endigen ſich gewohnlich i in eine, die vier⸗ 
te in zwey, die fünfte in eine, die ſechſte und fiebens 
te in drey, und die achte in eine oder zwey Spitzen. 
Doch finden bier nicht ſelten Abaͤnderungen ſtatt. 
Alle Zahnluͤcken haben an ihrer Spitze mehrere kleine 
Oeffnungen, durch welche die Blurgefaͤße und 
Nerven zu den Zaͤhnen dringen. 

Die aͤußere Fläche kruͤmmt!) ſich von der Mits 
te des Geſichts, ſeitwaͤrts bis in die Tiefe der Backen⸗ 
boͤle. Hier hat der Zahnfortſatz eben fo viel kleine 
Hügel als inwaͤrts e liegen (Juga alveo- 

A 5 laria). 


* Wegen dieſer bogenförmigen Krümmung nennen eini⸗ 


ge auch den ganzen Zahnfoktſat den Jahn luͤckenbogen 
(Arcus alveolaris ). 
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laria). In der Mitte, wo ſie am meiſten hervorra⸗ 
ragen, find dieſe Hügel ſehr duͤnne, und werden in 
dieſer Gegend daher bey verderbten Zähnen ſehr leicht 
vom Beinfraß zerſtoͤrt. 


Die innere Fläche iſt ſehr rauh und voller Ver⸗ 
tiefungen; fie vergrößert die Flaͤche des Gaumens 
und macht deſſen abhaͤngigen Seitentheil aus. In 
ihren Gruben liegen eine Menge feſter Schleimdruͤſen. 


Der Gaumenfortſatz (Proceſſus palatinus.) 


Dieſer liegt unterwaͤrts und erhält feinen Nah⸗ 
men daher, weil er den größern und vordern Theil 
des Gaumens bildet. 

Die untere Flaͤche iſt deswegen ſehr rauh und 
voll Gruben zur Anlage der Schleimdruͤſen des Gau⸗ 
mens. 

Die obere Fläche liegt unten in jeder Naſenhöͤ⸗ 
le, iſt glatt und wird mit der Schleimhaut uͤberzo⸗ 
gen. 

Mit den zackigten breiten innern Rändern ſtoſ⸗ 
fen bende Gaumenfortſaͤtze an einander, und bringen 
gemeinſchaftlich nach oben einen zackigten Huͤgel her⸗ 
vor, den man den Naſenkamm der Oberkiefer 
(Criſta naſalis oſſium maxillarium ſuperiorum) 
nennt. Sein vorderer Theil iſt weit hoͤher als der 
hintere, und ragt unten in der Mitte der birnfoͤrmi⸗ 
gen Heffnung der Naſe mit einer ſcharfen Spitze am 
Geſicht hervor. Dieſe erhaͤlt den Rahmen Naſen⸗ 
ſtachel 


* 
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ſtachel (Spina naſalis), und dient den Knorpeln der 
Naſe zur Befeſtigung. 

Vorne am Gaumen findet ſich in der Nath die⸗ 
fer Ränder ein Kanal, der beym Gaumen einfach ans 
fängt, in feinem Fortgang aber ſich ſpaltet und das 
her oben in jedem Naſenloch hinter dem hoͤheren Theil 

des Naſenkamms ſeine beſondere Oeffnung hat. Man 
nennt dieſe Kanäle von ihrer Lage vordere Kanaͤle 
des Gaumens oder Kanaͤle hinter den Scheidezaͤh⸗ 
nen (Canales palatini anteriores“) ſ. Canalis inciſivi). 
Durch fie dringen Blutgefaͤße und Nerven von der 
Naſe zum Gaumen. 7 

Die hintern Ränder find mit kleinen kurzen Za / 
cken verſehn. 


Innerer Bau des Oberkiefers. 


Innerhalb iſt dieſer Knochen groͤßtentheils ausge⸗ 
hoͤſt. Seine Hoͤle heißt: Schleimhoͤle des Oberkie⸗ 
fers / oder von ihrem Erfinder Highmors Hoͤle (Sinus 

maxillaris . antrum Highmori). Es iſt die größte 
Vertiefung, welche an jeder Seite des Kopfes mit der 
Naſenhoͤle zuſammen hängt. Sie oͤffnet ſich ſeitwaͤrts 
in die Naſe unter der mittlern Schnecke. Ihre Oeff⸗ 
nung iſt rautenfoͤrmig und hat gemeiniglich einen hal⸗ 
ben Zoll im Durchſchnitt. In der Verbindung der 
Knochen iſt fie aber kaum von der Größe eines Feder⸗ 
kiels. Denn es bedecken einige andere Knochenſtuͤcke eis 
nen 


*) Geſchmackskanaͤle (Canales guſtatorii) nannte man 
ſie auch ehemals, weil man in dem falſchen Wahn ſtand, 
fie trügen zum Geſchmack etwas bey. 
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nen großen Theil von ihr. Dieſes find nehmlich: die un⸗ 
tere Muſchel der Naſe, der Haken des dabyrinths am 
Siebbein und etwas vom ſenkrechten Theil des Gau⸗ 
menknochens. 

In der Schleimhoͤle des Oberkiefers finden ſich 
gewoͤhnlich ſeitwaͤrts einige kleine Fnöcherne Scheider 
waͤnde, welche auch hier zur feſtern Anlage der 
Schleimhaut, zur Vergroͤßerung ihres Umfangs und 
zur Unterſtuͤtzung des Schleims dienen. 

Im untern Theil dieſer Höfe ſieht man von dem 
bintern Zahnluͤckenloch uͤber die Zahnwurzeln den 
Fortgang der ganzen Knochenrinne, in der die Blut; 
gefäße und Nerven der großen und kleinen Back⸗ 
zaͤhne von der obern Reihe liegen. Die Wurzeln 
der Backzaͤhne dringen zuweilen bis in die Hoͤle; 
wenn es aber auch nicht geſchieht, ſo iſt die Hoͤle 
doch allemal nur durch eine ſehr duͤnne Knochenplatte 
von den Wurzeln des erſten großen Backzahns ge⸗ 
trennt *). t 2 

Anmerk. Diefe Holen ſowohl als alle in andern 
Knochen gewoͤlbte Hölen, welche mit der Naſe in 
Verbindung ſtehn, ſind zur Aufnahme des Schleims 
beſtimmt der die Naſe befeuchten ſollte; die Faͤcher 
des Siebbeins aber dienen noch außerdem zum fei⸗ 
nern Geruch. 

Im 


*) Wenn ſich daher Eyter oder eine andere wiedernatürli⸗ 
che Feuchtigkeit in der Kinnbackenhdle angeſammlet hat, 
ſo kann man ihr am leichteſten einen Ausweg bahnen, 
wenn man dieſen Zahn ausziehn laͤßet, und, wenn als⸗ 
denn der Eyter noch nicht ansfließt, jene duͤnne Kno⸗ 
cheuplatte mit einer ſtumpfen Sonde zerſtoͤßet. 
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Feſtigkeit des Oberkiefers. 


Im Gaumen und Naſenfortſatz iſt die Sub, 
ſtanz des Oberkiefers am ſtärkſten, oben unter der 
Augenplatte aber am duͤnnſten. 


Verbindung des Oberkiefers. 


Beyde Oberkiefer verbinden ſich mit den in⸗ 
nern Rändern der Gaumenfortſaͤtze, nach der Län⸗ 
ge des Gaumens, durch eine ſaͤgefoͤrmige Nath unter 
einander, und auf dem Naſenkamm, den ſie hier 
gemeinſchaftlich bilden, ruht der vordere und groͤßte 
Theil vom untern Rande der Pflugſchaar. An 
dem Naſenſtachel befeſtigt ſich die knorpliche Schei⸗ 
dewand der Naſe *), g 

An der untern Queerlinie der innern Flaͤche 
des Naſenfortſatzes befeſtigt ſich das vordere Ende 
der untern Muſchel der Naſe, und an der obern 
Queerlinie das vordere Ende der mittlern Muſchel. 

Die Spitze des Naſenſortſatzes verbindet ſich 
durch eine kleine aber ſehr feſte zahnfoͤrmige Nath 
mit dem aͤußern Theil des Naſenausſchnitts am 
Stirnbein. 

Der hintere Rand des Naſenfortſatzes legt ſich 
am vordern Rande des Thraͤnenbeins. 

Der vordere Rand des Naſenfſortſatzes verei 
nigt ſich oben mit dem aͤußern Rand der Naſenkno⸗ 
chen durch eine fägeförmige Nath, unten aber nimmt 
er die knorplichten Naſenfluͤgel auf. 

Der 


) Dies iſt der dreyeckigte Naſenknorpel. 


7 


” 
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Der Jochfortſatz ſtoͤßt unten ans Jochbein, 
und verbindet ſich mit ihm durch eine Nath, welche 
groͤßtentheils ſchuppigt näher an der Augenhöle aber 
ſaͤgefoͤrmig iſt. Von dem ſchuppigten Theil dieſer Rath 
liegt ein Theil außen am Geſicht und der andere in 
der Schlaͤfengrube. 

Die Augenhoͤlenplatze verbindet ſich, nach 
innen mit dem untern Rande der Papierflaͤ⸗ 
che des Siebbeins, nach außen mit dem Joch⸗ 
bein, und nach hinten durch die abhaͤngige zackig⸗ 
te Flache mit dem Augenhoͤlenfortſatz des Gau⸗ 
menknochens ). Alle dieſe Verbindungen geſchehn 
durch ſaͤgefoͤrmige Naͤthe und liegen in der Augenhoͤle. 

Die kleine rauhe Flaͤche, welche ſich unten 
und hinten am Körper des Oberkiefers befindet, 
fügt ſich durch eine ſaͤgefoͤrmige Nach mit dem uns 
tern und hintern Theil des Gaumenbeins zuſam⸗ 
men. 

An die Knochenplatte welche den Umfang der 
Oeffnung der Kinnbackenhoͤle umgiebt, legt ſich 
unten und hinten der Naſenfortſatz des Gaumenkno⸗ 

chens, oben und hinten aber das Siebbein. 

Hinten am Rande der Oeffnung der Rinnba: 
ckenhoͤle legt ſich der Naſenfortſatz ») des Gaumen⸗ 
knochens. 

Die 
„) Bertin behauptet in feinem Traite d’ofteol. Tom. I. 

Chap. XVIII. einmal eine hoͤchſtſeltene Verbindung zwi⸗ 

ſchen der Augenhölenplatte. des Oberkiefers und dem 

großen Flügel des Flügelknochens geſehn zu haben. Sie 


geſchah im hintern Theil der untern Augenhoͤlenſpalte. 
) Siehe Beſchreibung des Gaumenknochen. 
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Die hintern Raͤnder der Gaumenfortſaͤtze beyder 
Oberkiefer verbinden ſich durch eine ſaͤgefoͤrmige Nath 
mit dem vordern Rande des horizontalen Theils ) 
der Gaumenknochen. Dieſe Nath iſt hinten am 
Gaumen in der Queere gelegen. 

Die Zahnluͤcken beyder Oberkiefer fügen ſich durch 
eine Einkeilung mit den Zähnen der obern Reihe zus 
ſammen. 


Nutzen der Oberkiefer. 


Die Oberkiefer tragen das meiſte zur Bildung 
des obern Theils des Geſichts bey und find die Stüs 
gen der uͤbrigen dazu gehoͤrigen kleinern Knochen. 
Es ſenkt ſich auch daher in ihnen als in den feſtern 
Theil die obere Reihe der Zähne hinein. Der Sei⸗ 
tentheil der äußern knoͤchernen Naſe, der größte Theil 
der untern Wand der Augenhoͤle, der innere Augen⸗ 
winkel und die daſelbſt gelegene knoͤcherne Thraͤnen⸗ 
wege, werden auch durch die Oberkiefer gebildet. 
Ihre Schleimhoͤlen vergrößern den innern Umfang 
der Naſe, und unten liegen in ihnen die Blutgefaͤße 

und Nerven, welche fuͤr die obere Reihe der Zaͤhne 
beſtimmt find. In eigene Kanale jedes Oberkiefers 
finden ebenfalls die Blutgefaͤße und Nerven ihren 
Durchgang, welche ſich vorne am Gaumen, unten in 
den Naſenhoͤlen und unter den Augenhoͤlen am Ges 
ſicht ausbreiten. Endlich dienen dieſe Knochen noch 
zur Anlage vieler Schleimdruͤſen des Gaumens, zur 
Be⸗ 


) Siehe Beſchreibung der Gaumenbeine. 
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Befeſtigung mehrerer Geſichtsmuskeln, welche zur 
Bewegung der Oberlippe und Naſe beſtimmt ſind, 
und zur Unterftügung der Pflugſchaar. 


Gaumenknochen ) (Olla palatina). 


Rahmen, Lage und aͤußere Geſtalt. 

Jeder Gaumenknochen breitet ſich hinten am 
Gaumen, in der Naſenhoͤle und in der Augenhoͤle 
aus. 

Er wird allenthalben nach der Breite am mehre⸗ 
ſten ausgedehnt; am Gaumen liegt er horizontal und 
ſenkrecht an ſeinem uͤbrigen Umfange. Jeden Gau⸗ 
menknochen theilt man daher ein: 

1) In einen horizontalen Theil (Pars hori- 
zontalis). An dieſem iſt nach hinten der Gaumen⸗ 
flügelfortfaß (Proceſſus pterygoideus) befindlich, 
und 

2) In einen ſenkrechten Theil (Pars perpen- 
dicularis). An ihm erhebt ſich nach vorne der Na⸗ 
fenfortfaß (Proceſſus nafalis), und nach oben der 
Fluͤgelfortſatz (Proceſſus ſphenoidalis) und der Aus 
genhoͤlenfortſatz (Proceſſus orbitarius). 


Der horizontale Theil. > 

Man nennt ihn auch Gaumentheil (Pars palati- 
va), denn er macht mit dem von der andern Seite 
die 
8) Die Alten gaben ihnen diefen Nahmen, weil fie nur 
— den Theil jedes Knochens kannten, der am Gaumen liegt; 
und weil sie faſt ein glachſeitiges Viereck bilder, nann⸗ 

ten fie dieſelben auch wiereckigte Rnochen. 
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die hintere Gegend des knoͤchernen Gaums aus, und 
nimmt ohngefaͤhr den dritten Theil davon ein. Die 
untere Oberflaͤche iſt rauh, doch nicht ſo ſehr als 
der Gaumenfortſatz des Oberkiefers; fie liegt gegen 
den Gaumen und nimmt in ihre kleine Vertiefungen 
deſſen Schleimdruͤſen auf. 
a Die obere glättere etwas ausgehoͤlte Fläche iſt 
nach der Naſenhoͤle gekehrt. Sie macht den hintern 
Theil ihrer Grundfläche aus und wird von der Schleim⸗ 
baut bekleidet. 

Der vordere Rand iſt zackigt und zu der beym 
Oberkiefer angezeigten Nath beſtimmt. 

Der hintere Rand iſt halbmondfoͤrmig ausges 
ſchnitten. An ihm befeſtigt ſich der umſchlungene 
Muskel des Gaumens, und uͤberhaupt der ganze 
fleiſchigte haͤngende Gaumen (Velum palatinum 
pendulum). Hinten ſtoßen die Raͤnder der horizon⸗ 
talen Theile beyder Gaumenknochen in eine Spitze zur 
ſammen, welche man den hintern Gaumenſtachel 
(Spina palatina poſterior) neunt. Von ihr haͤngt 
der Aufhebemuskel des Zapfens (Musculus azygos 

‚ uvulae) herab. 

Der innere Rand iſt etwas breiter und ſehr za⸗ 
ckigt. Er ragt in die Naſe hervor, und bildet mit 
eben dem Rande des andern Gaumenknochens zuſam⸗ 
men genommen den Naſenkamm der Gaumenkno⸗ 
chen (Criſta naſalis oſſium palati). Dieſer iſt eine 
Fortſetzung des Naſenkamms der Oberkiefer und geht 
mit ihm in einerlen geraden R 


er 
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Durch den aͤußern Rand iſt der horizontale Theil 
mit dem ſenkrechten verwachſen. 


Der Gaumenfluͤgelfortſatz. 


Er entſteht hinten und außen vom horizontalen 
Theil und legt ſich zwiſchen dem hintern und untern 
Theil des Oberkiefers und dem untern Theil der Gau⸗ 
menfluͤgel des Fluͤgelknochens. Von dieſer letztern 
Anlage erhielt er feinen Nahmen. 

Seine Geſtalt iſt einer liegenden Pyramide aͤhn⸗ 
lich, deren Spitze ſich nach hinten und außen kehrt. 

Die hintere Flaͤche fuͤgt ſich mit beyden Gau⸗ 
menflügeln zuſammen und beſitzt deswegen zwey za⸗ 
ckigte Gruben zur Seite; der mittlere glaͤttere Theil 
fülle die Gaumenfluͤgelſpalte aus. 

Die aͤußere Fläche iſt auch zackigt, liegt faſt 
ſenkrecht, und iſt gegen den Oberkiefer gerichtet. 

Die untere Flaͤche vergrößert den Gaumen nach 
hinten und außen, und iſt als eine Verlangerung der 
untern Flaͤche des horizontalen Theils anzuſehen. 

In dieſen hintern und aͤußern Theil des Gau⸗ 
mens findet ſich ein großes Loch und zwey kleinere, oft 
iſt auch nur ein kleineres vorhanden. Die kleinern 
Locher liegen aber immer weiter nach hinten als das 
größere. Alle dieſe Locher werden hintere Gaumen⸗ 
loͤcher (Foramina palatina poſteriora) genannt, 
und find die untern Oeffnungen von dreyen Kanaͤlen, 
einem groͤßern nehmlich und zwey kleineren, welche 
zwiſchen dem ſenkrechten Theil des Gaumenknochens 
und der hintern Gegend des Oberkiefers 2 

4 au⸗ 
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Gaumen herabſteligen. Oft find die kleinen Kanaͤle 
nur Zweige des groͤßern “). In dieſen Kanaͤlen ſtei⸗ 
gen Blurgefäße und Nerven zum hintern Theil des 
Gaumens herab. Sie erhalten von der Grube **), 
wo ſie oberwaͤrts zwiſchen dem Fluͤgeltheil des Ss 
gelknochens und dem Gaumenknochen neben der un⸗ 
tern Augenhoͤlenſpalte entſpringen, den Nahmen 
(Canales pterygo palatini). Man könute fie beſſer, 
da fie zu den hintern Gaumenloͤchern führen, hinte⸗ 
re Gaumenkanaͤle nennen. 


Senkrechter Theil *) des Gaumenkno⸗ 
chens. 


Er hat dieſe Benennung von der Richtung, in 
welcher er hinten in der Naſenhoͤle heraufſteigt. Sein 
oberer Theil reicht bis hinten und unten in die Aus 
genhoͤle. 

Seine innere Flaͤche zeigt zwey erhabene Queer⸗ 
linien (Lineae traverſales), eine obere und eine ums 
tere. 


B 2 Die 


*) Unten werden dieſe Kanaͤle bloß vom Gaumenknochen 
gebildet. 

er) A ptery go palatina) ſiehe Fluͤgeltheile des Fluͤ⸗ 
gelknochen. 

Le) Die Höhe des ſenkrechten Theils iſt oft ſehr verfchies 
den, da ſie ſich nach der Höhe der Naſe richtet. Ueber⸗ 
haupt ſehn fich die Gaumenknochen verfchiedener Köpfe 
oft ſehr unähnlich, da die verſchiedenen Zortfäße des 
ſeukrechten Theils in Auſehung ihrer Groͤße und Aus deh⸗ 
nung vielen Veraͤnderungen unterworfen ſind. Ihre La⸗ 
ge iſt allein beſtaͤndig und alſo das einzige eharakteriſti⸗ 

ſche Kennzeichen. 
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Die aͤußere Flaͤche iſt zum Theil zackigt, und 
in ihrer Mitte ſteigt eine Rinne in die Höhe, welche 
in Verbindung mit dem Oberkiefer den hinteren groͤſ⸗ 
ſern Gaumenkanal bildet. 


5 Der Naſenfortſatz. 

Er beſteht in einer duͤnnen Knochenplatte, wel⸗ 
che ſich ihrem Nahmen gemäß in dem hintern Theil 
der Naſenhoͤle erſtreckt und einen großen Theil der 
Oeffnung der Highmorſchen Hole zuſchließt. Unten 
hat ſie einen mit einer Furche verſehenen Rand zur 
genauern Vereinigung mit dem Rande jener Hoͤle. 


Der Fluͤgelknochenfortſatz. 


Er ſteigt nach hinten in die Hoͤhe und endigt ſich 
oft oben in eine kleine Flaͤche, welche ſich unten an 
den Körper des Fluͤgelknochens legt; von dieſer Flaͤ⸗ 
che hat er auch feinen Rahmen. Mit dem hintern 
ſehr zarten duͤnnen Theil, der auch die Fluͤgelplatte ) 
(Lamina pterygoidea) genannt wird, liegt er frey 
gegen die innere Flaͤche des innern Gaumenfluͤgels. 


Der Augenhölenfortſatz. 

Vorwaͤrts ragt er hoch hervor und erſtreckt ſich 
bis hinten in die Augenhoͤle und bis an den Labyrinth 
des Siebbeins. 

Seine obere glatte Fläche bildet den Hintern 
Theil der untern und der hintern Wand der Augen⸗ 

f hoͤle 


„) Dieſer Theil kann durch fein zittern die Stimme om 
Bärken, 
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Höfe und ſenkt ſich nach außen etwas abhängig in die 
untere Augenholenſpalte herab. 
Die vordere Flache liegt gegen den Oberkiſfer 
und iſt ſehr rauh. 
Die innere Fläche wird gegen das Siebbein ges 
kehrt, iſt an ihrem ganzen Umfang zackigt und immer 
in der Mitte etwas vertieft. 


Der Flügelknochenfortſatz und der hintere Thell des 
Augenhoͤlenfortſatzes find oft mit einander verwachſen. 
Unter dieſer Gegend bildet fich ein großes doch) wel⸗ 
ches in die Naſenhoͤle dringt; man nennt es von fels 
ner Sage das Fluͤgelgaumenloch der Naſe (Fora- 
men ſpheno palatinum). Nerven und Blutgefaͤße, 
welche in der Grube *) neben der untern Augenhoͤ⸗ 
lenſpalte ihren Urſprung nahmen, dringen hier in den 
hintern Theil der Naſe. Dieſes Loch wird auch oft, 
wenn nehmlich jene beyden Fortſaͤtze nicht mit einan⸗ 
der verwochſen find, nur in Verbindung derſelben 
mit dem Fluͤgelknochen gebildet. Alsdenn macht die 
untere Fläche vom Körper des Fluͤgelknochen oder ei⸗ 
gentlich der an ihr liegende Bertiniſche Knochen den 
obern Theil vom Umfange dieſes Loches aus. Wenn 
man unter dieſen Umſtaͤnden das Gaumenbein allein 
betrachtet, fo findet man zwiſchen jene beyden Fortſaͤ⸗ 
Ken nur eine Vertiefung, die oben offen iſt. Anſtatt 
eines dergleichen Loches finden ſich auch zuweilen meh⸗ 
rere kleinere; dies träge ſich allemal zu, wenn die 
Nerven und Blutgefäße, welche hier in die Naſe 

B 3 deins 


8) Foſſa pterygo palatina. 
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bringen ſich ſchon außerhalb der Naſenhoͤle in Aeſtt 
vertheilen. 


Anmerk. Der Augenhöoͤlenfortſatz fehlt zuweilen 
beym Gaumenknochen und wird dann durch einen An⸗ 
faß erſetzt, der entweder hinten an der Augenhoͤlen⸗ 
platte des Oberkiefers oder am Labyrinth des Sieb⸗ 
beins angewachſen iſt. 


Innerer Bau des Gaumenknochens. 


Der horizontale Theil iſt ſehr duͤnne, weit duͤn⸗ 
ner als der Gaumenfortſatz des Oberkiefers, ſo daß 
er auch ganz durchſichtig iſt; nur am innern Rand 
hat er etwas Diploe. 


Der Gaumenfluͤgelfortſatz beſitzt von allen Thei⸗ 
len die mehreſte Diploe, und iſt überhaupt das ſtaͤrk⸗ 
ſte Knochenſtuͤck. Er ſichert vorzüglich die Sage des 
ganzen Gaumenknochens. Daher iſt auch kein Theil 
deſſelben mehr befeſtigt als dieſer. 

Der ganze ſenkrechte Theil nebſt feinen Fortſa⸗ 
gen iſt ſehr duͤnne und durchſichtig , den einzigen Au⸗ 
genhoͤlenfortſatz ausgenommen; dieſer bildet zuwei⸗ 
len innerhalb eine betrachtliche Schleimhoͤle die mit 
den hintern Zellen des Siebbeins zuſammenhaͤngt, fie 
anſehnlich vergroͤßert und auch mit ihnen zu gleichen 
Zweck beſtimmt iſt. Von der Größe dieſer Schleim, 
Köle haͤngt die Größe des ganzen Augenhoͤlenfortſa⸗ 
hes ab. 


Ver⸗ 
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Verbindung des Gaumenknochens. 


Der vordere Rand des horizontalen Theils 
verbindet ſich durch eine fägeförmige Nath mit dem 
hintern Rande des Saumenfortfages am Ober⸗ 
kiefer. 

Die innern Raͤnder der horizontalen Theile 
beyder Gaumenknochen ſtoßen durch eine ſaͤgeför⸗ 
mige Nach unter einander zuſammen, und auf den 
von ihnen gemeinschaftlich gebildeten Naſenkamm 
ruht der hintere Theil der Pflugſchaar. 

Der Gaumenflüͤgelfortſatz verbindet ſich mit ſei⸗ 
ner hintern Fläche an beyde Gaumenfluͤgel, und mit 
ſeiner aͤußern Flaͤche legt er ſich hinten und unten 
am Oberkiefer. Zwiſchen dieſe Knochen fuͤgt er ſich 
als ein mit Wiederhaken verſehener Keil; hieraus 
laßt ſich leicht die große Feſtigkeit dieſer Verbindung 
beurtheilen. 

Der ſenkrechte Theil verzinlget ſich mit feiner 
äußern Fläche an den hintern Theil der Knochen⸗ 
platte, welche den Rand der Kinnbackenhoͤle um⸗ 
giebt. Seine innere Flaͤche nimmt an der obern 
erhabenen Queerlinie den hintern Theil der mitt⸗ 
leren Naſenmuſchel auf, und an der untern den hin⸗ 
tern Theil der untern Naſenmuſchel. 

Der Naſenfortſatz umfaßt mit der Furche ſei⸗ 
nes untern Randes den untern Rand der Oeff⸗ 
nung der Kinnbackenhoͤle. Dadurch erhält vorzuͤg⸗ 
lich der ſenkrechte Theil feine feſtere tage hinten in der 
M ſenhoͤle; denn feine übrige Verbindungen find ſehr 
locker. 
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Der Augenhoͤlenfortſatz liegt mit feiner vordern 
Flaͤche hinten an der Augenhoͤlenplatte des Ober⸗ 
kiefers, und durch feine innere Flaͤche wird er hin⸗ 
ten mit dem Labyrinth des Siebbeins verbunden. 


Nutzen der Gaumenknochen. 


Die Gaumenknochen bilden den hintern Theil 
des Gaumens der Naſenhoͤlen und der Augenhoͤlen. 
Sie vergrößern die hintere Zellen des Siebbeins. Sie 
leiten Blutgefäße und Nerven hinten in die Nafenhds 
len und zum Gaumen. Sie dienen dem haͤngenden 
Gaumen, mehreren Muskeln deffelben, vielen Schleim⸗ 
druſen und der Schleimhaut der Naſe zur Anlage. 
Auch unterſtuͤtzen ſie die Pflugſchaar und ſichern da⸗ 
durch die ſenkrechte Sage der Scheidewand der Nas 
ſenhoͤle. 


Die Jochbeine (Off zygomatica). 


Nahmen, Lage und äußere Geſtalt. 


Man nennt fie auch Backenbeine, Wangen⸗ 
beine (Of jugalia, oſſa malae, oſſa malaria). Ih- 
rer Geſtalt und Lage haben fie dieſe Nahmen zu dans 
ken, denn in Anſehung ihrer Geſtalt ſind ſie einem 
Joch aͤhnlich und ihre Lage haben fie an dem erhabenſten 
Theil der Backen, welche man auch Wangen nennt. 
Diefe breite Knochen haben vier Flächen und viele 
zackigte Fortſatze; jene ſowohl als dieſe benennt man 
nach ihrer dage, und unterſcheidet deswegen an der 

aͤuſ⸗ 
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aͤußern Geſtalt jedes Jochbeins: die Backenflaͤ⸗ 
che, die Schläfenfläche, die Augenhoͤlenfläͤche, 
und die innere oder Oberkieferſlaͤche; den Stirn⸗ 
fortſatz, den Fluͤgelfortſatz und den Schlaͤfenfort⸗ 
ſatz. Die mittlere Gegend des ganzen Knochens 
nennt man den Koͤrper. Er erhebt ſich rundlich und 
erhielt daher von einigen aͤltern gerglieberern den Nah⸗ 
men (Pomum ). 

Die Augenhoͤlenflaͤche (Superfieies orbitalis) 
iſt ausgehoͤlt und bildet vorwärts die untere und auf 
ſere Wand der Augenhöole. 

Die Schläfenfläche (Superſicies temporalis) 
iſt auch hohl und macht den untern und vordern Theil 
der Schlaͤfengrube aus. Sie dient einigen Fasch 
euln des Schlafmuskels zur Anlage, groͤßtentheils iſt 
ſie aber mit Fett angefuͤllt, um dadurch die Bewe⸗ 
gung jenes Muskels zu erleichtern. 

Die Backenflaͤche (Superficies malaris) iſt ets 
was gewoͤlbt; nach hinten iſt ſie von der Anlage des 
großen Jochmuskels (Zygomaticus major) rauher als 
an ihrem uͤbrigen Umfang, denn dieſer wird von dem 
lockerer anliegenden Ringmuskel der Augenlieder (Or- 
bicularis palpebrarum) bedeckt. Sie hat drey Raͤn⸗ 
der. Durch den innern ſtoͤßt fie mit der Augenhoͤ⸗ 
lenflaͤche zufammen, Er iſt abgerundet und bildet 
die äußere Hälfte des untern Randes der Augenhoͤle 
und den größten Theil des aͤußern Augenwinkels; 

der aͤußere Rand iſt ſehr ſcharf und wie ein S geſtal⸗ 
\ B 5 tet. 


) Davon koͤmmt der franzöͤſiſche Nahme des Knochens 
(Tes de la Pomette). 
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tet. Er iſt ſehr ſcharf, weil er den aͤußern ſehnigten 
Faſerlagen des Schlafmuskels zur Anlage dient und 
begraͤnzt den äußern Umfang der Schlaͤfengrube nach 
vorne. Der untere iſt an der innern Haͤlfte zackigt; 
die äußere Hälfte hingegen iſt ſehr dick und rauh von 
der Anlage des Kaumuskels (Maſſeter). 

Da, wo der zackigte und rauhe Theil dieſes Ran⸗ 
des in der Mitte zuſammen ſtoßen ragt nach nnten 
ein ſtarker rauher Huͤgel hervor, den man die Rau⸗ 
higkeit des Jochbeins (Tuberoſitas oſſis zygoma- 
tici) nnnet. Er entſteht von der Anlage der vorder⸗ 
ſten feſteſten Faſern des Kaumuskels. 

Die innere oder Oberkieferflaͤche (Superflcies 
maxillaris), welche von vielen, nach meiner Meynung 
mit Unrecht „), Oberkieferfortſatz genannt wird, 
hat ihre Benennung ebenfalls von ihrer Anlage und 
iſt mit vielen kleinen Zacken verſehn. 

An den drey erſtern Flaͤchen zeigen ſich ein oder 
mehrere Löcher. Diejenigen, welchs au der Backen⸗ 
fläche gefunden werden, haben den eigenthuͤmlichen 
Nahmen Jochloͤcher (Foramina jugalia) erhalten. 
Sie find innerhalb des Knochens durch kleine Kanaͤ⸗ 
le vereint, und in dieſen geſchieht eine Verbindung 
kleiner Nerven⸗Zweige, die von allen drey Hauptäͤ⸗ 
ſten des Nervens vom fünften Paar in jene Oeffnun⸗ 
gen dringen. Daher ſind auch die Verletzungen die⸗ 
ſes Knochens vorzüglich ſchmerzhaft. Auch dringen 
noch durch jene Oeffnungen mehrere Blutgefäße zur 
Diploe des Jochbeins. 

Der 


*) Denn ſie iſt gar nicht erhaben. 
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Der Fluͤgelfortſatz (Proceſſus ſphenoidalis) 
endigt ſich mit einem ſehr zackigten Rande in der Mit⸗ 
te der aͤußern Wand der Augenhoͤle. 

Der Stirnfortſatz (Proceſſus frontalis) ſteigt 
bis am obern Theil des aͤußern Augenwinkels in die 
Höhe und hoͤret mit einer zackigten Spitze auf. 

Der Schlaͤfenfortſatz (Proceſſus tempotalis) 
beugt ſich nach hinten und iſt an ſeiner Spitze mit ei⸗ 
nem ſchraͤge liegenden zackigten Rand verſehn. Er 
bildet die vordere Hälfte des Jochbogens. 


Feſtigkeit und innerer Bau des Jochbeins. 


Unten iſt dieſer Knochen am ſtaͤrkſten und hler 
hat er daher auch die meiſte Diplo. Nach außen 
und in der Augenhoͤle iſt er beträchtlich dünner. Ans 
nerhalb finden ſich die vorhin angefuͤhrten kleinen Ka⸗ 
nale. 


Verbindung des Jochbeins. 


Die Oberkieferflaͤche und der zackigte Theil 

des untern Randes der Backenflaͤche, füge ſich mit 
dem Jochfortſatz des Oberkiefers zuſammen „). 

3 Der Fluͤgelknochenfortſatz vereinigt ſich durch 
eine zahnformige Nath mit dem obern und vordern 
Rande des großen Flügels vom Fluͤgelknochen. 

Der Stirnfortſatz ſtoͤßt mit dem aͤußern Theil 
der Augenhoͤlendecke des Stirnbeins durch eine für 
gefoͤrmige Nath zuſammen. 


Der 
) Siehe Verbindung des Oberkiefer. 
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Der Schlaͤfenfortſatz verbindet ſich mit der 
Spitze des Jochfortſatzes vom Schlafbein. Dies 
fe Nath liegt gemeiniglich ſchraͤge von oben nach une 
ren und von vorne nach hinten an der Mitte des Joch⸗ 
bogens. Zuweilen ſchiebt ſich aber auch der Joch⸗ 
fortſaß als ein Keil in das Jochbein. 

Der innere Rand der Augenhoͤlenflaͤche legt 
ſich an den aͤußern Rand der Augenhoͤlenplatte des 
Oberkiefers. 


Nutzen des Jochbeins. 


Das Jochbein bildet die Erhabenheit der Wan⸗ 
ge und einen großen Theil der Augenhoͤle und der 
Schlaͤfengrube. Es ſichert in feiner innern feſtern 
Subſtanz die Nervenverbindnng der drey Aeſte des 
fünften Paars. Auch iſt es der Anlage der Joch⸗ 
muskeln, des Schlaͤfenmuskels und des Kaumuskels 
gewidmet. Wegen ſeiner großen Feſtigkeit iſt es bes 
ſonders dazu geſchickt, einen feſten Punkt fuͤr die Zu⸗ 
ſammenziehung des letztern ſehr ſtarken Muskels ab⸗ 
zugeben. 


Thraͤnenbeine (Offa lachrymalia). 


Nahmen, Lage und aͤußere Geſtalt. 


Dleſen Nahmen erhalten ſie von ihrem Nutzen; 
ſonſt nennt man ſie auch von ihrer Geſtalt: Nagel⸗ 
knochen (Oſſa unguis). 
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Sie liegen vorne am innern Augenwinkel und 
ſind kleine ſehr duͤnne durchſichtige Knochen. ur 

Ihre Größe iſt zwar ſehr verſchieden; fie zeich⸗ 
nen ſich aber jeder jederzeit dadurch aus, daß ſie vor⸗ 
ne an ihrer äußern Flache mit einer Rinne verſehen 
ſind. 

An ihrer aͤußern Geſtalt unterſcheidet man zwey 
Flaͤchen, eine aͤußere und eine innere; zwey Naͤn⸗ 
der, den hinteren nehmlich und den vordern, und 
zwey Enden, ein oberes und unteres. 

Die aͤußere Fläche wird durch eine der Länge 
nach herabſteigende Erhabenheit oder Ramm (Cri- 
ſta oſſis anguis), in einen hintern ebenen groͤßern 
und in einen vordern ausgehoͤlten kleinern Theil un⸗ 
terſchieden. Jenen nennt man auch den Augenhoͤ⸗ 
lentheil (Pars orbitaria) und dieſen den Naſentheil 
(Pars naſalis). Der letztere bildet gemeinſchaftlich 
mit dem Naſenfortſatz des Oberkiefers die im innern 
Augenwinkel gelegenen knoͤchernen Thraͤnenwege, das 
iſt, die Behältniſſe worinn die häutigen Thraͤnen⸗ 
wege ihre Anlage finden. Dahin gehört die flache 
Grube zur Aufnahme des Thraͤnenſacks und der Nas. 
ſenkanal. Ich habe bereits bey Beſchreibung des Na⸗ 
ſenfortſatzes am Oberkiefer von den Thraͤnenwegen 
geredet und will nur hier alſo noch anzeigen, daß 
das Thraͤnenbein den hintern kleinern Theil der Thraͤ⸗ 
nenwege (ohngefaͤhr ein Drittheil) ausmacht. 

Da, wo die Grube des Thraͤnenſacks aufhört, 
und der Naſenkanal anfaͤngt, macht der Kamm des 
Thraͤnenbeins zur feſtern Verbindung mit dem Na⸗ 
ſenfortſaß des Oberkiefers einen kleinen nach vor⸗ 

waͤrts 
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waͤrts und außen gekrümmten etwas zackigten Dar 
ken (Hamulus oſſis unguis). 

Die innere Flaͤche des Thraͤnenbeins deckt die 
Augendölengellen des Siebbeins, oft aber trägt fie 
auch zu deren Vergroͤßerung durch einige unvollkom⸗ 
mene an ihr ſelbſt ausgewoͤlbte Zellen bey. Sie iſt 
immer da am ſtaͤrkſten ausgehöft, wo außen der 
Kamm liegt. 

Der hintere Rand und das obere Ende ſind 
zackigt, der vordere Rand und das untere Ende ge⸗ 
radelinigt abgeſchnitten. Das untere Ende, welches 
bis in die Naſenhoͤle hineinreicht, ſpitzt ſich am mei⸗ 
ſten zu. 


Feſtigkeit und innerer Bau des Thraͤ⸗ 
nenbeins. 


Die Subſtanz iſt gemeiniglich aͤußerſt dünne und 
zerbrechlich, beſonders am vordern Theil, wo ſich die 
Thraͤnenwege bilden. Hier kann daher dieſer Kno⸗ 
chen vorzüglich leicht durchbohrt werden, wenn zum 
Abfluß der Thraͤnen, bey einem hartnaͤckig verſtopf⸗ 
ten Naſenkanal, ein kuͤnſtlicher Weg bereitet werden 
ſoll. Nur einigemahl ſah ich das Thraͤnenbein von 
ſeltener Feſtigkeit. 


Verbindung des Thraͤnenbeins. 


Das obere Ende vereiniget ſich durch eine ſaͤge⸗ 
foͤrmige Nath mit dem innern Augenhoͤlenfortſatz 
des Stirnbeins. Der hintere Rand unterhalt an 

der 


der innern Wand der Augenhöfe eine ſehr lockere Ders 
bindung mit dem oordern Rande der eee 0 
des Siebbeins. i 

Der vordere Rand verbidesſi ch durch eine Was 
monie mit dem Naſenfortſatz des Oberkiefers, und 
eben dieſes thut der Haken vermoͤge einiger kleiner 
Zacken. 

Das untere Ende vereinigt ſich durch eine Har⸗ 
monje mit der untern Muſchel der Naſe und bil⸗ 
det dadurch die untere Oeffnung des Naſenkanals. 

An die innere Fläche befeſtigen ſich die knoͤcher⸗ 
ne Scheidewaͤnde einiger Zellen des Siebbeins. 

Die ganze Verbindung des Thraͤnenbeins iſt ſehr 
locker. Es wird mehr durch die Beinhaut der Au⸗ 
genhoͤle und durch die Schleimhaut der Naſe in feiner 
Lage erhalten, als durch ſeine Knochenverbindungen. 
Daher pflegt es auch gemeiniglich aus dem Kopf ehe 
nes alten Skelets auszufallen. 


Nutzen des Thränenbeins. 

Der Nutzen des Thraͤnenbeins beſteht darinn, daß 
es den innern Augenwinkel und die Thraͤnenwege 
bilden hilft, und einige Zellen des Siebbeins zuſchließt 
und vergroͤßert. 


Naſenknochen (Oſſa naſi). 


Nahmen, Lage und aͤußere Geſtalt. 
Sie erhalten dieſen Nahmen, weil ſie die Mitte 
dee äußern knoͤchernen Naſe bilden. Es find kleine 
lange 


* 
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länglich ſchmale ſtarke Knochen, unten breiter wie 
oben, bende zuſammen der Geſtalt eines engliſchen 
Sattels ahnlich. 

Anmerk. Oft iſt ein Naſenknochen ſchmaͤler wie 
der andere, dadurch wird dann mehrenthells die Na⸗ 
ſe oben ſchief. 

Bey jedem Naſenknochen unterſcheidet man eine 
aͤußere und innere Oberfläche; einen aͤußern und 
innern Rand; und ein oberes und unteres Ende. 

Die äußere Oberfläche it oben eingebogen und 
rauh von der Anlage des Pyramidenmuskel der Na⸗ 
fe (Musculus pyramidalis narium). In ihrer Mit⸗ 
te findet man an einem, zuweilen auch an allen bey⸗ 
den Naſenknochen ein Loch, welches durch den Kuo⸗ 
chen bis in die Naſenhoͤlen dringt. Es iſt beſtimmt 
Blutgefaͤße ») durchzulaſſen, welche die innern und 
aͤußere Blurgefäße der Naſe mit einander vereinigen. 
Dieſe Gefäße leiten bey einem Andrange des Bluts, 
der in der Naſe ſo haͤufig vorfaͤllt, daſſelbe von den 
innern Theilen nach außen ab. Aehnliche Oeffnun⸗ 
gen zu gleichem Zwecke beſtimmt, finden ſich an den 
Naſenfortſatzen der Oberkiefer. Da, wo die aͤuße⸗ 
re Oberfläche eingebogen iſt, wird fie auch am ſchmaͤ⸗ 
leſten, unten iſt fie am breiteſten. 3 

Die 

*) Petit will eine hier durchgehende Vene aufgeblaſen und 
efehen haaen, daß der Sichelblutbehalter im Gehirn 
ch darnach erhob. Ich habe zwar dieſen Verſuch nicht 
gemacht, allein ich halte ihn für wahrſcheinlich, da ich 
von der Verbindung der innern Blutadern der Naſe 
mit dem Sichelblutbehalter überzeugt bin. Sollten da⸗ 
her nicht Blutygel, in der Gegend der Naſenknochen Aufe 


ſerlich angebracht, in Hirnkrankheiten, wo ein großer 
Andrang des Bluts wäre, gute Dienfte leiſten konnen? 
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Die innere Fläche liegt in der Naſenhoͤle nach 
oben und vorne und zeigt, außer den vorhin ange⸗ 
fuhrten bis nach innen dringenden Oeffnungen, noch 
einige Rinnen, welche von der Anlage der Arterien 
und Nerven entſtehen. Dieſe Flache wird ganz von 
der Schleimhaut bedeckt. 

Der Äußere Rand hat ſehr kleine Zacken und 
ſteige etwas ſchraͤge zur Seite herab. 

Der innere Rand iſt glatt, doch oft nur nach 
ur zuweilen iſt er aber auch nur bloß an der uns 
tern Hälfte glatt und an der obern zackigt. Die in⸗ 
nern Raͤnder beyder Naſenknochen find ſehr breit und 
bilden nach innen, wo ſie ſich mit vielen Zacken ver⸗ 
einigen, einen aßen Kamm (Criſta oflium 
naſi). 

Das obere Ende iſt ſehr dick und mit vielen fei, 
nen Zacken verſehen. Wegen der Aehnlichkeit der⸗ 
ſelben mit den Zacken mancher Wurzeln, nennt man 
es bey beyden Naſenknochen zuſammen genommen, 
die Naſenwurzel (Radix nafi). 

Das untere Ende iſt ſcharf und dünne, gewoͤhn⸗ 
lich einmahl, zuweilen auch zweymahl eingekerbt, am 
ſeltenſten ohne Kerbe. Die untern Enden bender Nas 
ſenknochen bilden den obern Theil der birnfoͤrmigen 
Defnung der Naſe am Skelett, 


Innere Geſtalt und Feſtigkeit der Na⸗ 
ſenknochen. 

Oben und beſonders da, wo ſie ſich in den Kamm 

vereinigen, ſind dieſe Knochen ſehr dick und feſte; je 

Beſch. d. ganz menſchl. Korp. 2. B. € weis 
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weiter nach unten ſie aber unterſucht werden, deſto 
dunner und durchſichtiger find fie. 


Verbindung der Naſenknochen. 


Das obere Ende fügt ſich durch eine Nath, wels 
che theils ſaͤgefoͤrmig , theils zahnfoͤrmig it, an den 
mittlern Theil des Naſenausſchnitts im Stirn⸗ 
bein. 

Das untere Ende verbindet ſich mit den obern 
Naſenknorpeln. 

Der aͤußere Rand legt ſich vorne am Naſen⸗ 
fortſatz des Oberkiefers durch eine lockere Sutur, 
welche zuweilen faſt mehr einer Harmonie gleich 
kommt. 

Die innern Ränder beyder Naſenknochen für 
gen ſich nach außen groͤßtentheils durch eine bloße 
Harmonie zuſammen, nach innen aber durch eine fe⸗ 
ſte Nath. Dieſe Verbindung ſieht man gewöhnlich 
gerade in der Mitte der Naſe auf ihrem erhabenſten 
Theil herabſteigen. Man nennt die Gegend, wo man 
ſie findet, den Ruͤcken der Naſe (Dorſum nafi). 
Oben kann jene Harmonie etwas ſchraͤge zur Seite 
fortlaufen. 

Der Kamm der Naſenknochen legt ſich, wann 
der Naſenſtachel des Stirnbeins (Spina nafalis 
oſſis frontis) ſehr lang ift, bloß vorne an denſelben, 
wenn dieſer aber kurz iſt, graͤnzt er unten noch etwas 
= den Rand der ſenkrechten Platte des Sieb⸗ 

eins. 


Nutzen 
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Nutzen der Naſenknochen. 


Die Naſenknochen dienen zur Feſtigkeit der aͤuſ⸗ 
ſern Naſe und zur Vertheidigung der innern zartern 
Theile des Siebbeins. Sie bilden die Geſtalt der 
Naſe und verſchaffen ihren beweglichen knorplichten 
Theilen und den Pyramidenmuskeln eine feſte Anlage, 
auch befördern fie die Verbindung der innern und aͤuſ⸗ 
ſern Blutgefaͤße der Naſe. 5 


Untere Muſcheln der Naſe ( Conchas i in- 


eriores). 


Man nennt ſie auch untere gerollte oder in 
migte Knochen der Naſe (Oſſa turbinata f fpongiö- 
fa inferiora). Alle dieſe enge haben ſie von 
ihrer Geſtalt und Lage. 

Sie liegen ſeitwaͤrts horizontal in dem untern 
Theil jeder Naſenhoͤle und find Muſcheln ahnlich ges 
wunden oder gerollt, doch iſt die Staͤrke dieſer Woͤl⸗ 
bung oft ſehr verſchieden. 

An jeder untern Naſenmuſchel unterſcheidet man 
eine aͤußere und innere Flaͤche; einen obern und 
untern Rand; und ein vorderes und hinteres En⸗ 
de. 

Die aͤußere Fläche iſt hohl und gegen die pr 
des Oberkiefers gekehrt. 

Die innere Flaͤche iſt erhaben; beyde ſind ſehr 
ſchwammigt aufgetrieben, und voll kleiner Löcher. 

Der obere Rand iſt ſchwach erhaben. 


C 2 Der 
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Der Untere Rand iſt mehrentheils gerade, zu⸗ 
weilen aber auch etwas eingebogen. Am untern 
Rande iſt der Knochen am mehreſten ſchwammigt. 
Zwiſchen dem obern Rande und der mittlern Muſchel 
des Siebbeins iſt der mittlere Naſengang (Meatus 
narium medius), zwiſchen dem untern Rande aber 
und der Grundfläche der Naſenhoͤle iſt der untere Nas 
ſengang (Meatus narium infimus). 

Das vordere Ende iſt breit, und bedeckt zur 
Seite die ganze untere Oeffnung des Thraͤnen oder 
Naſenganges, fo daß man von ſelbiger nichts ſehen 
kann, ehe dies Knochenſtuͤck weggebrochen iſt. 

Das hintere Ende iſt zugeſpitzt. Beyde Enden 
haben einige kleine Zacken. 

Am obern Rande finden ſich verſchiedene Forts 
fäße, welche von ihrer Richtung, der Naſenfortſatz, 
die Siebbeinsfortſaͤtze und der Kieferfortſatz heißen. 

Der Naſenfortſatz (Proceſſus nafalis) iſt klein. 
Er erhebt ſich nach vorne und wird fo genannt, weil 
er an der innern Seite die untere Oeffnung des Na⸗ 
ſenkanals, durch den die Thraͤnen herablaufen, bil⸗ 
den hilft. 

Die Siebbeinsfortſaͤtze (Proceſſus ethmoida- 
les) ſind kleine Zacken, welche in der Mitte des obern 
Randes hervorſtehen. 

Der Kieferfortſatz ( Proceſſus maxillaris), von 
allen der groͤßte, iſt ein breites Knochenſtuͤck, wel⸗ 


ches ſich als ein zugeſpitzter Haken *) vom obern 


Rande nach außen und unten in Highmors Höfe 
kruͤmmt, 
2) Einige vergleichen feine Geſtalt mit einem Nundsohr. 


krümmt, und dieſen locker befeſtigten Knochen in feis 
ner tage zurückhalten hilft. 


Innerer Bau der untern Naſenmuſcheln. 


Der innere Bau iſt ſehr locker und zart, doch 
am aller lockerſten am untern Rande, darum iſt auch 
hier der Knochen am mehreſten aufgetrieben. Meh⸗ 
rere kleine Knochenplättchen unterſtützen ſich inner, 
halb in mancherley Richtungen; ſo daß das Wort, 
ſchwammigt, am beſten die innere Bauart aus⸗ 
druckt. 


Verbindung jeder untern Naſenmuſchel. 


Das vordere Ende legt ſich an die untere Queer⸗ 
linie der innern Oberflaͤche des Naſenfortſatzes am 
Oberkiefer. a 

Das hintere Ende fuͤgt ſich mit der untern 
Queerlinie des ſenkrechten Theils am Gaumen⸗ 
knochen zuſammen. 

Der Naſenfortſatz fuͤgt ſich an das untere Ende 
des Thraͤnenbeins und verbindet ſich mit ihm durch 
eine Harmonie. ji 

Die Siebbeinsfortſaͤtze vereinigen ſich mit der 
Spitze des Hakens am Labyrinth des Siebbeins ). 

C 3 Nu⸗ 


*) Dieſe Theile verwachſen zuweilen und alsdann iſt die 
untere Muſchel ein Anhang des Siebbeins. Es trägt 
ſich indeſſen das Verwachſen lange nicht fo häufig zu, 
als einige neuere franzbſiſche Zergliederer glauben. Sie 
irren ſich ſehr, wenn fie vorgeben, dieſe Nath würde meh⸗ 

ren⸗ 
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Nutzen der untern Naſenmuſcheln. 


Die untern Muſcheln der Naſe dienen vornehm⸗ 
lich zur Anlage der Schleimhaut, und zur Span⸗ 
nung ihrer Nerven; auch ſchließen ſie einen Theil der 
Oeffnung der Kinnbackenhoͤle zu. Sie helfen ferner 
zur Bildung des Thraͤnenkanals und der Naſengaͤn⸗ 
ge, in welchen letzteren die eingeathmete Luft mit rie⸗ 
chenden Theilen beſchwaͤngert circulirt. Das vordere 
Ende der untern Muſchel beſchuͤtzt noch beſonders die 
untere Oeffnung des Thraͤnenkanals, fo daß weder 
Schleim noch Schnupftoback noch Staub hineinkom⸗ 
men kann. Die lockere Verbindung dieſer ſowohl 
als aller uͤbrigen Muſcheln der Naſe erlaubt ihnen eis 
ne zitternde Bewegung, welche bey denen Leuten deut⸗ 
lich zu bemerken iſt, welche durch die Naſe reden. 


Die Pflugſchaar (Vomer). 


Dieſe Benennung iſt don der Aehnlichkeit der Ges 
ſtalt ſentſtanden; denn dieſer, in der Mitte der Naſe 
mehrentheils ſenkrecht liegende Knochen beſitzet eine ir⸗ 
regulaͤre vierſeitige Figur, und hat ſowohl nach hin⸗ 
ten als vorne ſehr ſcharfe Raͤnder. 

Man unterſcheidet an ihm zwey Geitenflächen 
und vier Raͤnder, nehmlich einen obern, einen un⸗ 
tern, einen vordern und einen hintern Rand. 

Seine beyden Seitenflaͤchen, deren eine zur 
rechten, die andere zur linken Seite liegt, ſind mit 

vie⸗ 


rentheils nur beym Zertrennen der Kopfknochen küͤnſtlich 
hervorgebracht. 
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vielen Rinnen und Eindrücken verſehn, welche von 
Pulsadern und Nerven herruͤhren. Oft iſt eine Flaͤ⸗ 
che gewoͤlbt und die andere vertieft, fo daß alsdann 
ein Nafenloch enger wird wie das andere, und da 
her nothwendig zu mehreren kraͤnklichen Zufaͤllen ge⸗ 
neigt iſt. Zuweilen findet man auch, daß die Flaͤ⸗ 
chen nach vorne zu ſchwammigt und poreuſe ſind, 
oder es ſteigt ein dergleichen rauher Hügel an eine 
derſelben hervor. 

Der obere Rand iſt dick, feſt und glatt. Er 
breitet ſich unter dem Koͤrper des Fluͤgelknochens zu 
beyden Seiten aus und in der Mitte hat er eine längs 
lichte Spalte, welche oft bis zur Hälfte des Knochens 
nach unten und vorne fortgeht. Weil der Knochen 
am obern Rande am ſtaͤrkſten iſt, nennen auch eini⸗ 
ge dieſen Rand, den Körper der Pflugſchaar (Cor- 


pus vomeris). 


Der untere Rand hat viele kleine Zacken und iſt 
gerade ausgeſtreckt. 


Der hintere Rand iſt der kuͤrzeſte, halbmond⸗ 
foͤrmig gekruͤmmt, ſcharf und glatt. Er ſondert die 
beyden hintern Oeffnungen der Nafengölen (Choa- 
nae) von einander. 


Der vordere Rand iſt der laͤngſte. Er geht 
ſchraͤge von oben nach unten und von hinten nach vor⸗ 
ne fort. Oben iſt er ſchmal und zackige, unten 
ſchwammigt und aufgetrieben. 
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Innerer Bau der Pflugſchaar. 


Die Subſtanz iſt oben am ſtaͤrkſten, und hier 
kann man es deutlich ſehn, daß der Knochen aus 
zwey Knochenplatten beſteht, welche ſich nur gegen 
den untern Rand genauer vereinigen. In der Mit⸗ 
te und unten iſt er ſehr zart und durchſichtig; unten 
und vorne aber ſehr ſchwammigt, 


Verbindung der Pflugſchaar. 


Der obere Rand verbindet ſich durch eine Ein 
feifung mit dem untern Theil des Schnabels am 
Fluͤgelknochen. Dieſes letztere Knochenſtuͤck müßte 
zerbrechen, wenn die Pflugſchaar aus ihrer Lage wei⸗ 
chen ſollte. Seitwaͤrts legt ſich der obere Rand 
an die Scheidenfortſaͤtze der Fluͤgeltheile des Fluͤ⸗ 
gelknochens. 

Der untere Rand legt ſich auf den Naſenkamm, 
welcher von den Gaumenfortſaͤtzen der Oberkiefer 
und von den horizontalen Theilen der Gaumen⸗ 
knochen gebildet wird. 

Der vordere Rand vereinigt ſich oben mit dem 
untern Rande der ſenkrechten Platte des Sieb⸗ 
beins, und unten fuͤgt er ſich mit dem hintern Ran⸗ 
de des dreyeckigten Naſenknorpels (Cartilago tri- 
angularis narium) zuſammen. 


Nutzen der Pflugſchaar. 
Die Pflugſchaar bildet den größten Theil der knoͤ⸗ 
chernen Scheidewand beyder Naſenhoͤlen, und dient 
8 ee 
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zur Anlage und Spannung der Schleimhaut der Na⸗ 
fe und ihrer Nerven. Sie ſetzt auch in ihrer natürlich 
ſten ſenkrechten tage dem Zuge der eingeathmeten Luft 
faſt gar kein Hinderniß entgegen; wenn ſie aber ſchief 
liegt oder ihre eine Fläche ſehr ausgebogen iſt, daun 
wird ſogleich das Athmen ſchwerer weil dann viele 
Wellen der eingeachmeten Luft an den . an 
ſtoßen und ee ee werden. 


Unterkiefer (Maxilla 3 5 


Nahmen, Lage und aͤußere Gestalt. 

Unterkinnbacken, untere Kinnlade nennt man 
auch den einzigen Knochen, der den ganzen Unterkiefer 
des erwachſenen Menſchen ausmacht. Die Urſachen 
dieſer Benennungen ſind die nehmlichen, welche beym 
Oberkiefer angezeiget worden. 

Dieſer am untern Theil des Geſichts liegende 
Knochen iſt vorne gebogen, hinten aber ſteigt an 
jeder Seite ein mit verſchiedenen Erhabenheiten ver⸗ 
ſehener Theil an ihm in die Hoͤhe, ſo daß, wenn 
man feine obere Gegend nach unten kehrt, die aͤuße⸗ 
re Geſtalt einem Hufeiſen einigermaßen aͤhnlich iſt. 

Man theilt dieſen Knochen in den mittlern Theil 
oder Koͤrper und in zwey Seitentheile oder Aeſte. 


Körper des Unterkiefers (Corpus maxillae 
inferioris). 

Die aͤußere Oberflaͤche befigt in der Mitte eis 

nen anſehnlichen Hügel, den man die aͤußere Rau⸗ 

€; higkeit 
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higkeit des Unterkiefers (Spina ſ.protuberantia ma- 
xillaris externa) nennt. Dieſer Hügel wird theils durch 
die Verknoͤcherung des Knorpels, der hier beym zarten 
Kinde den Unterkiefer in zwey Knochentheile trennt, 
theils aber durch die gleichfoͤrmige Wuͤrkung der Mus⸗ 
keln von beyden Seiten hervorgebracht, und von ihm 
rührt auch die Erhabenheit des daruͤber liegenden fleis 
ſchigten Kinnes her. 

Ohngefaͤhr einen Zoll weit davon entfernt, ſieht 
man an jeder Seite die aͤußere runde Oeffnung des 
Kanals im Unterkiefer ) (Apertura externa cana- 
lis inframaxillaris). Von dieſem Kanal werde ich 
hernach weiter reden. 


Uebrigens iſt die ganze aͤußere Flaͤche rauh van 
der Anlage der untern Geſichtsmuskeln. Der Ba⸗ 
ckenmuskel erhielt an jeder Seite eine eigene ſchraͤge 
erhabene Linie (Linea obliqua externa) zu ſeiner 
Anlage. \ 

Die innere Oberfläche iſt ausgehoͤlt. An jeder 
ihrer Seiten befindet ſich unter den Wurzeln der Ba⸗ 
ckenzaͤhne ebenfalls eine ſchraͤge erhabene Linie (Li- 
nea obliqua interna). Von dieſen beyden Linien 
geht ein eigener Muskel zum Zungenbein (Mylo- 
Hyoideus). 

Die ganze Gegend der innern Oberfläche über 
dieſer rauhen Sinie, liegt in der Höle des Mundes; 
unten aber 7 ſich nach hinten zu die 8 1 8 

el⸗ 


) Man nennt dieſe Oeffnungen auch von ihrer Lage Kinn⸗ 
löcher (Foramina mentalia ). 


cheldruͤſe (Glandula Febr daran, und zu 
dieſem Zweck iſt dort ein tiefer Eindruck. 

In der Mitte der innern Oberfläche ragt noch 
enn ſtaͤrkerer Hügel hervor, als an der aͤußern; man 
nennt ihn die innere Rauhigkeit des Unterkiefers 
(Spina maxillaris interna). Hier haben vier Muss 
keln ihre Anlage, von denen zwey zum Zungenbein 
gehn (Genios gloſſi et genio - hyoidei). | 

Der untere Rand, welcher auch wegen ſeiner 
Breite die Grundfläche des Unterkiefers (Balis offs 
maxillaris inferioris) genannt wird, iſt ganz rauh 
und fo breit, daß der ganze Unterkinnbacken darauf 
ruhen kann. Man unterſcheidet daher eine aͤußere 
und innere Lippe an dieſem Rande. 

Die aͤußere Lippe dient vorzüglich in ihrem gan⸗ 
zen Umfange den breiten Halsmuskeln (Latiſſimi 
colli) zur Befeſtigung *). 

An der innern Lippe finden ſich vorwärts zwen 
kleine Gruben. Sie nehmen den vorderſten Bauche 
der zweykoͤpfigten Unterkiefermuskel in ſich auf. 

N Der obere Rand, wird wegen der in feinen Zahn ⸗ 
Luͤcken befeſtigten Zaͤhne, auch der Zahnluͤckenrand 
oder Zahnrand (Margo dentalis f. alveolaris) ges 

nannt. 


*) Von „ue (das Kinn). Weil die innere Rauhigkeit 
in 1 5 der Gegend liegt, wo nach außen das Kinn her? 
vor eh t. 

*) Oft tagen auch an ihrer Mitte gegen das Kinn zu 
zwey kleine Hügel hervor, welche etwa dreyviertheil Zoll 
von einander ſtehn. Zwiſchen ihnen kreutzen ſich die vor⸗ 
dern Faſern jener Muskel und bilden den kleinen Queer⸗ 
muskel des Kinnes (Transverſalis menti). 
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nannt. Man trifft in ihm alle Zahnluͤcken der un⸗ 
tern Reihe der Zaͤhne an. Ihrer ſind gewoͤhnlich 
ſechszehen, achte zu jeder Seite. Sie endigen ſich, 
ſo wie die Zahnluͤcken des Oberkiefers in Spitzen, in 
eben der Ordnung und Anzahl, wie dort erwaͤhnt 
worden. Nur find hier die vordern Zahnluͤcken es 
was kleiner als in den Oberkiefer. Nach außen fin⸗ 
den ſich in dieſem Rande die Zahnluͤckenhuͤgel (Ju- 
ga alveolaria); fie find ebenfalls ſehr duͤnne in der 
Mitte. 


Seitentheile oder Aeſte ) des Unterkiefers 


Rami maxillae inferioris). 


Sie ſind unter einem etwas ſtumpfen Winkel mit 
dem Koͤrper verbunden, welche Winkel deswegen 
auch eigenthuͤmlich den Nahmen Winkel des Uns 
terkinnbackens (Anguli maxillue inferioris) erhal- 
ten haben. = 

Ihre Geſtalt iſt ein ungleiches Viereck, oben brei⸗ 

x ter als unten. 

8 Ihre aͤußere Flaͤche iſt ſehr rauh, denn ſie wird 
groͤßtencheils, beſondens nach unten, vom Kaumus⸗ 
kel bedeckt. 5 

Die innere Oberfläche hat unten gegen den 
Winkel des Unterkinnbackens einen ſehr rauhen Ein⸗ 
druck von der Anlage des innern Fluͤgelmuskels te- 
rygoideus internus). 

In 


*) Aſt (Ramus), wird bey vielen Knochen ein Knochens 
ft genannt, welches unter einer beſondern Richtung 
vom Haupttheil des Knochens fortgeht; gemeiniglich er⸗ 

, halt es den Beynahmen von feiner Lage. 


N 
5 re 


In der Mitte der innern Oberfläche findet ſich 
die innere Oeffnung des Kanals im Unterkiefer 
(Apertura interna canalis infra maxillaris). Sie 
iſt laͤnglichrund, größer als die aͤußere Oeffnung dies 
ſes Kanals *) und dringt ſchraͤge von oben nach uns 
ten in den Knochen. Neben dieſer Oeffnung laͤuft 
nach unten an der innern Oberflaͤche eine kleine Rinne 
herab. In ihr ſteigen Blutgefuͤße und Nerven zum 
Muskel Mylo Hyoideus *) herab. 

Hinten iſt an jedem Seitentheil ein ſchrager 
Rand, der in der Mitte glatt unten aber ſehr rauh 
iſt, weil hier die ſtarken feßnigren Faſern des Kain 
muskels und innern Flügelmuekels zuſammenſtoſſen. 
Oben endigt ſich dieſer Rand i in die hintere Flaͤche des 
Gelenkfortſatzes. 

Oben befii ißt ieder Seitentheil zwey ſtarke Fortfäs 
66 die durch einen halbmondfoͤrmig ausgehoͤlten Rand 
mit einander verbunden ſind. 

Der vordere heißt der Kraͤhenfortſatz (Proces⸗ 
ſus coronoideus***) wegen der Aehnlichkeit feiner Auf 

ſern Geſtalt mit einem Kraͤhenſchnabel; der hintere 
iſt wegen ſeiner Beſtimmung Gelenkfortſat (Pro- 
ceſſus condyloideus) genannt worden. 

Der Kraͤhenfortſatz iſt mit feiner Spitze nach 
hinten gefrümme, vorne verliert er ſich ſowohl nach 
innen als außen in jene ſchraͤge dinien, deren ich bey 

der 


) Siehe äußere Flache vom Körper des Unterkiefers. 

) Dieſes Muskels ift bey der innern Oberfläche vom 
Korper des Unterkiefers gedacht worden. 

e Von kate (die Kruͤhe). 


= 
Pr 


46 — 


der innern und aͤußern Oberfläche des Körpers ge⸗ 
dacht habe. Er wird ganz von der Sehne des Schlaf⸗ 
muskels eingenommen und ragt deswegen auch un⸗ 
ter der Mitte des Jochbogens in die Schlaͤfengrube 
hinein. 

Der Gelenkfortſatz iſt oben laͤnglich abgerundet, 
auch mit einer glatten Knorpelflaͤche überzogen. Ein 
Ende iſt nach außen, das andere nach innen gekehrt, 
und vorne hat er eine rauhe Grube zur Anlage des 
äußern Fluͤgelmuskels. 


Innerer Bau und Feſtigkeit des Unter⸗ 
kiefers. 


Oben iſt die Subſtanz des Koͤrpers dicker als 
unten, beſonders da, wo die hintern drey großen 
Backenzaͤhne liegen. Unten beſitzt der Koͤrper viel 
lockere Diploe. Eben ſolche Bauart findet ſich auch 
in der Mitte der Seitentheile, unten aber und oben 
iſt die Diploe fefter. 

Im lockern Theil der Diploe iſt an jeder Seite 
im Unterkiefer ein beſonderer Kanal eingewoͤlbt, wel, 
cher ſchraͤge von hinten nach vorne unter den Zahnlü⸗ 
cken herabſteigt. Er geht noch weiter als feine vors 
dere Oeffnung, nemlich bis unter die vorderſten Schnei⸗ 
dezaͤhne. Jeder dieſer Kanäle, welche man Kiefer⸗ 
kanaͤle (Canales maxillares) nennt, iſt gegen feine 
beyde Oeffnungen mit feſterer Knochenmaſſe umge⸗ 
ben. In ſeinem ganzen Fortgang dringen aus der lo⸗ 
«ern Diploe, die ihn umgiebt, in die Spitze der Zahn⸗ 
lücken beſondere Oeffnungen. 

Durch 


Durch dieſe erhalten die Zaͤhne der untern Reihe 
ihre Nerven und Blutgefaͤße von den großen Stäms 
men des Unterkiefernervens und der Blutgefäße glei⸗ 
ches Nahmens, welche in jenen Kanaͤlen liegen. 


Verbindung des Unterkiefers. 


Die Gelenkfortſaͤtze verbinden ſich mit den Ge⸗ 
lenkhuͤgeln der Schlafbeine im Kinnbackengelenk, 
und in den Zahnlüͤcken liegen die Zähne der untern 
Reihe. 1 


Nutzen des Unterkiefers. 


Der Nutzen des Unterkiefers beſteht darin, daß 
er den untern Theil des Geſichts bildet; daß er vers 
ſchiedenen Muskeln, welche ihn ſelbſt, die Appen und 
das Zungenbein bewegen, zur Anlage dient; daß er 
die feſte tage der untern Reihe der Zähne beſtimmt, 
ihnen ihre Gefäße und Nerven zuleitet, und daß er 
durch feine verſchiedene Bewegungen im Kinnbacken⸗ 
gelenk, die Zaͤhne von einander bringen, an einan⸗ 
der druͤcken, über einander reiben, und alſo alle Be⸗ 
wegungen befördern kann, welche zum Kauen gehoͤ⸗ 
ren. Es iſt alſo hier der Ort, daß ich von den Kinn⸗ 
backengelenken handele. 


Die Kinnbackengelenke (Articulationes ma- 
xillae inferioris). 


Der Unterkinnbacken macht an jeder Seite des 
Kopfes ein beſonderes Gelenk. In dieſen Gelenken 


ver⸗ 
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verbinden ſich die Geleukfortſaͤtze oder Kuoͤpfe des Uns 
terkiefers nicht allein mit den Gelenkhuͤgeln der Schlaf⸗ 
beine, ſondern auch mit den hinter ihnen gelegenen Hör 
len, fo weit nehmlich dieſe uͤberknorpelt find, welches 
etwas mehr als die Hälfte ihres Umfangs betraͤg'. 
Alle zum Gelenk gehoͤrige Knochencheile find mit duͤn⸗ 
nen ſehr glatten Knorpeln uber zogen. 

Wenn man die überknorpelte Stelle jedes Ge⸗ 
lenkhuͤgels und die darhinter gelegene Hoͤle in Der 
bindung betrachtet, ſo bildet ihr Durchſchnitt folgen⸗ 
de tinie . An dem Theil (a), der von der Mitte 
des Gelenkhuͤgels nach hinten in den vordern Theil 
der Hole, beynahe horizontal fortgeht, liegt beym 

ruhenden Kinnbacken der Gelenkfortſatz deſſelben an 
jeder Seite und dann ragt die obere Reihe der Zah⸗ 
ne etwas weniges uͤber die untere hervor. Von die⸗ 
ſem Standpunkt koͤnnen die Gelenkfortſaͤße mit Leich⸗ 
tigkeit ſowohl nach hinten als vorne, bey den Bewe⸗ 
gungen des Unterkinnbackens, abglitſchen. . 

Die Leichtigkeit der Bewegung in dieſem, zu 
fo mancherley Geſchaͤften des koͤrperlichen Lebens noͤ⸗ 
thigem Gelenke, wird noch um deſto mehr durch den 
an jeder Seite, zwiſchen die Gelenkknochen geleger 
nen Zwiſchenknorpel (Cartilago interarticularis, 
cartilago meniscoidea *) befördert. Dieſer Knor⸗ 
pel iſt in der Mitte ſehr duͤnne “), nach hinten aber 

ſo⸗ 

„) Von meniscus ein Mondviertel ( bedeutend. Da dies 

fer Knorpel aber eine andere Geſtalt hat, fo iſt dieſe Ber 
nennung uneigenthümlich. 

„) Zu der Mitte ſcheint er ſogar mehr ligamentös als 

knorplicht. Weicbrecht hält dafür, daß er nur hinten 


und vorne knorplichte Theile hatte, dieſe aber waren for 
wohl 


ſowohl als nach vorne breiter, doch hinten am brefs 
teſten. Im Durchſchnitt hat er faſt folgende Ge⸗ 
ſtalt . Er kann daher beym ſtarken Zurüͤckwei⸗ 
chen, ſowohl nach vorne als hinten, um deſto genauer die 
ſtärkeren Vertiefungen der zum Gelenk beym Schlaf, 
bein beſtimmten Gegend ausfuͤllen, ſo daß jeder Kopf 
des Unterkinnbackens bey allen ſeinen Bewegungen 
faſt immer horizontal bleibt. Hierdurch ſowohl, als 
auch durch die eigenen Bewegungen der in dem Ges 
leuk an jeder Seite hin und her glirfchenden Knorpel, 
wird die Bewegung des ganzen Kinnbackens fo ſehr 
als möglich erleichtert und aller Druck und Reiben 
vermieden. 

Die Gelenkdruͤſen liegen in der Mitte der Gelenk 
holen des Schlafbeins und an der innern Seite je⸗ 
des Gelenkfortſatzes am Unterkiefer in eigenen rauhen 
zu ihrer Aufnahme beſtimmten Gruben. Jene obern 
Gelenkdruͤſen werden beym Zuruͤckweſchen des Kinn⸗ 
backens durch den hintern breiten Rand des Zwiſchen⸗ 
knorpels gedruͤckt und ausgeleert; die untern hinge⸗ 
gen werden gepreßt, wenn bey dem Vorwaͤrtsbewe⸗ 
gen des Kinnbackens deſſen Gelenkfortſaßz ſich gegen 
die ſtark geſpannten Faſern des aͤußern Fluͤgelmus, 
kels andraͤngt. 


Die 


wohl an einander als auch mit der Gelenkkapſfel, durch 
zwey ligamentdſe Membranen verbunden, deren eine 
unten und die andere über dieſelben weggienge, heyde 
aber in der Mitte unmittelbar aufeinander lagen. Hün⸗ 
ter nennt die Subſtanz dieſer Knorpel deswegen (Liga« 
mento-cartilagineous). £ 


Befchr, d. ganz. menſchl, Kbrp. a. B. D. 
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0 Die Bänder) welche jedes Kinnbackengelenk bes 
feſtigen, ſind: 


1) Die Kapſelmembran oder Gelenkkapſel 9. 


Sie umfaßt alle zum Gelenk beſtimmte Gegenden der 


vorhin benannten Knochen. Oben iſt fie weiter als 
unten, um den Bewegungen des Kinnbackens deſto 
beffer nachgeben zu koͤnnen. Ihre groͤßte Feſtigkeit 
beſitzt fie nach hinten; hier laufen in ihr feſte ſehnig⸗ 
te Faſern deutlich nach der Lange herab; daher auch 
die Verrenkung des Kinnbackens nach hinten die al⸗ 
lerſeltenſte iſt. Zacharias Vogel ſah fie indeſſen doch. 
Dadurch, daß die Verrenkung des Kinnbackens nach 
hinten ſo ſchwer geſchehen kann, werden auch noch 
die Blutgefaͤße die durch Glaſers Spalte ins innere 
Ohr dringen, und ein eben dadurch gleich hinter der 
Gelenkkapſel fortgehender Nerve (Chorda tympani) 
in ihrem Laufe geſichert und das Gehör für Schaden 
bewahrt. Der vordere Theil der Gelenkkapſel iſt 
ſchwaͤcher, ja fie fehlt hier an einigen Gegenden ganz. 
Das Gelenk wird indeſſen hier durch die feſte Anlage 
des aͤußern Fluͤgelmuskels hinlaͤnglich bedeckt, und 
es vertreten die feinen ſehnigten Faſern dieſes Mus⸗ 
kels die Stelle der Gelenkkapſel. Nach der aͤußern 
und innern Seite iſt die Gelenkkapſel am duͤnneſten; 
daher auch hier die Verrenkungen am haͤufigſten vor⸗ 
kommen. Der Zwiſchenknorpel des Gelenks iſt am 
13 gan⸗ 

*) Weitbrecht. Syndesmol. wi Petrop. 1742. p. 81. 82. 


Winslow. Expof. Anat. de la Struct. du Corps Humain. 
Amſterd. 1752: 8vo, Tom. L. 5. 360, 


— “gg 
ganzen innern umfang der Kapſelmembrane angehef, 
tet 7 

2) Das Seitenband (Ligamentum laterale 
maxillae inferioris**), Ese entſteht hinter der Kap⸗ 
ſelmembran und mit ihr verbunden am innern und 
mittlern Theil der Gelenkhoͤle des Schlafbeine ; ſtelgt 
nach innen neben dem Gelenkhuͤgel des Kinnbackens, 
ohne ſich jedoch mit ihm zu verbinden, herab, und 
befeſtigt ſich an der innern Oberflache des Seiten; 
theils des Kinnbackens Hinten neben dem Eingang 
zum Kanal des Unterkiefers. Dies Band fit in der 
Mitte ſchmaͤler, wie unten und oben. In Anſe⸗ 
hung der Bewegungen des Kinnbackens iſt es be⸗ 
ſtimmt, die Seitenbewegung deſſelben gehörig einzu⸗ 
ſchraͤnken / und die Verrenkungen zur Seite zu en 
ſchweren. Ueberdem hat es noch in Anſehung ander 
rer Thelle, andere Beſtimmungen, deren zu ſeiner 
Zeit gedacht werden ſoll. 

Die Bewegungen des Kinnbackens ſelbſt ſind 
folgende: 

1) Das Vorwaͤrtsſtrecken (Porrectio). Dies 
geſchiehet aledann, wann zum Beißen oder um mit 
den Zaͤhnen etwas feſte zu halten, die Zähne der uns 
tern Reihe gerade unter die Zähne der obern Reihe, 
oder noch weiter nach vorwaͤrts gebracht werden. 
Bey dieſer Bewegung gleiten die Gelenfforrfäge des 
Unterkiefers aus den Gelenkhoͤlen der Schlafbeine 
auf deren Gelenkhuͤgel, und der ganze Kinnvacken 

D 2 wird / 
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wird, indem er nach vorne bewegt wird, auch ge 
meiniglich nach oben angedruͤckt. 

2) Das Niederbeugen (Depreſſio), welches 
bey der Oeffnung des Mundes geſchieht. Dann glei⸗ 
ten die Gelenkfortſaͤtze des Kinnbackens noch weiter 
nach vorne, und werden zu gleicher Zeit am vordern 
Theil etwas niedergedruͤckt; die Winkel des Kinnba⸗ 
ckens aber und fein vorderer Theil werden nach Hinz 
ten und unten gezogen. 

3) Das Erheben (Elevatio). Beym Kauen 
wechſelt dieſe Bewegung mit der vorigen ab, und 
geſchieht in entgegengeſetzter Richtung. Hierbey 
ſchließt fich der Mund, und die Gelenkfortſaͤtze des 
Kinnbackens gleiten in die Gelenfhöfen. 

Beyde Bewegungen no. 2 und 3. werden durch 
ein Winkelſcharnier hervorgebracht. 

4) Die Seitenbewegung (Motus lateralis). 
Sie geſchieht vornehmlich beym feineren Zerkauen. 
Alsdenn gleitet ein Gelenkfortſatz des Kiefers vor⸗ 
waͤrts und der andere zuruck, und dies wechſelt im⸗ 
mer mit einander ab. Dabey werden die Seitenthei⸗ 
le des Kiefers von einer Seite zur andern horizontal 
bewegt, und die untere Reihe der Zaͤhne unter der 
obern ſeitwaͤrts hin und her geſchoben. Die Zwiſchen⸗ 
knorpel der Kinnbackengelenke folgen bey dieſer Be⸗ 
wegung den Gelenkfortſaͤtzen nicht vollkommen nach, 
ſondern nur ſo weit, daß ſie immer die Ungleichheit 
der an einander liegenden Theile der Gelenkknochen 
ausfüllen, und die Bewegung horizontal, alſo auch 
am leichteſten erhalten. 


Zaͤh⸗ 


en, 33 
Zähne (Dentes ), 


Ihrer find gemeiniglich bey jedem erwachſenen 
Menſchen 32. In beyden Oberkiefern 16 und im 
Unterkiefer 16. 

Ueberhaupt theilt man jeden Zahn in die Krone 
( Corona dentis), in den Hals (Cervix .. collum), 
in den Körper (Corpus) und in die Wurzel (Ra- 
dix). 

Die Krone ſtett aus dem Zahnfleiſch hervor und 
beſtimmt durch ihre Geſtalt die Benennung der Zaͤh⸗ 
ne. Ihrer giebt es dreyerley Gattungen. 

1) Schneidezaͤhne (Dentes inciſivi). Ihre 
Kronen endigen ſich in eine ſcharfe Kante. Dies 
find die vordern 4 Zaͤhne in jeder Reihe. Man nennt 
fie auch deswegen Vorderzaͤhne, und weil man fie 
beym Sachen ſieht, Lachzaͤhne (Riſorii). 

2) Hau oder Hundszaͤhne (Dentes canini, 
cuspidati, laniarii). Ihre Kronen laufen in eine 
Spitze, wie bey den Zähnen der Hunde zuſammen. 
Zu dieſer Gattung gehoͤrt der Zahn, ſo in jeder Reihe 
nach jeder Seite auf die Schneidezaͤhne folgt. Alſo 
vier uͤberhaupt. Man nennt die beyden obern auch 
Augenzäßne, weil bey ihrem Durchbruch oft Augen ⸗ 
entzündungen vorfallen. 

3) Back- oder Mahlzaͤhne (Dentes molares). 
Ihre Kronen find größer, oben platt und eingekerbt. 
Sie liegen hinten und find 10 in jeder Reihe, 5. 
nehmlich an jeder Seite. Ihre Groͤße unterſcheidet 
dieſe 5 in zwey kleinere (Bicuspidati), welches die erſten 
fü a und in drey größere, welche weiter hinten liegen. 
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Der Hals iſt der Theil, fo noch außer der Zahn⸗ 
luͤcke liegt aber vom Zahnfleiſch umgeben wird. 

Der Körper liegt ſchon in der Zahnlücke, und 
heißt fo, fo lauge er gleich breit iſt. 

Die Wurzel iſt der untere zugeſpitzte Theil jedes 
Hahns. 

Da die Geſtalt der Zaͤhne eigentlich den verſchie⸗ 
denen Nutzen des Kouens beſtimmt, und ich überdem 
bey Abhandlung ihrer Erzeugung und ihres Wachs⸗ 
thums noch vieles davon anführen muß, fo will ich 
ihre nähere Erörterung bis dahin und bis zur Bes 

ſchreibung der ganzen Höfe des Mundes und der dar⸗ 
inn vorgehenden Verrichtungen verſparen, hier aber 
nur noch folgendes im allgemeinen anführen, 

Jeder Zahn endigt ſich durch eben fo viele ſpitz - 
ge Enden oder Wurzeln, als die fuͤr ſie beſtimmte 
Zahnluͤcke ſpitze Vertiefungen hat, und iſt mit ihr 
durch eine Einkeilung ſehr ſtark verbunden. Sowohl 
der Koͤrper des Zahns als jede ſeiner Wurzeln ſind in 
der Mitte hohl. Alle Zahnwurzeln haben an ihren 
Spitzen Oeffnungen, und durch dieſe erhalten die 
Zähne ihre Nerven und Blutgefäße, deren Haupts 
ſtaͤmme in jene Kandle liegen, von welchen ich bey 
den Ober- und Unterkiefern geredet habe. 
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Beſondere eben 


Knochen des Kopfes 


in der Jugend und im hohen Alter 


Noch einige 
Betrachtungen 


vom 0 
Nutzen der Knochen des Kopfes. 
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Veraͤnderungen in der Bildung der Kno⸗ 
chen des Kopfes, von ihrer Entſtehung 
bis ſie vollkommen ausgebildet ſind. 


ie Kopfe und beſonders die Schäbel jüngerer 
Perſonen find immer größer im Verhältniß der 
Groͤße des uͤbrigen Koͤrpers und zwar um deſto 
mehr, je jünger der Menſch iſt, alſo am allergrößs 
ten in den zärteften menſchlichen Embryonen. Das 
Herz und Gehirn ſind die erſten Theile, welche die 
Natur ausbildet, weil von ihnen die Bildung aller 
übrigen abhängt; daher formt fie auch zuerſt die Hoͤ⸗ 
len, worinn jene Theile liegen. 

Der Schaͤdel iſt runder gewoͤlbt und das Geſicht 
platter gedruckt, auch von oben nach unten niedriger, 
je jünger der Menſch iſt. Die Schlaͤfen und alle 
andere eingedruckte Stellen des Schaͤdels, übers 
Haupt alle feine verſchiedene aͤußern Kuochentheile 
hangen von der Muskelwuͤrkung ab, und daher wer⸗ 
den fie alle beym Wachs thum um fo mehr regelmaͤßig / 
je länger dieſe ſchon dauerte. 

Wenn ſich der Kopf bildet, ſo ſcheint er aus ei⸗ 
ner haͤutigten Maſſe zu beſtehn, welche etwas knorp⸗ 
licht iſt; doch aber iſt ſie von den feſten Knorpeln ſehr 
unterſchieden, die man an andern Stellen des Körs 
pers findet, wo ſich große lange Knochen bilden 
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ſollen. Wahrſcheinlich befoͤrdert die weichere und 
zaͤrtere Beſchaffenheit jener Subſtanz die leichtere und 
ſchnellere Eutſtehung der Schaͤdelknochen in ihr. 

Die erſten Erſcheinungen knoͤcherner Theile ſieht 
man im zweyten Monath nach dem Empfaͤnguiß, am 
Grunde des Schädels und an den Kiefern, beſonders 
am Unterkiefer. Jene Theile muͤſſen zuerſt Feſtigkeit 

beſitzen, damit ſie das ſich bildende und au Schwere 
immer zunehmende Gehirn hinreichend unterſtuͤtzen 
konnten, und die Kiefer ſollten beym neugebornen 
Kinde dereinſt Werkzeuge zu den erſten Geſchaͤften 
abgeben wodurch es feine Nahrung erhielte, nehm⸗ 
lich zum Saugen. f f 

In der Folge bilden ſich auch die übrigen Kno⸗ 
chen des Kopfes nach und wach, fo daß man iin vier⸗ 
ten Monat an allen den Anfang der Verknoͤcherung 
ſieht, und dieſe nimmt dann immer mehr und mehr 
zu. Indeſſen iſt bey der Geburt eines Kindes noch 
keiner dieſer Knochen vollkommen ausgebildet; es iſt 
noch keine Nath, weder am Schädel noch am Ges 
ſicht da, ſondern die Knochen liegen nur mit glatten 
Raͤndern an einander. An einigen Orten ſtehen fie 
ſogar noch von einander und find in mehrere Stüs 
cken getheilt. Am Schädel trifft man dieſe letztere 
Beſchaffenheit am haͤufigſten an. Seine Knochen laſ⸗ 
fen mehrentheils ſowohl größere als geringere haͤutige 

Zwiſchenraͤume zwiſchen ſich. Der groͤßern, welche 
man Fontanellen nennt, find viere ), Dahin gehort: 
1 1 > 


9 Es giebt ſeltene Fälle, wo noch in der Mitte der Pfeile 
Nath eine beſondere haͤutige Stelle bey . 1 
ine 
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1) Die Stirnfontanelle, vordere oder große 
Fontanelle (Fontanella major, fons pulſatilis). 
Ihre Lage, Groͤße und die Beobachtung, daß man 
bey Kindern durch dieſelbe den Puls der Pulsadern 
des Gehirns fühlen kann, find die Urſachen dieſer 
Benennungen. Sie liegt zwiſchen den obern und vor⸗ 
dern dann noch unvollkommenen Winkeln der Scheitel 
knochen und den obern Spitzen der beyden Theile, aus 
welchen das Stirnbein des Kindes beſteht. Ihre 
Geſtalt iſt einem geſchobenen Viereck, deſſen Seiten 
nach innen conner find, gleich; zwey Spitzen liegen 
zur Seite gegen die Kranz, Näth, eine nach hinten 
gegen die Pfeil⸗Narh und die vierte, von allen die 
längſte, nach vorne gegen die Stirn Nath. Sie ver, 
knoͤchert ſich zuweilen als ein beſonderes Knochen, 
fü *). 2 

2) Die hintere, kleinere oder Hinterhauptsfon⸗ 
tauelle (Fontanella minor occipitalis). Ihre Lage 
und Groͤße beſtimmt wiederum die Benennung. Sie 
befindet ſich zwiſchen den hintern und obern Winkeln 
der Scheitelknochen und dem dann noch unvollkom⸗ 
menen obern oder Lambdawinkel des Hinterhaupt⸗ 
beins, alſo am hintern Ende der Pfeil Nath. Ihre 
Geſtalt iſt dreyeckigt, fo daß die ſchaͤrfſte Spitze des 
Dreyecks gegen die Pfeil⸗Nath gekehrt iſt, die andern 
beyden Spisen aber ſeltwaͤrts liegen. 

3) 


Kindern angetroffen wird. Eine Bemerkung, welche 
in der Ausübung der Geburtshuͤlfe ſehr wichtig iſt, weil 
dieſe häutige Stelle mit den andern Fontanellen leicht 
verwechſele werden kann. 

8) Siehe Wormiſche Knochen. 


& 


3) und 4) Die Seitenfontanellen oder Fon⸗ 
tanellen des Caſſerius (Fontanellae laterales ſ. Caf- 
ſerii). Dieſe Benennungen erhalten fie von ihrer 
Lage und ihrem Erfinder. Sie bilden ſich an jeder 
Seite des Schaͤdels nach hinten zwiſchen dem untern 
und hintern Winkel des Scheitelknochens, dem War⸗ 
zentheil des Schlafbeins, und der angraͤnzenden Ges 
gend des Hinterhauptbeins. Ihre Geſtalt iſt irre⸗ 


gulaͤr, doch find fie zuweilen größer als die Hinter⸗ 


hauptsfontanelle. 

Alle Fontanellen und andere kleinere haͤutige 
Zwiſchenraͤume der Schaͤdelknochen, beſtehen aus 
ähnlicher Subſtanz als der ganze Kopf im Anfang 
ſeiner Entſtehung; ſie werden auch in der Folge alle 
verknoͤchert. 

Die Urſache, warum der Schaͤdel noch ſo viele 
haͤutige Zwiſchenraͤume bey den mehreſten neugebohr⸗ 
nen Kindern hat, und alſo noch nicht einmahl fo volle 
kommen iſt als das Geſicht, iſt folgende: die Geburt 
des Kindes wird durch das Nachgeben und Uebereinan⸗ 
derbeugen der Schaͤdelknochen ſehr erleichtert, weil 
dadurch der Umfang des Kopfes anſehnlich berringert 
wird. Da aber nicht bey allen neugebornen Kindern die 
Fontanellen ganz offen ſind, ſondern bey einigen mehr 
bey anderen weniger durch die Verknoͤcherung ſich ge⸗ 
ſchloſſen haben, ſo iſt es leicht begreiflich, daß auch 
aus dieſer Urſache eine Geburt leichter und eine ans 
dere ſchwerer ſeyn kann *). 

. Die 


*) Wie wichtig wird es jeder werdenden Mutter daher 
nicht ſeyn muͤſſen, in ihren Nahrungsmitteln e 
er 
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Die große Fontanelle bleibt allezeit bis zur Ges 
burt offen, die hintere und Seitenfontanellen ſind aber 
dann ſchon oft groͤßtentheils geſchloſſen, doch auch 
nicht bey allen Subjecten gleich ſtark. Die Knochen 
des Hinterkopfs koͤnnen daher am wenigſten bey der 
Geburt nachgeben, und dies war auch, wie Morga⸗ 
gni richtig behauptet, in Anſehung der gefaͤhrlichern 
Folgen, die ein Druck des kleinen Gehirns nach ſich 
ziehet, nothwendig. 

Fuͤr die Erleichterung des Durchgangs vom Hin⸗ 
terkopf in der Geburt, ward hingegen auf eine ande⸗ 
re Art ſehr weiſe geſorgt. Denn es preſſen ſich die 
Saͤfte aus den fleiſchigten und haͤutigten Decken des 
Schaͤdels, dier an der Seite weg und bilden auf 
dem obern Theil des Hinterhaupts, wo ſie dem Durchs 
gang nicht hinderlich ſind, den Kopfgeſchwulſt. An 
der Seite des Hinterkopfs draͤngt ſich alſo faſt nur 
der bloße Schaͤdel durch die Geburtstheile der Mutter. 


In den Fontanellen iſt die Außere Beinhaut des 
Schaͤdels nur durch ein feſtes Zellgewebe mit der har⸗ 
ten Hirnhaut vereint; in dieſem Zellgewebe breiten 
ſich dann die Blutgefaͤße aus, welche in der Folge bey 
der Verknoͤcherung die Knochenmaſſe hier niederlegen. 
Ungegruͤndet iſt es, was man vormahls behauptete, 
daß die Verknoͤcherung der Fontanellen noch zwiſchen 
zwey eigenen beſondern Haͤuten geſchehe , welche for 
wohl 


der Schwangerſchaft ſolche Wahl zu treffen, welche die 
Verknoͤcherung nicht zu ſchnell bey dem Kinde befördert, 
das fie unter ihrem Herzen trägt, 


* 
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wohl von der äußern Beinhaut als der harten Hirn⸗ 
haut unterſchieden wären; 

Bey einem neugebohrnen Kinde iſt die aͤußere 
Oberflaͤche aller Schaͤdelknochen oberwaͤrts am Schaͤ⸗ 
del ziemlich glatt, am ‚äußern Umfang des untern 
Theils des Schaͤdels aber rauher, um den werdenden 
Muskeln beſſer zur Anlage zu dienen. Die innere 
Oberfläche des Schaͤdels ift noch glaͤtter und man 
ſieht noch keine Spur von den verſchiedenen Eindrü 
cken welche fie in der Folge von dem Druck des Ge⸗ 
hirns und der Blutgefaͤße der harten Hirnhaut erhaͤlt. 

Wenn die Kopfknochen beym Fetus entſtehn, ſo 
ſind Diploe und zwey Knochentafeln noch gar nicht 
von einander zu unterſcheiden und alle Knochen beſtehn 
aus einem lockern Gewebe von Knochenfaſern, mels 
che bey jedem einzelnen Knochen aus einem oder mehr 
Mittelpunkten, ſtrahlenfoͤrmig auslaufen. lleber, 
haupt genommen find, dergleichen Mittelpunkte, weis 
che man auch Verknoͤcherungspunkte nennt, weil in 
ihnen die Verknoͤcherung ihren Anfang genommen 
hat, ſo viele, als jeder Knochen in der Folge deutlich 
von einander abgeſonderte Theile beſißt. 

Bey dem Kopf eines neugebornen Kindes iſt zwar 
auch noch keine Diploe zu ſehn, allein an dem groͤß⸗ 
ten Theil in der Mitte ſind die Knochen doch ſchon 
feſt, nur gegen die Ränder find ſie ſehr locker und 
ſtrahlicht. Hier entſtehn dann noch manche neue 
Knochenpunkte zwifchen den Strahlen, vereinigen ſich 
entweder mit ihnen und fo erhalten die Knochenraͤn⸗ 
der ihre Feſtigkeit und ihre Zacken, oder ſie bleiben 
beſonders und werden Wormiſche Knochen. 

2 Beym 
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Beym ferneren Wachsthum kommen die Kno⸗ 
chenraͤnder der verſchiedenen Knochen noch näher ans 
einander, und es entſtehen aus den zackigten En 
den der aneinander ſtoßenden Knochen die Naͤthe; 
die Gegenden der Fontanellen werden mit Knochen 
angefuͤllt; es entſteht zwiſchen den Knochentafelu, 
welche ſich aus den Knochenfaſern immer dichter zus 
ſammen drängen, die lockere Diploe, aus deren Ge⸗ 
faͤßen fie ihre fernere Nahrung erhalten ſollten; das 
Gehirn und die Gefaͤße der Hiruhaute machen innerhalb 
des Schaͤdels ihre Eindruͤcke, und die Muskeln erhe⸗ 
ben außen ihre beſondere Rnochenpugel, fo daß der 
Kopf in dem Alter von drey bis vier Jahren ſeine 
vollkommene Geſtalt hat, nur daß er oben noch ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig etwas breiter iſt als er in der Folge 
bleibt, und das Geſicht breiter und niedriger iſt. 


Es giebt ſeltene Fälle, wo die große Fontanelle 
noch bey erwachſenen Perſonen nicht verknoͤchert iſt. 
Mir iſt ein trauriges Beyſpfel bekannt, daß ein jun⸗ 
ges Frauenzimmer von 18 Jahren durch eine große 
Haarnadel ihr Leben verlohr, welche fie ſich aus dem 
Haarputz durch die noch nicht verknoͤcherte Fontanelle 
in das Gehirn ſtieß. Man pflegt im gemeinen leben, 
wenn die Fontanelle noch nicht verſchloſſen iſt, den 
uneigenthüͤmlichen Ausdruck zu gebrauchen: der Kopf 
iſt noch offen. 
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Beſondere Beſchaffenheit jedes einzelnen 
Knochens des Kopfes in fruͤhern Jah⸗ 
ren. 


Schaͤdelknochen. 


Die Scheitelknochen fangen im Anfange des 
dritten Monaths an verknoͤchert zu werden. Die 
Verknoͤcherung nimmt in jedem nicht vollkommen in 
der Mitte, ſondern etwas mehr nach hinten und un⸗ 
ten ihren Anfang, und von dieſem Verknoͤcherungs⸗ 
punkt an, verknoͤchern ſich die Gefaͤße ſtrahlenfoͤrmig 
nach allen Seiten; doch ſieht der Knochen im Anfang 
nach allen Gegenden irregulaͤr abgerundet aus, nur 
der untere Rand und der hintere und unten abge⸗ 
ſtumpfte Winkel wird am erſten in feiner. gewöhnlichen 
Bildung ſichtbar, oft ſchon gegen das Ende des viers 
ten Monaths. Im fünften Monath erhebt ſich der 
Verknoͤcherungspunkt in einen Hügel und im ſech⸗ 
ſten nehmen alle Ränder ſchon ihre Bildung regels 
maͤßig an, bis auf den obern und vordern Winkel; 
dieſer bleibt bis zur Geburt abgerundet und unvoll⸗ 
kommen zur Bildung der großen Fontanelle. In 
den drey letzten Monathen vor der Geburt unterſchei⸗ 
den ſich dieſe Knochen nur durch ihre groͤßere Fe⸗ 
ſtigkeit. 


Das Hinterhauptsbein beſteht bey einem neu⸗ 
gebohrnen Kinde aus vier Stuͤcken, einem Hinter⸗ 
hauptstheil Pars occipitalis), zwey mittleren Par- 
tes mediae) und einem Theil der am Schaͤdel⸗ 
grunde liegt (Pars bafilaris). Dieſe Theile werden 

durch 
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durch eine knorplicht⸗ligamentoͤſe Maſſe unter einan⸗ 
der verbunden. 

Der Hinterhauptstheil iſt der größere, fein 
Dahme beſtimmt feine gage. Er faͤngt im Anfange 
des dritten Monaths an verknoͤchert zu werden, und 
der erſte Knochenpunkt entſteht etwas unter ſeiner Mit⸗ 
te, da, wo in der Folge der aͤußere rauhe Hinter⸗ 
hauptshuͤgel liegt. Von da breiten ſich die Knochens 
ſtrahlen nach allen Gegenden aus, doch vornehmlich 
nach unten, wo dieſer Knochen auch bey einem neu⸗ 
gebohrnen Kinde am ſtaͤrkſten iſt, und bilden zufams 
men anfänglich ein irregulaͤres Oval mit eingedruckten 
Seiten, nach und nach aber veraͤndert ſich dieſe Ges 
ſtalt, in die Geſtalt eines ſphaͤriſchen Dreyecks, und 
der Verknoͤcherungspunkt wird ein hervorragender 
Hügel. Dies gefihiehet am Ende des vierten oder 
im Anfange des fünften Monaths. Es iſt falſch, was 
Kerckring behauptet, daß dieſer Knochen zuerſt aus 
drey bis vier Theilen beſtuͤnde; dazu haben ihn die 
Einkerbungen, welche man an den Seiten wahr⸗ 
nimmt, und von denen er vielleicht glaubte, daß ſie 
durch den ganzen Knochen giengen, verleitet. Der, 
gleichen Kerben giebt es gewoͤhnlich drey, zwey ſeit⸗ 
waͤrts und eine, welche von oben herabſteigt; wenn 
dieſe letztere mit einer der erſteren, welches in ſelte⸗ 
nen Fällen geſchehen kann, ſich vereiniget, fo kann 
daraus ein großer dreyeckigter Wormiſcher Knochen 
entſtehn, fo wie ich ihn ſelbſt in dieſer Art ſah. Dies 
ſe Geſtalt, welche dem Hinterhauptstheil ſchon im 
fünften Monath zukommt, behaͤlt er bis zur Geburt, 
und es iſt weiter kein Unterſchied, als daß der Kno⸗ 
Veſchr. d. ganz. menſchl. Körp. 2. B. E chen 
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chen immer feſter wird, und daß man am Schaͤdel 
des neugebohrnen Kindes, ſchon an der innern Ober⸗ 
fläche die großen Hinterhauptsgruben anfangen kann 
zu unterſcheiden. 

Von den beyden mittlern Theilen des Hinter⸗ 
hauptbeins liegt zu jeder Seite des großen Lochs eis 
ner. Sie erſtrecken ſich bis in die Hälfte der Ges 
lenkhuͤgel, von denen der untere Theil des Hinter⸗ 
hauptbeins die vordere Gegend bildet. Ihre Verknöͤ⸗ 
cherung faͤngt ſich am Ende des zweyten Monaths an, 
und zwar zuerſt an ihrem untern Theil, und im fünf 
ten Monath ſieht man ſchon ihre ganze Geſtalt, mel 
che ſich denn nach und nach mehr ausbildet, aber doch 
erſteinige Monathe nach der Geburt vollkommen wird. 

Der untere Theil des Hinterhauptbeins bildet 
den Grundfortſatz, die vordere Hälfte der Gelenkhuͤgel 
und den vordern Theil des großen Lochs. Seine 
Verknoͤcherung faͤngt in feiner Mitte amEnde des zwey⸗ 
ten Monaths an, und oft iſt er ſchon am Ende des 
vierten oder wenigſtens am Anfange des fünften in 
ſeiner vollkommenen Bildung da, und nimmt denn 
allmaͤhlig nur noch an Feſtigkeit zu. Die Locher vor 
den Gelenkhügeln zum Durchgang des neunten News 
ven⸗Paars ſind ſchon bey dem neugebohrnen Kinde 
ſichtbar. 

Im dritten Jahr ſind alle Theile des Hinterhaupt⸗ 
beins ſchon mit einander verwachſen. Die Einker⸗ 
bungen an den Seiten des Hinterhaupttheils bleiben 
aber noch oft einige Jahre laͤnger ſichtbar. 

Die Schlafbeine beſtehen bey der Geburt aus 
dem Schuppentheil, dem Steinknochen und ans 
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ſtatt des ganzen außern knoͤchernen Gehoͤrganges, ik 
ein knoͤcherner Ring vorhanden, in den das Trom⸗ 
melfell liegt; der Warzentheil fehlt gänzlich. 

Die Verknoͤcherung fängt zuerſt unten im Schup⸗ 
pentheil an und zwar gegen das Ende des zweyten 
Monaths. Die Knochenfaſern ſchießen halbmond⸗ 
foͤrmig nach oben aus. Im dritten Monath erhebt 
ſich der Jochfortſatz ſchon betraͤchtlich. Im fünften 
Monath iſt dieſer Fortſatz vollkommen gebildet, und 
der ganze Schuppencheil berührt ſchon vorwaͤrts die 
nahe gelegene Knochen. In den folgenden Mona⸗ 
then wird die Knochenmaſſe immer feſter und bey der 
Geburt ſelbſt hat er ſeine vollkommene Geſtalt; nur 
der Gelenkhuͤgel, der den Unterkiefer aufnimmt, iſt noch 
nicht deutlich, Glaſers Spalte iſt ein größerer Zwi⸗ 
ſchenraum, der obere Rand liegt noch nicht über, ſon⸗ 
dern nur an das Scheitelbein, und die innere Ober⸗ 
flaͤche iſt ſchwach ausgehoͤlt, unten aber locker und 
fachicht, wo fie an der Trommelhoͤle graͤnzt. Oft 
haͤngt der Schuppentheil noch durch gar nichts Ends 
chernes an den fteinigren Theil an, ſondern nur durch 
Knorpelmaſſe. . 

Der Steinknochen fängt feine Verknoͤcherung zu⸗ 
erſt am Ende des dritten oder im Anfang des vierten 
Monaths an. Mehrentheils hat er zwey bis drey Vers 
knoͤcherungspunkte, welche im fünften Monath groͤſ⸗ 
ſer werden und ſich im ſechſten vereinigen. Einer 
liegt nach unten, wo der Kanal der Carotis in der 
Folge entſteht, und zwey nach hinten, wo ſich der 
innere Gehoͤrgang bildet. Im ſiebenten Monathe 
zeigt er ſeine Bildung 9 genau und in den fol⸗ 
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genden Monathen wird fie immer deutlicher; nur an 
ſeinem aͤußern und am hintern Theil findet man noch 
knorplichte Stellen beym neugebohrnen Kinde. Der 
ganze Knochen zeigt daun auch noch folgende Verſchie⸗ 
denheiten. Unter dem vordern halbzirkelfoͤrmigen 
Kanal, deſſen Woͤlbung in die Augen fälle, iſt nach 
innen eine Grube, welche ſich zuerſt in einem Jahre 
nach der Geburt mit Knochenmaſſe vollfuͤllt; die ver⸗ 
ſchiedene Rauhigkeiten und Eindruͤcke der auf ihm fies 

genden Blutbehalter fehlen noch. Der Griffelfort, 
ſaßz iſt noch ganz knorplich; er faͤngt feine Verknd⸗ 
cherung zuerſt im erſten Jahr nach der Geburt in der 
Mitte an, und oft haͤngt er bis im fünften oder ſech 
ſten Jahr, auch noch wohl laͤnger, nur durch einen bloſ⸗ 
ſen Knorpel an den Stirnknochen. Anſtatt des ei⸗ 
nen Loches wodurch zwiſchen dem Griffel⸗ und War⸗ 
zenfortſatz der harte Gehoͤrnerve heraus kommt, ſind 
beym Schaͤdel des neugebohrnen Kindes zwey; durch 
das zweyte dringt die Trommelſehne hervor, und die⸗ 
ſe beyde Nerven vereinigen ſich dann außerhalb des 
Knochens ). 

Der Ring, in den ſich das Trommelfell befe⸗ 
ſtigt, iſt unten ovalrund, oben aber, wo er ſich in 
in zwey Schenkel endigt, offen, und hier liegt der 
Schuppentheil daran, mit dem auch der Ring zuwei⸗ 
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len verwaͤchßt. Mit dem ſteinigten Theil iſt der 
Ring mehrenthells nur noch durch Knorpelmaſſe bey 
der Geburt verbunden. An feinem innern Umfang 
hat er eine feine Rinne, in welcher der Rand des Trom⸗ 
melfelles liegt. Der vordere Schenkel iſt gerader, 
kurzer und dicker, der Hintere mehr gekruͤmmt und 
ſchmaͤler. An der innern Fläche des vordern Schen⸗ 
kels iſt eine Rinne, in der die Sehne desjenigen kleinen 
Muskels liegt, der den Hammer nach außen zieht, 
und der Fortſatz dieſes kleinen Gehoͤrknochens, den fie 
umgiebt. Am Ende des zweyten Monaths fängt dies 
ſer Ring an verknoͤchert zu werden, im dritten zeigt er 
ſich vollkommen als ein ringfoͤrmiges weißes Haar, 
und nimmt dann allmaͤhlig mehr und mehr an Staͤr⸗ 
ke zu. 

Im erſten Jahr nach der Geburt verwaͤchßt der 
Ring mit dem fteinigten und ſchuppigten Theil, wenn 
es mit dem letztern nicht ſchon fruͤher geſchah; jene 
beyde Theile verwachſen zu eben der Zeit auch unter 
einander. Im zweyten Jahr faͤngt der äußere Ges 
hoͤrgang an ſich zu bilden, indem ſich die Knochen⸗ 
maſſe von der aͤußern rauhen Flaͤche des Ringes ver⸗ 
laͤngert, und in der Folge nimmt er allmaͤlig zu, bis 
er im funfzehnten bis ſiebenzehnten Jahr ſeine ganze 
gehörige Lange erhält „). 

Der Warzentheil, welcher bey der Geburt noch 
ganz knorpllcht iſt, fängt im erſten Jahr hernach an 
ſich zu verknoͤchern, doch ſieht man den Warzenfort⸗ 
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{a8 noch nicht deutlich; im zweyten Jahr fängt er ſich 
an zu erheben, doch feine innern Fächer werden erſt 
im dritten und vierten Jahr deutlich ſichtbar. 

Das Stirnbein beſteht bey der Geburt aus 
zween Stücken, deren jedes die Hälfte der Stirne 
und eine Augenhoͤle bildet. Unten gleich über der 
Naſe liegen fie mit ihren innern Raͤndern nahe an ein⸗ 
ander und nach oben weichen ſie allmaͤlig mehr von 
einander, und zwiſchen ihren abgeſtumpften Enden liegt 
der vordere Theil der großen Fontanelle, Die 
Verknoͤcherung eines jeden dieſer Theile faͤngt am Ems 
de des zweyten Monaths oder im Anfang des dritten 
gleich über der Mitte des obern Randes der Augenho⸗ 
le an, und von da breiten ſich die Knochenfaſern 
ſtrahlenfoͤrmig nach und nach, ſowohl oben nach der 
Stirne als auch nach der Augenhoͤle, aus, ſo daß 
man ihre Geſtalt im vierten Monath ſchon anfangen 
kann zu erkennen, im fünften aber vollkommen ſieht. 
In der Folge nimmt alsdenn allmaͤlig nur noch die 
Groͤße und Feſtigkeit mehr zu. Bey der Geburt ſtehn 
die Knochentheile, welche gegen die Augenwinkel her⸗ 
vorragen, auch die Stirnpügel, wo die Verknoͤche⸗ 
rung anſing, mehr hervor als bey Knochen des erwach⸗ 
ſenen Menſchen. Ueberhaupt haben die Augenhölende⸗ 
cken jede eine dreyeckigte Figur, und endigen ſich nach 
hinten in eine Spitze. Die beyden Theile des Stirn⸗ 
knochens verwachſen mehrentheils in wenigen Jahren 
ſo vollkommen mit einander, daß man oft ſchon im 
vierten Jahre nicht den geringſten Schein einer Trens 
nung mehr ſieht, außer einen laͤnglicht erhabenen 
Streif, der oft in der Folge auch noch b 
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In ſeltnen Fällen bleiben aber auch dieſe Knochenſtü⸗ 
cke bis ius Alter getrennt, und bilden dann die Stirn⸗ 
Nath/ von der ich ſchon redete. 

Der Fluͤgelknochen beſteht bey der Geburt aus 
drey Theilen, nehmlich dem mittlern oder Körper; 
und zwey Seitentheilen. In einem Fetus von ein 
und zwey Monathen iſt er ganz knorplicht, und an 
den großen Flügeln am meiſten unfoͤrmlich. Im 
dritten Monath erhält der Koͤrper und jeder Seitens 
theil in der Mitte einen Verknoͤcherungspunet. Im 
vierten Monath ſind im Koͤrper auf dem Tuͤrkenſat⸗ 


tel zwey hintere und zwey vordere, und in der Mitte 


der zwey kleinen Flügel noch zwey Knochenpunkte, auch 
haben dann die Seitentheile ſehr in der Verknoͤcherung 
zugenommen. Im fuͤnften Monath iſt der obere 
und vordere Theil des Koͤrpers meiſtens verknoͤchert 
und befonders die kleinen Flügel; in den Seitenthei⸗ 
len fangen die großen Fluͤgel ſchon an ihre wahre Ge⸗ 
ſtalt zu zeigen. Im ſechſten Monath werden die 
großen Flügel noch vollkommener, die Gaumenfluͤgel 
fangen an ſich zu bilden und der Koͤrper nimmt mehr 
in der Verbeinerung zu. An dem letztern ſind nur 
noch der Schnabel und die Enden der geneigten Forts 
ſaͤtze knorplicht, auch hängen die kleinen Flügel, wel⸗ 
che alsdenn verhaͤltnißmaͤßig breiter ſind als in die 
Folge, nur noch mit dem Koͤrper vermittelfl eines 
Knorpels zuſammen. In den folgenden Monathen 
werden die ſchon gebildete Knochenſtücke feſter und 
die Gaumenfluͤgel deutlicher. Im neunten Monath 
iſt kein Knorpel mehr vorhanden als diejenigen, wel 
che die beyden Seitentheile mit dem Körper vereini⸗ 
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gen; und ſo findet es ſich auch bey der Geburt. Man 
erkennet dann alle Theile des Fluͤgelknochens, nur die 
mittleren geneigten Fortſäͤtze und die Eindrücke, welche 
vom Gehirn und der innern Carotis herruͤhren ), 
und das Stachelloch zum Durchgang der großen 
Pulsader der harten Hirnhaut find noch nicht Deuts 
lich. Die Schleimhoͤlen im Koͤrper ſind beym neu⸗ 
gebornen Kinde noch im Anfang ihrer Bildung. In 
der Folge des Wachsthums nach der Geburt werden 
dle Schleimhoͤlen nach und nach deutlicher gebildet, 
doch ſelten ſind ſie vor dem zwoͤlften Jahr ſehr an⸗ 
ſehnlich; ſie hoͤren aber auch damit noch nicht auf zu 
wachſen. Die Knochentafel des Körpers wird daher 
immer duͤnner, und zuweilen mölben ſich dieſe Höfen 
noch bis in den Grundfortſatz des Hinterhauptsbeins. 
Im ſechſten bis achten Jahr verwachſen die Seiten⸗ 
theile mit dem Körper; ſelten aber iſt vor dem acht⸗ 
zehnten bis zwanzigſten Jahr die Verwachſung des 
Körpers mit dem Hinterhauptsbein vorhanden, wel 
che bey allen alten deuten gefunden wird. 

Das Siebbein beſteht bey der Geburt aus eis 
nem mittlern Theil, welcher die Siebplatte und die 
ſenkrechte Platte enthaͤft, und aus zwey Seitenthei⸗ 
len oder Labyrinthen. Den einem Fetus von vier 
Monathen iſt der ganze Knochen noch knorplicht. 

Im fünften Monath fängt die Verknoͤcherung 
in jedem Labyrinth nach außen gegen die Mitte der 
Papferplatte an, und nimmt allmaͤlig nach allen 

Ge⸗ 


„) Dieſe fehlen oft bey dem Flüͤgelknochen eines Erwach⸗ 
fenen. 


* 


Gegenden, zuerſt aber nach vorne zu. Bey der Ges 
burt iſt die Papierplatte mehrentheils verknoͤchert, 
und auch der vordere Theil der gerollten Knochen; 
die Zellen des Sabyeinßs find aber noch ſehr unvoll⸗ 
kommen. 

Der mittlere Theil des Siebbeins iſt bey der 
Geburt noch ganz Knorpel, wiewohl er übrigens res 
gelmaͤßig gebildet und der Hahnenkamm ſehr deutlich 
iſt. Die Verknoͤcherung dieſes mittlern Theils nimmt 
im erſten Jahr nach der Geburt ihren Anfang in der 
Mitte der Siebplatte und breitet ſich zuerſt gegen den 


Hahnenkamm aus. Im zweyten oder dritten Jahr 


iſt die Siebplatte vollkommen verknoͤchert und auch 
ſchon mit den zu dieſer Zeit ſchon ganz verknoͤcherten 
Labyrinthen durch Knochenmaſſe verbunden, aber bie 
ſenkrechte oder Naſenplatte iſt noch ſehr klein, ſie 
wuͤchſet allmaͤlig, ſo wie das Geſicht mehr in die Lange 
zunimmt, und erreicht ihre gaͤnzliche Ausbildung und 
Große erſt im völlig ausgewachſenen Menſchen. 


Beſondere Beſchaffenheit der Geſichts⸗ 
knochen in früheren Jahren. 


Am Geſicht find bey einem neugebornen Kinde 
überhaupt alle Knochen weit mehr nach der Breite 
als nach der Länge deſſelben ausgedehnt, die Naͤthe 


find auch noch nicht geformt; indeſſen liegen die Kinos 


chen doch alle näher an einander als die Knochen des 
Schaͤdels. 

Jeder Oberkiefer hat beym neugebornen Kinde 

faſt ſchon die Geſtalt wie nn 
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nur fehlen an allen Rändern die Zacken, und fie find 
mit den nahgelegenen Knochen nur durch das äußere! 
Kuochenhaͤutgen verbunden. Uleberdem iſt der Na⸗ 
ſeufortſatz verhaͤltuißmaͤßig gegen die übrige Größe 
des Knochens ſehr kurz, und die Rinne, welche die 
Thraͤnenwege bilden hilft, iſt ſehr loͤchericht. Die 
Schleimhoͤle iſt noch ſehr klein, und die ſie umgeben⸗ 
de Knochenmaſſe deſto dicker und undurchſichtiger. 
Im funfzehnten Jahre wird dieſe Schleimhoͤle aller⸗ 
erſt fo groß als beym erwachſenen, und die fie umge⸗ 
bende Knochenmaſſe ganz dünne. Die Verſchieden⸗ 
heit in Anſehung der Zahnkucken ſoll hernach ange⸗ 
fuͤhrt werden. Die Verknoͤcherung jedes Oberkiefers 
fängt im zweyten Monath an und zwar in der Mitte; 
im dritten Monath nimmt ſie zu und man kann auch 
ſchon einige Zahnluͤcken erkennen; im vierten naͤhert 
ſich der Knochen ſeiner nachmahligen Geſtalt; im 
fuͤnften iſt ſie deutlich und in den uͤbrigen nimmt ſie 
an Feſtigkeit immer mehr und mehr zu. 

Die Gaumenbeine zeigen im neugebohrnen Kin⸗ 
de die Geſtalt, welche ſie beym erwachſenen Menſchen 
haben, ganz deutlich, nur iſt der horlzontale Theil 
verhaͤltnißmaͤßig groͤßer und der ſenkrechte niedriger; 
der Gaumenfluͤgelfortſatz iſt ſehr ſpitz, der Naſenfort⸗ 
fatz ſehr kurz und gebrechlich, und in dem Augenho⸗ 
lenfortſatz iſt noch keine Schleimboͤle zu ſehn, die 
Verknoͤcherung ſieht man zuerſt am Ende des zwey⸗ 
ten Monaths hinten am Gaumen, und ſie nimmt in 
eben dem Verhaͤltniß zu, wie bey den Oberkiefern. 

Die Naſenknochen gleichen bey der Geburt eben⸗ 
falls den Naſenknochen erwachſener Menſchen, nur ſind 
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‚sie verhaͤltnißmaͤßig kuͤrzer und iuwendig find fie ſehr 
pordfe, Auch iſt der Naſenkamm noch undeutlich, 
der Naſenruͤcken mehr platt, und unten ſteht die knoͤ⸗ 
cherne Naſe mehr hervor. Die Naſenknochen fangen 
im zweyten Monath an gebildet zu werden, und zei⸗ 
gen bey ihrer erſten Verknoͤcherung ſchon ihre nach⸗ 
mahlige Geſtalt. Im vierten Monath ſind ſie bls 
an ihren ganzen Umfang verknoͤchert. 


Die Thraͤnenbeine haben bis auf den Haken, der 
etwas kuͤrzer iſt, ſchon bey der Geburt ihre vollkom 
mene Geſtalt. Am Ende des vierten Monaths wer⸗ 
den fie als aͤußerſt duͤnne Knochen plaͤttchen in ihrer ei⸗ 
gentlichen Geſtalt ſichtbar, und nehmen dann in der 
Folge nur an Feſtigkeit zu. 

Die Jochbeine haben beym neugebohrnen Kinde 
eben die Geſtalt als beym erwachſenen Menſchen, auch 
alle Locher, welche bey ihnen angemerkt worden, fin⸗ 
den ſich ſchon, nur die Raͤnder ſind noch nicht zackigt. 
Im dritten Monath fängt die Verknoͤcherung jedes 
Jochbeins in der Mitte an, im vierten nimmt ſie zu 
und im fünften erkennt man ſchon die Geſtalt des Kno⸗ 
chens deutlich. 


Die untern gewoͤlbten Knochen oder Muſcheln 
der Naſe find beym neugebohrnen Kinde ſchon regel⸗ 
‚mäßig gebildet, bis auf den Fortſatz, der ſich wie 
ein Haken in Highmors Hoͤle hineinkruͤmmt; dieſer 
faͤngt dann erſt an zu entſtehen. Die Verknoͤcherung 
nimmt ſpaͤte ihren Anfang, gemeiniglich im fünften 
Monath und an mehreren Stellen zugleich; dann 
aber nimmt ſie ſehr ſchnell zu, fo daß man die ganze 
Ge⸗ 
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Geſtalt der Knochen ſchon am Ende des ſechſten Mo⸗ 
naths ſieht. 


Die Pflugſchaar beſtehet beym neugebohrnen Kin⸗ 
de aus zwey dünnen Knochenplatten, welche unten 
zuſammen gewachſen und verhaͤltnißmaͤßig weit nie⸗ 
driger ſind als beym erwachſenen Menſchen. In die 
Hoͤle zwiſchen dieſen beyden Platten ſenkt ſich der 
Schnabel des Fluͤgelknochens. Unten und in der 
Mitte faͤngt die Verknoͤcherung im dritten Monath 
an; und die Knochentheile dehnen ſich als ſtreifigte 
Faſern nach oben aus. Im Anfange des fünften 
Monaths ſieht man ſchon die angeführte Geſtalt, die 
genaue Verwachſung der zwey Knochenplatten der 

Pflugſchaar pflegt aber ſelten vor dem zwoͤlften Jahr 
zu geſchehn. 

Der Unterkiefer beſteht beym neugebohrnen Kin⸗ 
de aus zwey Theilen, welche in der Mitte des Kinnes 
ein beſonderer Knorpel vereinigt. Auch entſtehen die 
Seitentheile unter einem weit ſtumpfern Winkel vom 
Körper des Oberkiefers, als beym erwachſenen Mens 
ſchen. Ueberhaupt find dieſe Seitenthelle ver haͤltniß⸗ 
maͤßig weit kurzer als fie in der Folge werden, wenn 
die Kaumuskeln ſchon lange wuͤrkten. Die Verknoͤ⸗ 
cherung des Unterkiefers faͤngt ſchon im zweyten Mo⸗ 
nath an und zwar an jeder Seite in der Mitte. Bey⸗ 
de Theile des Unterkinnbackens ſcheinen zuerſt gerade 
zu ſeyn, am Ende des dritten Monaths aber fangen 
fie an die Fortſaͤtze zu zeigen, wie auch einige Zahn, 
lücken, und im fünften und ſechſten Monath erkennt 
man ſchon ihre Geſtalt vollkommen. Nach der Ge⸗ 
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burt im zweyten oder hoͤchſtens dritten Jahr verwach⸗ 
fen die beyden Theile des Kinnbackens mit einander. 


Beſondere Beſchaffenheit der Zaͤh⸗ 
ne in fruͤheren Jahren. 


Entſtehung und Wachsthum der erſten 
oder Milchzaͤhne und ihrer Zahnluͤcken. 


Die Zahnluͤcken in den Ober- und Unterkiefern 
werden in einerley Verhaͤltniß gebildet, nur daß fie 
in jenen etwas größer find als in dieſem. Bey einer 
dreymonathlichen Frucht ſieht man bloß in jedem 
Oberkiefer und in jeder Haͤlfte des Unterkiefers eine 
langlichte Rinne. In deren Tiefe liegen beym Uns 
terkiefer die Staͤmme der Blutgefaͤße und Nerven 
der Zaͤhne; bey den Oberkiefern laufen dieſe aber 
über den Grund der Rinne fort. Die Scheidewaͤn⸗ 
de der Zahnluͤcken fehlen noch gaͤnzlich, nur hie und 
da ragt nach dem innern Theil der Furche ein kleiner 
Knochenpunkt hervor. Dieſe Punkte werden ſtaͤrker 
und vereinigen ſich erſt nach außen in kleine Bogen, 
fo daß als denn nach innen unter dieſen Bogen die Zahn⸗ 
luͤcken noch nicht geſchieden find. Dieſes geſchiehet im 
vierten und fuͤnften Monath; im ſechſten und in den 
folgenden Monathen bis zur Geburt, wachſen mit 
den Zahnfortſaͤtzen zuſammen, auch die Scheidewaͤnde 
mehr und mehr, und ſondern die Zahnluͤcken endlich 
vollkommen von einander ab. 


In 


In jedem Oberkiefer und in jeder Hälfte des Un⸗ 
terkiefers finden ſich beym neugebohrnen Kinde fünf 
Zahnluͤcken. Von ihnen find die drey vorderen klein und 
unter einander von gleicher Größe, die vierte etwas 
groͤßer und die fünfte am allergrößten und einer laͤng⸗ 
lichten Rinne ähnlich, die ſich beym Unterkiefer bis 
unter den Kraͤhenfortſatz erſtreckt. In dieſer letztern 
großen Zahnluͤcke bemerkt man zuweilen ſchon zu die, 
ſer Zeit den Anfang einer neuen Scheidewand. Alle 
Zahuluͤcken und beſonders die vordern ſind bey ihrem 
Ausgang etwas enger zuſammen gezogen, und nei⸗ 
gen ſich gegen den innern Rand oder gegen die Höfe 
des Mundes. Das Zahyfleiſch, welches hierdurch ei⸗ 
ne feſte Anlage erhält, bedeckt dann die äußere Oeff⸗ 
nung der Zahnhoͤlen vollkommen. Diejenigen Faͤl⸗ 
le, wo ſchon vor der Geburt ein oder zwey Schnei⸗ 
dezaͤhne durch das Zahnfleiſch gedrungen find, gehoͤ⸗ 
ren immer unter die feltenern, und drangen ſolche 
Zaͤhne ja früher durch, fo geſchah es doch allemal eben 
den Geſetzen gemäß, nach welchen die Zähne nach der 
Geburt hervor brechen. In dieſe Zahnluͤcken liegen 
beym neugebohrnen Kinde diejenigen zwanzig Zaͤhne 
verborgen, melde, weil mehrere von ihnen, bey dem 
Genuß der Muttermilch ſchon hervorzudringen pflegen, 
Milchzaͤhne genannt werden. In jedem Oberkiefer 
und in jeder Hälfte des Unterkiefers fiegen nehmlich 
zwey Schneidezaͤhne, ein Spitzahn und zwey Bas 
ckenzaͤhne verknoͤchert und der Brey des dritten Bas 
ckenzahus ) iſt bereitet. IM 
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ſchon jetzt neben ihnen erſcheint, ſondern er gehört zu den 
bleibenden Zähnen. 


Die Verknoͤcherung der Milchzaͤhne geſchieht auf 
folgende Art. Im dritten oder vierten Monath der 
Frucht erſcheinen in den angezeigten Rinnen der Kies 
fer, vier bis fünf kleine breyartige runde Körper, wel⸗ 
che im fünften Monath, beſonders am Vordertheil, 
deutlicher die Geſtalt der Kronen der nachmahligen 
Zaͤhne an ſich zeigen, und zugleich erſcheint dann die 
erſte Verknoͤcherung oben am erſten Schneidezahn. 
Diejenigen breyartigen Körper, welche die Spitzzaͤh⸗ 
ne oder Hundszaͤhne bilden, liegen ſtaͤrker nach dem 
aͤußern Rande des Kiefers als die übrigen *). Im 
ſechſten Monath erſcheinen Verknoͤcherungen am zwey⸗ 
ten Schneidezahn und Spitzzahn und im ſiebenten 
an den Backzaͤhuen, und zwar mit fo viel einzelnen 
Verknoͤcherungspunkten als ihre Kronen Spitzen haben, 
und deren haben ſie viere bis fuͤnfe, wiewohl ſie in 
eben der Gegend liegen, wo in der Folge, nach ihren 
Ausfällen, die kleinen zweyfpitzigen Backenzaͤhne er⸗ 
ſcheinen. Im ſiebenten Monath iſt auch die Krone 
des erſten Scheidezahns mehrentheils verknoͤchert und 
der Brey des dritten Backzahns fänge an breiter zu 
werden. Von da an nimmt die Verknoͤcherung der 
Kronen aller Zaͤhne bis zur Geburt mehr und mehr 
zu, doch iſt ſie immer zu ein und eben derſelben Zeit 
bey den vordern Zähnen weiter gekommen als bey den 
hintern. ; 


Nach 


9) Daher ſtehn auch ibre Zahnlücken felbft beym erwachſe⸗ 
nen Menſchen ſtaͤrker gegen die aͤußere Oberfläche here 
vor, als die ubrigen Zahnluͤcken. 
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Nach der Geburt brechen die Zaͤhne durch das 
Zahnfleiſch und zwar zuerſt die Schneidezaͤhne, wo es 
nicht in ſeltenen Faͤllen mit einem oder mehreren von 
dieſen Zähnen vor der Geburt geſchah. Gemeinig⸗ 
lich brechen die Schneidezaͤhne am Unterkinubacken 
zuerſt hervor; die Zeit aber, wann es geſchiehet, iſt 
ſehr verſchieden. Man ſieht fie in unſerer Gegend bey 
vielen Kindern ſchon in den erſten Monathen nach der 
Geburt hervorbrechen; ich glaube aber, daß man mit 
Recht behaupten kann, daß ihnen die Natur erſt im 
ſiebenten bis neunten Monath den Durchbruch be⸗ 
ſtimmte. Ich habe wenigſtens in den mehreſten Faͤl⸗ 
len bemerkt, daß da, wo das Kind mit Muttermilch 
oder andern dünnen Speifen, ſeiner Natur angemeſſen, 
ernährt ward, und die Amme oder Mutter eine ges 
hoͤrige Diaͤt fuhrte, beſonders aber hinreichend trank, 
die Schneidezaͤhne immer erſtlich in der letztern Hälfte 
des erſten Jahres zum Durchbruch kamen und gemei⸗ 
niglich ſehr leicht; hingegen da, wo ſie weit fruͤher 
erſchienen, war mehrentheils in dem haͤufigen Ges 
brauch von Nahrungsmitteln irdigter Art fuͤr Mutter 
oder das Kind ſelbſt, die Urſache des fruͤhern Zah⸗ 
neus leicht zu ergruͤnden, und ich ſah das Zahnen 
dann oͤfterer mit ſchweren Zufällen begleitet. Ich 
glaube daher, daß Eltern ſich mit Recht freuen koͤn⸗ 
nen, wenn Kinder fpäte zaͤhnen. Die Spitz und 

Backenzaͤhne erſcheinen gegen das Ende des zweyten 
Jahres; doch bricht der erſte Backenzahn gemeinig⸗ 
lich fruher durch als der Spizzahn. Der zweyte Bas 
ckenzahn iſt der letzte. 


Es 
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Es iſt bekannt, daß das Hervorbrechen der Milch⸗ 
zaͤhne oft mit ſehr ſchweren Zufällen begleitet iſt. Eut⸗ 
zündung des Zahnfleiſches, Fieber und Epilepfie find 
nicht ſeſten deſſen Gefäprten, ja ſogar viele Kinder 
werden dabey Opfer des Todes. Entzuͤndung des 
Zahufleiſches iſt immer der Anfang und alle übrige Zus 
fälle kann mau als Folgen anſehen, welche alsdann 
entſtehen, wenn dieſe Entzündung zu heftig wird. In 
einem gemäßigten Grad halte ich dieſe Eutzuͤndung 
für eine ſehr beilſame Verrichtung der Natur, wo⸗ 
durch der Theil des Zahnfleiſches, der die Oeffnung 
der Zahnhoͤle bedeckt, nach und nach zerſtoͤhrt, und 
dem Zahn der Ausweg frey wird. Der Zahn burch⸗ 
bohrt nicht durch mechaniſche Gewalt vermoͤge ſeiner 
Spitze das Zahnfleiſch, ſondern er iſt nur vermöge 
eines gelinden Druckes das Reitzungsmittel, welches 
im Zahnfleiſch die Entzundung erregt, durch die es 
in der Folge zerſtoͤhrt wird. Auf aͤhnliche Art bahnt 
ſich ein jeder anderer harter, unter der Haut oder im 
Fleiſch ſteckender Körper, eine Kugel, Stuck Schrodt, 
Nadel oder dergl. einen Weg durch die nahe gelege⸗ 
nen Theile nach außen. Der einzige Unterſchted iſt 
der, daß bey dem Durchbrechen der Zaͤhne kein Ey⸗ 
ter an der Stelle entſteht, welches von der ſtaͤrkern 
Reſorbtion *) herruͤhrt, die durch den Druck der 
Kinnladen noch befoͤrdert wird; denn man weiß ja, 
daß die Kinder zu dieſer Zeit faſt beſtaͤndig auf etwas 

2 kau⸗ 


) Das Geſchaͤfte, vermöge deſſen die Gefäße Eyter, ausge⸗ 
tretenes Blut und andere Saͤfte einſaugen, und in die 
Zirkulation zurückbringen, nennt man Reſorbtion. 

f 


VBeſchr d. ganz. menſchl. Korp. 2, B. 
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kauen. Es leiden aber auch die Nerven hier mehr 
und daher trifft man ſchwere Nervenzufaͤlle beym Zah⸗ 
nen weit haͤufiger an, als bey andern ungleich groͤſ⸗ 
fern Entzündungen äußerer Theile, wo Enter ent⸗ 
ſteht; denn dieſen kann man gleichſam als den Bal⸗ 
ſam anſehn, der die Nervenſpannungen mildert. Der 
Speichel erſetzt indeſſen ſeine Stelle in etwas beym 
Zahnen. Es iſt daher leichtlich begreiflich, warum als 
les, was das Zahnfleiſch befeuchtet, oder auch durch 
feinen Druck einen ſtaͤrkern Zufluß des Speichels bes 
fordert, das Zahnen erleichtert; warum die ſchwer⸗ 
ſten Nervenzufaͤlle oft nach dem Zerſchneiden des hef⸗ 
tig entzuͤndeten Zahnfleiſches plotzlich auffören, und 
warum ein fpäteres Zahnen gemeiniglich leichter abs 
geht; denn hier haben die Bewegungen der Kinnba⸗ 
cken das Zahnfleiſch ſchon über die Zahnlücken nach 
und nach dunner gerieben, und es kann daher die Ent 
zündung daſſelbe leichter zerſtoͤhren, als wenn die 
Zähne früh durch das dickere Zahnfleiſch hervordrin⸗ 
gen. 


Entſtehung der zweyten erwachsenen oder 
1 Zaͤhne und ihrer Zahnluͤ⸗ 
en. 


Die erwachſenen Zähne der obern Kinnlade kom⸗ 
men etwas ſpaͤter zum Vorſchein als die in der untern; 
in der Ordnung ihrer Entſtehung aber iſt nichts un⸗ 
terſchiedenes. 

Sie entſtehen in eigene, beſonders ſich bildende 
Zahnluͤcken, unten im Unterkiunbacken und oben in den 
obern 
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obern Kinnbacken. Zuerſt wird die Zahnluͤcke des 
erſten Schneidezahns und erſten großen Backzahns ) 
an jeder Seite in jeder Reihe **) ſichtbar, und zwar 
im ſieben monathlichen Fetus. Einen Monath ſpaͤ⸗ 
ter, ſieht man ſchon die breyartige Subſtanz dieſer 
Zaͤhne. Im erſten und zweyten Monath nach der Ge⸗ 
burt bilden ſich die Zahnluͤcken des zweyten Schneide⸗ 
zahns und des Spitzzahns, auch ſieht man den Anfang 
dieſer Zaͤhne. Im fünften Jahr entſteht die Zahnluͤ⸗ 
cke und in ihr der Brey des erſten kleinen Backzahns; im 


ſechſten nimmt der zweyte kleine Backzahn, im ſieben⸗ 


ten Jahr der zweyte große Backzahn, und im zwolf⸗ 
ten Jahr endlich der Weisheitszahn ſeinen Anfang 
und immer entſteht kurz zuvor die Zahuluͤcke eines jes 
den dieſer Zaͤhue. Doch iſt dieſe Regel, wiewohl ſie 
in den meh reſten Faͤllen zutrifft, nicht ſo allgemein, daß 
bey vielen Perſonen nicht Ausnahmen davon vorkom⸗ 
men ſollten. Insbeſondere iſt es bemerkt, daß der 
haufige Genuß irdigter Nahrungsmittel die frühere 
Ausbildung der bleibenden Zaͤhne und ihrer Zahnluͤcken 
ebenfalls befördert. Die Verknoͤcherung dieſer Zaͤh⸗ 
ne nimmt etwa ſechs bis ſieben Monach nach der 
Entſtehung des Breyes ihren Anfang; doch ich wer⸗ 

de davon hernach beſonders reden. 
Die fuͤnf vordern bleibenden Zaͤhne und ihre Zahn⸗ 
lͤcken liegen an jeder Seite von der Mitte abgerech⸗ 
J 2 net 


*) Dies iſt nehmlich der vorhin angeführte ſechſte Zahn an 
jeder Seite. t 

) Die nehmliche Beſtimmung gilt bey jeder andern Zahn 
lücke, von deren Entſtehung ich reden werde. 
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net / in jedem Oberkiefer und an jeder Seite des Un⸗ 
terkiefers unter den Zahnluͤcken der ſchon oberwaͤrts ges 
bildeten fünf Milchzaͤhne, aber fo, daß fie der innern 
Seite der Kinnlade naͤher find. Die Zahnluͤcke für 
den Spigz zahn iſt die größte. 3 
Die drey großen bleibenden Backzaͤhne mit ihren 
Zahnluͤcken werden alle im untern Kinnbacken hinten 
faſt in ſenkrechter Richtung unter dem Kraͤhenfortſatz 
einer nach dem andern gebildet; dann je laͤnger der 
vordere Theil des Kinnbackens beym Wachsthum 
wird, deſto weiter rückt die ſchon gebildete Zahnlücke 
mit dem Zahn, den ſie enthaͤlt, nach vorne, und ent⸗ 
fernt ſich von jenem Fortſatz, an der Stelle aber, die 
fie vorher einnahm, wird der folgende große Back⸗ 
zahn mit feiner Zahnlücke geformt. In dem hintern 
Theil jedes Oberkiefers bilden ſich die drey hintern 
großen Backzaͤhne auch nach und nach; denn dieſer 
Theil verlängert ſich ebenfalls allmaͤlig durch die 
Erweiterung der Schleimhoͤle des Kiefers. h 
Die Größe der bleibenden Zaͤhne übertrifft bey 
den Schneide und Spiszäßnen die Größe der aͤhn⸗ 
lichen Milchzaͤhne ſehr; denn jene ſind zu ſtaͤrkern Ver⸗ 
richtungen und laͤngerm Gebrauch beſtimmt. Die 
anſtatt der Milchbackenzaͤhne hervorbrechende kleinen 
bleibenden Backenzähne ſind zwar kleiner, allein die 
bleibende Backenzaͤhne, welche jener Stelle eigentlich 
erſetzen ſollten, find die hinterwaͤrts liegenden größ 
ſern. Die Schneides und Spitzzaͤhne erlangen ger 
meiniglich in ſieben, die kleinen Backenzaͤhne in acht, 
und die groͤßern Backenzaͤhne in zwoͤlf Jahren, von 
ihrer erſten Entſtehung an, ihre Vollkommenheit, 
doch 
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doch kann es aus oben angeführten Urſachen auch et 
was früher geſchehn. 


Von der Erſcheinung einer dritten Ord⸗ 
nung von Zähnen, 


Dieſe gehört eben ſowohl, als eine Abweſchung 
der Zaͤhne in Anſehung ihrer gewoͤhnlichen Anzahl, 
unter die ſeltenern Begebenheiten. Bey ſehr alten 
Perſonen von ſiebenzig bis achtzig Jahren *) iſt fie 
am oͤfterſten bemerkt worden; doch iſt hier niemahls 
eine ganze Reihe regelmäßig gebildeter Zaͤhne, fon 
dern nur hie und da ein neuer Zahn hervorgebrochen. 
Sie ſind aber alten deuten mehrentheils unnuͤtz, weil 
ſie faſt nie in beyden Kinnladen und einander gerade 
gegen uͤber erſcheinen, alſo nur das Zahnfleiſch ver⸗ 
wunden und den Greis, der dies ſeltne Geſchenk ers 
hielt, noͤthigen, es ſich wieder nehmen zu laſſen. Man 
hat aher auch Beobachtungen, daß an einer Stelle 
bey jüngern Leuten drey Zähne hinter einander hervor 
kamen ). Entſtehen ſolche Zaͤhne einer dritten 

„ Be | Rei⸗ 


*) Bunter ſagt: 
„Dieſes und die Rückkehr der monathlichen Reinigung, 
„wovon bey alten Perfonen weiblichen Geſchlechts um 
„eben dieſe Zeit zuweilen Spuren erſcheinen, feinen 
„zu beweiſen, daß die Natur in dieſem Alter eiue Be⸗ 
„wegung mache, den Körper zu verjüngen. 

Ich überlaffe es den Philoſophen, über dies Paradoxon 
der Natur weiter nachzudenken. 

) Ich kenne ſelbſt mehrere dergleichen Beyſpiele. Indeſ⸗ 
fen find die Fälle doch häufiger, daß wenn ein bleiben, 
der großer Backenzahn, der font gewöhnlich nicht 

wechſelt, 
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Reihe, fo werden fie wahrſcheinlich ebenfalls in bes 
ſondere für fie entſtehende Zahnlürken geformt. 


Art der Ausbildung und des Wachsthums 
eines jeden Zahns. 


An der Stelle eines jeden Zahns zeigt zuerſt ſich 
ein dicker Brey, der aber nur einen einzigen Klum⸗ 
pen formt, welcher der Krone des Zahns im Umfan⸗ 
ge ähnlich, aber mit keinen den Wurzeln ahnlichen 
Fortſätzen verſehen iſt. Dieſer Brey iſt groͤßtentheils 
durchſichtig, und zeigt beſonders nach unten, wenn 
die Gefäße der Kinnlade ausgeſpritzt find, viele Gefaͤ⸗ 
ße und Nerven, von denen ſich viele in den Brey 
ſelbſt fortſetzen, die mehreſten aber in einer Haut aus, 
gebreitet werden, welche den ganzen Brey des Zahns 
nach außen locker umgiebt. Dieſe Gefäße entſtehn 
aus den in den Kanaͤlen der Zahnfortſäͤtze beyder Kies 
fer liegenden Blutgefaͤßen; durch jene Haut und ih⸗ 
re Gefäße wird auch der Brey des Zahns einzig und 
allein befeſtigt; zuͤbrigens liegt er locker in der Zahn; 
lücke, denn der haͤutige Sack des Breyes, der an 
und vor ſich ſehr feſte angetroffen wird, iſt aͤußerlich 
nur mit einem ſchwammigten Gewebe umgeben, und 
dadurch mit dem innern Umfang der Zahnlücke vers 
bunden. Der Brey wird wahrſcheinlich aus den in 
ihn dringenden Gefäßen abgeſondert und nimmt nach 
und nach zu, bis er die Größe erlangt, welche die Kro⸗ 

5 ne 


5 


wechſelt, ausgezogen wird, ein anderer ar feiner Stelle 
hervorkommt. 5 
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ne und der Körper des zukünftigen Zahns haben ſoll⸗ 
ten: wenn aber die Verknoͤcherung ihren Anfang ge⸗ 
nommen hat, fo waͤchſet er nur noch an feinem uns 
tern Theil etwas. Unterſucht man den Brey genau, 
ſo findet man, daß ſein aͤußerer Umfang mit einer 
duͤnnen Lage eines zaͤhern ſchleimigten Weſens bedeckt 
iſt, welches, wie ich gleich weiter erklaͤren werde, 
den Grund zum Schmeltz oder Glaſur (Emaille) 
des Zahns abgiebt, und wahrſcheinlich aus den Ges 
faͤßen der Haut, die den Brey umgiebt, nach innen 
abgeſondert wird, denn es hängt an e Haut feſter 
als an den Brey. 

Wenn der Zahn anfänge ſich zu verknoͤchern, fo 
geſchieht es zuerſt am obern Theil des Breyes, doch 
unter jenem ſchleimigten Weſen, und zwar erſcheinen 
zuerſt bey den Schneidezaͤhnen gewohnlich drey kleine 
Knochenpunkte neben einander, bey den Spitzzaͤhnen 
einer, bey den kleinen oder zweyſpitzigten Backenzaͤh⸗ 
nen (Bicuſpidati) zwey, und bey den zwey großen 
Milchbackenzaͤhnen und den drey bleibenden Backen⸗ 
zähnen, ſo viele Knochenpunkte als ihre Kronen ein⸗ 
zelne Spigen haben, und immer ſieht man die aͤuſ⸗ 
ſern zuerſt. Iſt nur ein Knochenpunkt, ſo nimmt 
er nach allen Seiten abhaͤngig zu, das iſt, von der 
Krone gegen die Wurzel; wenn aber mehrere Kno⸗ 
chenpunkte zugleich entſtehn, fo vereinigen ſie ſich mit 
einander, und wachſen dann, nachdem die richtige 
Geſtalt der Oberfläche der Krone des Zahns gebildet 
worden, an der Seite des Koͤrpers etwas herab. 
Sie zeigen, wenn ſie von dem Brey auf dem ſie locker 
liegen, abgenommen werden, eine der Oberfläche der 

5 4 Kro⸗ 
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Krone aͤhnliche duͤnne Knochenplatte, von deren gan⸗ 


zem Umfang ein kleiner Knochenrand herabſteigt, vers 
moͤge deſſen ſie ſich an den Umfang des Breyes an⸗ 
ſchließt. Von innen betrachtet zeigt dieſes erſte Kno, 


chenplaͤttgen fo viele vertiefte kleine Holen als die 
Oberflache der Krone des Zahus Spitzen hat. Dies 
fen Knocheuplaͤttgen folgt bald ein anderes, welches 


ſich inwendig mit ihm vereinigt, dieſem ein drittes u. 


f. w. nur mit dem Unterſchiede, daß die Ränder bey 


jedem, weiter nach einen liegenden Knochenplaͤttchen, 


tiefer an der Seite des Breyes herabſteigen; daher 
verſchmaͤlert ſich der Koͤrper des Zahns vom obern 
Theil der Krone bis zum untern Theil des Koͤrpers 


auch immer mehr und mehr. Wenn die Gefaͤße des 


Breyes gut ausgeſpritzt find, fo entdeckt man davon 


immer am mehreſten, in der Gegend, wo ſich auf 


ihm ein neues Knochenplaͤttchen bildet. Indem ſich 
nach innen mehrerere Knochenlagen auf dem Brey 


des Zahns verknöcheren, fo werden zugleich die Aufies 


re Knochenlagen immer fefter, aber daraus entſteht nicht 
die Glaſur des Zahns, ſondern dieſe wird von dem 
vorhin erwaͤhnten ſchleimigten Weſen erzeugt, wel⸗ 


ches bald nach Entſtehung einiger Knochenplatten auf 
der äußern Oberfläche derſelben ſich verhaͤrtet und ans 
legt. 


Die Glaſur nimmt nach und nach Lagenweiſe an 


Dichtigkeit immer mehr zu, da in dieſem aus dem 


Haͤutchen des Breyes immer von neuem abgefonders 
ten Schleim, auch mehr und mehr erdigte Maſſe 


bierher gebracht und dichter aufeinander gedraͤngt 


wird. Wahrſcheinlich kann man mit Recht die Eut⸗ 
ſte⸗ 


ſtehung der Glaſur efne Urt einer irdigten Kryſtal⸗ 
liſation einer vorher im Blut aufgeloͤſeten Kalkerde 
nennen; die Glaſur zeigt ſich daher auch ſtrahligt im 
Bruch. Auf den Schneidezaͤhnen iſt fie auf der Mitte 
des obern Randes am duͤnnſten. Ueberhaupt iſt bey 
j dem Zahn die aͤußerſte tage der Glaſur allemahl die 
dünnſte, und die dem Knochentheil des Zahns zu⸗ 
nächit nach innen liegende die dickſte und feſteſte. Die 
Dichtigkeit der Glaſur haͤngt auch wahrſcheinlich mit 
vom Widerſtand des den Zahn umgebenden Haͤut⸗ 
gens und des Zahnfleiſches beym durchbrechenden Zah⸗ 
ne ab. Zaͤhne, welche zu fruͤh durchbrechen, oder bey 
deren Durchbruch man das Zahufleiſch zerſchnitt, pfles 
gen daher eine mehr lockere Glaſur zu haben, und 
auch leicht Sprünge in der Glaſur zu bekommen. Am 
untern Theil des Zahnkoͤrpers, welcher auch am ſpaͤt⸗ 
ſten verknoͤchert wird, iſt die Glaſur weit duͤnner ) 
als oben; ſie wird aber auch oben beym Kauen weit 
mehr abgenutzet, und mußte daher dicker ſeyn um hin⸗ 
reichend lange dauren zu können. 


Wenn der Koͤrper des Zahns gebildet und ver⸗ 


knoͤchert iſt, fo zieht ſich der Brey unten verſchmaͤlert 
zuſammen, und indem der Koͤrper in die Hoͤhe waͤch⸗ 
ſet, verlängern ſich über ihn die verknöͤcherte dagen, 
die innern immer wiederum länger als die äußern, 
an einen oder an mehr Orten, je nachdem der Zahn 
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*) Zähne werden daher am untern Theil ihres Körpers 
am leichteſten angefreſſen und hohl; es iſt daher ihre Rei⸗ 
nigung hier poazüglich nothwendig. 
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0 eine oder mehr Wurzeln haben ſoll, welche deswegen 
auch alle zugeſpitzt find, Es iſt falſch, wenn man 
glaubt, die Wurzeln ſenken ſich in die Kiefer hinein, 
fie werden vielmehr, indem der Körper hervorwäͤchſet 
an dem Ort gebildet, wo dieſer vorher war, und ſind 
oft noch lange nicht vollkommen, wenn ſchon der Zahn 
aus der Kinnlade hervor brach. Ueber den Wurzeln 
iſt keine Glaſur. 

Die Zahnluͤcken ziehn ſich zu eben dieſer Zeit in 
eben ſo viel kegelfoͤrmige zugeſpitzte Höfen um die 
Zahnwurzeln zuſammen; doch werden ſowohl die 
Zahnſücken, als die daraus fortgeſetzte Holen, für die 
Wurzeln der Zähne nur nach innen von einer feſten 
Knochenplatte umgeben. Zwiſchen ihnen liegt in den 
Kinnladen ziemlich lockere Diploe. 

Wenn der Koͤrper und die Wurzeln des Zahns 
vollkommen gebildet ſind, ſo bleibt im Koͤrper noch 
in der Mitte eine Hole übrig, und aus derſelben ſetzt 
ſich durch die ganze Lange einer jeden Wurzel ein Ka⸗ 
nal fort, der ſich an deren Spitze endigt. Der gan⸗ 
ze Umfang der Höfe und der aus ihr fortgeſetzten Kar 
naͤle, wird mit einem Knochenhaͤutgen verſehn, in wel⸗ 
chem ſich Blutgefaͤße, Nerven und wahrſcheinlich 
auch Waſſergefaͤße ausbreiten. Dieſe Gefäße kom; 
men durch die Oeffnungen an den Spitzen der Wur⸗ 
zeln in die Hoͤle der Zähne hinein, und aus den 
Blutgefaͤßen wird immerfort ein aͤhnlicher Brey ab⸗ 
geſondert, als der den Zahn anfaͤnglich erzeugte. Er 
dient gewiß dazu, durch einen neuen Anſatz von Kno⸗ 
chenlagen, die durch das Abſchleſfen der Zähne vers 
lohren gehenden Theile zu erfegen, und dies geſchieht 

da⸗ 
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dadurch, daß ſich die Höfe des Jahns nach allen Ga 
genden ſowohl oberwaͤrts als ſeitwaͤrts, wo ſich die 
Zaͤhne außen abnutzen, wiederum mehr ausfüllt; 
die erſetzte Knochenmaſſe iſt aber lange nicht fo feſte 
als die erſtere: man kann es bey abgeſchliffenen Zaͤh⸗ 
nen ſehen, beſonders da, wo vorher Hügel auf den 
Kronen waren. 

Ob die Zähne an ihrem Umfang und in der Laͤnge 
auch durch dieſe von innen geſchehende Abſonderung eis 
nes neuen Breyes und durch die daraus entſtehende 
Knochenlagen immer fortwachſen? iſt eine Frage, wel⸗ 
che von Haller „) bejahete Hunter =) aber und unter 
den neueſten Zergliederern Prochaska ) und auch 
Kemme ) verneinen; letztere ſagen: das Hervor⸗ 
ſtehen Mes Zahns über die andern in eben der Reihe, 
welches oft bemerkt wird, wenn in der andern Kinn⸗ 
lade der ihm gegenuͤherſtehende Zahn fehlt, ruͤhre bloß 
davon her, daß er dann beym Kauen nicht abgefchlifs 
fen werden koͤnnte; von Haller aber behauptet, daß 
dieſe Erſcheinung eine Folge des fortwährenden 
Wachsthume der Zähne fey T). Man wendet dage⸗ 
gen 


) Element. Phyſiolog. 
*) Joh. Hunter. Natürliche Geſchichte der Zähne aus 
dem Engliſchen überſetzt. Leipzig 1780. 8. S. 116118. 
*%*) Annotationes academicae. Prag 1780. 
#6) Zweifel und Erinnerungen wieder die Lehre der Aerz⸗ 
te, von Ernährung der feſten Theile. Halle. S. 36. u. f. 
7) Vielleicht rührt es auch daher, weil die Knochenmaſſe 
bey den übrigen Zähnen, durch die entgegen ſtehen⸗ 
den feſter zuſammen gedrängt wird als bey einem Zahn, 
der in feinem Wachsthum keinen Wiperſtand findet, 
weil der gegenüberſteheude fehlt. 
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gen ein, daß ein ſolcher Zahn dazu zu wenig hervor⸗ 
ſtuͤnde, denn ſonſt müßte er die ganze Stelle des ihm 
gegenüber fehlenden Zahnes nach und nach einnehmen. 
Die gewiſſen Beobachtungen vom Wachsthum der 
Hauer an den wilden Schweinen will man nicht auf 
Zaͤhne des Menſchen anwenden laſſen, weil ſie bey 
jenen Thieren nicht zum Kauen, ſondern zu Waffen 
dienen „). Das Fortwachſen der Zaͤhne in der Brel⸗ 
te, welches man daraus behaupten will, weil, wenn 
ein Zahn fehlt, die nahe gelegenen ſich gegen dieſe duͤcke 
binuber beugen, ſoll nach Hunters Meynung aus dieſer 
Beobachtung ebenfalls nicht folgen. Er ſagt, dieſer 
Erfolg ruͤhre bloß daher, weil nahe an einander liegen⸗ 


de Zaͤhne ſich wechſelsweiſe unterftügen muͤſſen, und al⸗ 


ſo, ſobald ein Zahn fehlt, die benachbarten ſich gegen 
die Zahnluͤcken des fehlenden aus eben dem Grunde 
neigen, aus welchem neben einander gefuͤgte Keile 
ſich gegen einander neigen wuͤrden, ſobald man aus 
der Mitte einen wegnimmt. Wuͤchſen die Zaͤhne in 
der Breite, ſagt er ferner, fo würden Zaͤhne, die in 
der Jugend von einander ſtanden, hernach ſich mehr 
zuſammen drängen, und auch der Weisheitszahn 
wuͤrde nach hinten zu, wo er weniger Widerſtand 
hat, ſich immer mehr und mehr vergroͤßern müffen, 
beydes geſchaͤhe aber nicht. Ich muß geſtehn, daß 
ich mich doch noch nicht überzeugen kann, daß die 
Zaͤhne erwachſener Menſchen nicht nach außen etwas 
2 fort⸗ 


9 Dienen ſie aber nicht wenigſtens zum Zerreißen der 
Speiſe ? dies iſt doch eine Gattung der Verrichtungen, 
die auch unſern Zähnen zukommt. 


fortwachſen ſollten, da fie in ſich noch immer die 
Werkzeuge der Verknoͤcherung haben, durch welche 
dieſelbe anfangs bewuͤrkt ward, nur glaube ich, daß 
man unrecht thut, wenn man von einem beym Kauen 
wenig würkenden und gleichſam ruhenden Zahn, dem 
kein anderer entgegen ſteht, einen ſtarken Wachsthum 
fordert. Ich ſtelle mir vor, daß der Wachsthum 
des Zahus vorzüglich durch feinen Gebrauch befoͤr⸗ 
dert wird, und daß die gelinde Erſchuͤtterung, die bey 
dem Bewegen der Zähne uͤber einander in ihnen her⸗ 
vorgebracht wird, ſehr viel zur Abſonderung des 
Breyes im Zahn beytraͤgt, indem dadurch der Zufluß 
der Saͤfte vermehrt wird, welches bey einem Zahn 
wegfaͤllt, der beym Kauen ruht, weil ihm kein anderer 
entgegenſteht. Die Weißheitszahne ſcheinen ſich 
wuͤrklich hinten an ihrer Krone etwas mehr auszudeh⸗ 
nen, wiewohl ſie ien Unterkinnbacken nach hinten an 
dem Kraͤhenfortſatz Widerſtand genug haben, viel 
leicht wuͤrden ſie ſich noch mehr ausdehnen, wenn ih⸗ 
re Wurzeln nicht zu früh ſich ſchloͤſſen *). 

Geſetzt, man wolle den fortwährenden Wachs, 
thum der Zaͤhne behaupten, ſo muß man doch der 
Erfahrung gemäß ſagen, daß er mit den Jahren im⸗ 
mer abnimmt und endlich ganz aufhoͤrt. Dies ruͤhrt 
daher, weil ſich die Oeffnungen an den Spitzen der 
Wurzeln endlich zuſchließen. Ich bin davon gewiß 

übers 


#) Sollte nicht ſelbſt hierin ein Grund des ſpaͤten Durchs 
bruchs dieſer Zähne zu ſuchen ſeyn? vielleicht wuͤrden fie 
viel zu groß, wenn fie fo früh durchbraͤchen als die an⸗ 
dern Zähne: 5 0 0 
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uͤberzeugt, und ich weiß nicht, wie Herr Hunter, 
der ſonſt ein ſo treuer Beobachter der Natur iſt, es 
verneinen kann „). Es geſchieht gegen das ſechzigſte 
Jahr und zuerſt bey den Hundszaͤhnen, und in der 
Folge bey den Schneidezaͤhnen und kleinen Backen⸗ 
zaͤhnen; bey den groͤßern bleiben dieſe Oeffnungen 
aber am laͤngſten offen, und ich habe oft dreywurz⸗ 
lichte Backzaͤhne ſehr alter Perſonen geſehen, wo eine 
oder zwey Spitzen offen waren, die dritte aber ver⸗ 
ſchloſſen; vielleicht beobachtete Herr Hunter vornehm⸗ 
lich dieſe. 


Von den Urfachen des Wechſels de 
ne, und von der Art, wie dieſer Wech⸗ 
ſel oder das Schichten geſchieht. 


Die vornehmſten Urſachen, war dm die Zaͤhne wech⸗ 
ſeln, liegen in der Große der Kinnbacken, welche nur 
die Milchzaͤhne beym zarten Kinde faſſen kann, und in 
der Beſtimmung der Zaͤhne ſelbſt. Die Milchzaͤh⸗ 
ne ſind für das Zerkauen feſterer Nahrungsmittel 
uicht hinreichend, denn die Spig, und Schneidezaͤh⸗ 
ne, welche zum Zerreißen faſerigter Nahrungsmittel 
dienen, find für die feſteren Speiſen eines heranwach⸗ 
ſenden Kindes zu klein, und der Backzaͤhne ſind zu 
wenig zum weitern Zermalmen derſelben, auch find 
die Wurzein der Milchzähne nicht lang und feſte ges 
nug. Die Natur bereitet daher unter den Miſch⸗ 
zaͤhnen eine zweyte Reihe Zaͤhne, und fo bald in den 

nach 

>) Dies geſchieht im angeführten Buch, S. 114. 
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nach und nach verlängerten Kinnladen mehr Platz 
war, vermehrt ſie auch die Anzahl der Zaͤhne. Die⸗ 
fe zweyte Gattung von Zähnen fft feſter als die vorige 
und hat auch laͤngere Wurzeln; aber zu ihrer Feſtig⸗ 
keit traͤgt der Wiederſtand der erſtern oder Milchzaͤh⸗ 
ne, wenig oder nichts bey, denn dieſe fallen gemeinig« 
lich fruher von ſelbſt aus, als jene hervorbrechen. Die 
Feſtigkeit der bleibenden Zaͤhne beruht vorzuͤglich auf 
den langen Zeitraum, der dazu noͤthig iſt, bis fie von 
ihrer erſten Bildung an ihre nachmahlige Große errei⸗ 


chen; denn es verlangt ein bleibender Zahn ſechs, 


acht und mehrere Jahre bis zu feiner Reiffe. Da hin⸗ 
gegen die Milchzaͤhne ſpaͤtſtens in zwey bis drittehalb 
Jahren fertig ſind. Die Glaſur der erwachſenen 
Zaͤhne iſt aus eben der Urſache auch weit dichter und 
dicker als die Glaſur der Milchzaͤhne. 

Die bleibenden Spitz und Schneidezaͤhne übers 
treffen die ahnlichen unter den Milchzaͤhnen auch an 
Größe betrachtlich. Die zwey kleinern bleibenden Back⸗ 
zaͤhne find nicht fo groß als die Milchbackzaͤhne an de⸗ 
ren Stellen ſie hervorkommen. Dieſer Unterſchied in 
der Größe der Zaͤhne zeigt die Urſache deutlich, ware 
um die Zahnluͤcken der Milchzaͤhne, deren Groͤße an 
dieſe Zaͤhne genau anpaßte, nicht von neuem für die 
bleibende Zaͤhne beſtimmt ſeyn koͤnnten, und daß alſo 
die Vorſtellung von der Art des Wechſels der Zähne, 
welche man ſich gemeiniglich macht, und welche ehe⸗ 
dem auch von den Aerzten angenommen ward, daß 
nehmlich der neue Zahn in die Zahnluͤcke herein wuͤch⸗ 
fe, aus der der alte Zahn ausgefallen war, ganz falſch 
iſt. Schon die Beobachtung, daß ſich der alte Zahn 
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nie in die Hoͤhe hebt, welche man bey jedem Kinde 
leicht machen kaun, zeigt es, daß jene Vorſtellung 
vom Zahnwechſel ohnmoͤglich wahr ſeyn kann. Ges 
nauere Unterſuchungen haben es auch jetzo ganz ohn⸗ 
gezweifelt dargethan, daß es mit dem Wechſel der 
Zaͤhne ganz anders und zwar auf folgende Art zugeht. 
So bald der neue Zahn waͤchſet und unter ſeinem 

ſich hebenden Koͤrper die Wurzel gebildet wird, ſo 
bald nimmt in eben dem Verhaͤltniß die Länge der 
Wurzel des uͤber ihm liegenden Milchzahns ab, und 
die Zahnlücke, worinn er liegt / verzehrt ſich ebenfalls 
nach und nach. Wenn daher die Wurzeln des blei⸗ 
benden Zahns beynahe ganz gebildet ſind (denn ſie 
find etwas laͤnger als die Wurzeln des Milchzahns ) 
fo iſt die Wurzel des Milchzahns und deſſen Zahnhoͤle 
faſt ganz verzehrt, ſo daß der Milchzahn nur noch 
durch den unterſten verſchmaͤlerten Theil des Koͤrpers, 
5 welchen man auch den Hals nennet, an das Zahn- 
ſleiſch hangt, ohne weiter im Kinnbacken befeſtigt zu 
ſeyn, und oft nimmt ein Kind ſolchen Zahn ſich ſelbſt 
aus dem Munde; zuweilen fälle aber auch der Milch⸗ 
zahn aus, ehe feine Wurzel ganz verzehret iſt, weil er 
in der Zahnluͤcke locker wird. Das Verzehren der 
Wurzeln und Zahnlücken der Milchzaͤhne, ruͤhrt nicht 
allein vom Druck des in ſeiner eigenen Zahnluͤcke 
wachſenden, bleibenden Zahns her; denn die Milch- 
zaͤhne und ihre Zahnluͤcken verzehren ſich auch da, wo 
kein bleibender Zahn hervorwaͤchſt. In ſeltenen Fällen 
geſchieht es nehmlich, daß einer oder der andere Milch⸗ 
zahn nicht erſetzt wird. Es muͤſſen indeſſen doch die 
bleibenden Zaͤhne etwas zum Vertreiben der Milchzaͤh⸗ 
4 ne 


ne beytragen, weil man in den augefüßeten Fällen 
jederzeit bemerkt hat, daß der Milchzahn langer ſte⸗ 
ben blieb, als es zu geſchehen pflegt, wenn ein blei⸗ 
bender Zahn unter ihm waͤchſet; ſo viel iſt aber auch 
gewiß, daß es daneben noch andere Gründe geben 
muß, auf welche das Verzehren des Theils der Kinn⸗ 
lade, worinn die Milchzaͤhne liegen, beruht. Ich 
muß aufrichtig geſtehen, daß ich dieſe Gründe noch 
nicht kenne. Es wäre zwar leicht zu jagen, die Kno⸗ 
chenmaſſe wird hier aufgeldfet und durch Gefäße abs 
gefüßtt, oder, eine beſondere Schärfe zerfrißt den 
Zahn, aber ich mag es nicht behaupten, da ich noch 
nicht davon überzeugt bin ⸗). 
Wenn der bleibende Zahn ſich mit feiner Zahnluͤ⸗ 
cke bis zum Rande des Kiefers erhoben hat, fo vers . 
zehrt ſich auch die dünne knoͤcherne Decke der Zahulü⸗ 
cke und die Krone des Zahns tritt zuerſt und dann 
nach und nach der übrige Theil des Körpers hervor. 
Der Zahnwechſel geht vom ſiebenten bis zehnten 
oder eilften Jahre vor ſich; im zwölften bricht der er⸗ 
ſte bleibende Backzahn hervor, im ſechszehnten bis 
achtzehnten der zweyte und zwiſchen dem zwanzigſten 
und dreyßigſten Jahre, ja zuwellen noch ſpaͤter der 
dritte oder Weisheitszahn. 


Ueber 


) Prochaska fügt in den Annot, adadem. 1780 p. 33. 
die Milchzaͤhne fiengen an zu wackeln, weil, indem die 
größern bleibenden Zähne unter ihnen wuchſen, der Kinn⸗ 
backen dadurch weiter auseinander getrieben würde, und 
alſo auch die Zahnluͤcken der Milchzaͤhne. 

G 


Beſchr. d. ganz. menſchl. Körp. 2. B. 


Ueber die bleibenden großen Backzaͤhne, welche kei⸗ 
ne Milchze hne verdrängen, verzehrt ſich das Zahn, 
fleiſch bey einer geringen Entzuͤndung, wie beym Her⸗ 
vorbrechen der Milchzaͤhne; zuweilen aber drin⸗ 
gen fie auch mit eben ſolchen ſchmerzhaften Zufällen 
durchs Zahnfleiſch als die Milchzaͤhne, doch geſchieht 
es felten. 


Veränderungen ” Knochen des Kopfs im 
hohen Alter. 


Am Schädel verwachſen nach und nach oberwaͤrts 
und feitwärts alle Naͤthe und die Oeffnungen, welche 
Verbindungszweige der aͤußern und innern Blutadern 
(Sanctoriniſche Emiſſaria) durch den Schaͤdel lieſ⸗ 
fen. Zwiſthen funfzig und ſechszig Jahren nimmt | 
dies Verwachſen bey der Pfeilnath und Kronennath 
den Anfang, und gegen das achtzigſte Jahr und druͤ⸗ 
ber iſt es faſt allenthalben geſchehn. Alle Naͤthe ver⸗ 
wachſen zuerſt nach innen und zuletzt nach außen. 
Die Urſache dieſer Begebenheit fest man wohl mit 
Recht in der Abnahme der Kraft des Herzens, welche 
das Blut forttreibt, und in der vergroͤßerten Menge 
irdigter Partickeln im Blute, wodurch die Gefaͤße 
und Theile, die fie naͤhren ſollen, mehr und mehr vers 
härter werden. Durch dieſe Veraͤnderungen iſt der 
Schädel der Alten dem Bruch mehr ausg'ſetzt und 
das Gehirn dem Schlagfiuß, weil das Blut viele 
Wege verlohren hat, durch welche es bey juͤngern 
Perſonen aus dem * abgeleitet werden koͤnnte, 
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wenn ein Andrang des Geblüts gegen das Gehirn 
entſtand. 

Am Geſicht verwachſen auch manche Naͤthe, ins⸗ 
beſondere die, welche die Naſenknochen unter ſich und 
mit dem Oberkiefer vereinigen. Auch die Pflugſchaar 
Sad ich mit dem Fluͤgelknochen verwachſen. . 

In den Kiefern verzehren ſich die blelbenden Zaͤh⸗ 
ne auch nach und nach, oder ſie fallen vorher aus. 
Die Zahnluͤcken verzehren ſich auch, und es verſchwin⸗ 
den alſo dadurch gleichſam die Zahnholeufortſätze. 
Die Kiefer werden niedriger, ihre aͤußere und innere 
Knochenplatten ſchließen ſich an einander, und bilden 
denn anſtatt der Zaͤhne einen ſcharfen Rand. Doch 
fruͤher in der Gegend, wo die Backzaͤhne lagen, als 
vorne am Kiefer. 

Ueber dieſen Rand waͤchſet zugleich das Zahn⸗ 
fleiſch, welches hier eine knorplichte Natur annimmt, 
zuſammen; fo wird einiger Maßen der Verluſt der 

Zaͤhne erſetzt, und einiges Zermalmen von faſerich 
ten Speiſen noch moͤglich gemacht. Die Natur 
thut ben dieſer Veraͤnderung/ welche im ſechszigſten bis 
ſiebenzigſten Jahre und oft noch ſpaͤter ſich zutraͤgt, 
noch alles was ihr moͤglich iſt, um die Werkzeuge zu 
erhalten, welche die Nahrungsmittel zur Verdauung 
vorbereiten follen, 

Da der untere Kinnbacken einen größern Um⸗ 
fang hat als beide Oberklefer, ſo weicht er, wenn dle 
Zaͤhne fehlen, beym Kauen alter Leute uͤber die obern 
hervor, und das Geſicht wird bey allen alten Leuten, 
denen die Zähne fehlen, von oben nach unten kürzer, 
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weil die Zaͤhne ſelne Lange um ſo viel vergroͤßerten, alt 
ihre Koͤrper hoch waren. 


Einige kurze Betrachtungen, welche zeigen, 
wie ſehr der Bau der Knochen des Ko⸗ 
pfes ihrer Beſtimmung angemeſſen iſt. 


Am äußern Umfang iſt der Schädel oben und 
nach allen Seiten gewoͤlbt und dadurch geſchickt, bey 
der aufrechten Stellung aller äußern Gewalt den 
möglich ſtaͤrkſten Wiederſtand zu thun; er iſt deswe⸗ 
gen auch da am ſtaͤrkſten in feiner Kuochenmaſſe, wo 
ihn das wenigſte Fleiſch umgiebt. Die Schaͤdelkno⸗ 
chen koͤnnten in dieſemm Gewölbe nicht kuͤnſtlicher zur 
ſammen gefügt ſeyn, um jedem Druck und jeder 
Gewaltthaͤtigkeit zu wiederſtehn. Druͤckt etwas oben 
auf den Wirbel, fo muͤſſen die Scheitelknochen weichen, 
und dies koͤnnen ſie nicht, da die Schlafbeine über 
ihre untern Nänder übergreifen; drückt etwas von 
hinten, fo haͤlt das über die vordern Ränder der 
Scheitelknochen herüber gebeugte Stirnbein die Fol⸗ 
gen der Gewalt ab. Unten greifen wiederum die 
Scheitelknochen und Schlafbelne uͤber das Stirnbein, 
und erhalten es in feiner age, wenn eine Gewalt auf 
den Vordertheil des Kopfs wuͤrkt. Erleidet der Kopf 
einen Druck oder Schlag von der Seite, ſo würde 
bey der Pfeilnath ein Scheitelknochen in den andern 
getrieben werden müffen, wenn er ausweichen ſollte. 

In jeder etwas langen Nach iſt uͤberdem mehrentheils 

eine doppelte Zuſammenfuͤgung. Die Erfahrung be⸗ 

ſtaͤtigt auch die Feſtigkeit dieſes Gewölbes * 
el⸗ 
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Welche Laſten kann man nicht auf dem Kopf tragen, 
und wie viele Fälle giebt es nicht, wo die Schaͤdel⸗ 
knochen ehe zertruͤmmert werden, ehe ſie aus ihrer da⸗ 
ge weichen? Die gewoͤlbte Geſtalt ſchuͤtzt den Kopf 
auch vor der Feuchtigkeit, denn ſie muß von allen 
Seiten, wann fie auf den Kopf fälle, herab fließen. 

Am Geſicht find die Augenhoͤlen tief ausgehoͤlt, 
damit in ihnen die künſtlich gebaueten Augaͤpfel ſich 
vor der Gefahr verbergen koͤnnen. Die Nafe ragt, 
um die Gerüche beſſer empfangen zu koͤnnen, hervor, 
und in ihren Hoͤlen liegen die zarten Geruchswerkzeu⸗ 
ge ſicher und bloß dem Luftzuge ausgeſetzt. Der 
Umfang des Mundes und der Kiefer iſt groß, auch 
einer noch größerer Erweiterung faͤhig, um die Nah⸗ 
rungsmittel bequem aufnehmen zu koͤnnen. Hier lie⸗ 
gen auch die Geſchmacks und Kauwerkzeuge in fiches 
rer Lage. An jeder Selte iſt die Oeffnung des Ge⸗ 
boͤrgangs in der Mitte, damit fo viele Schallftraßlen 
als möglich aufgefangen wuͤrden / das zarte Organon 
des Ohrs iſt aber in dem feſteſten elaſtiſchen Schädel 
knochen verborgen. Ueberhaupt wird der ſeinem Zweck 
ſo angemeſſene Bau der Geſichtsknochen, bey der ge⸗ 
nauern Betrachtung der Siunwerkzeuge und der zum 
Kauen gehoͤrigen Theile noch paſſender gezeigt wer⸗ 
den koͤnnen. 

Am Schädel ſieht man, wle genau er ſich der 
Geſtalt des Gehirns feiner Haute, ihrer Fortjäge und 
aller feiner aͤußern Gefäße anpaßt, um ſowohl ihnen 
eine ſichere Lage zu geben, als auch jenes weiche, zar⸗ 
te Eingeweide deſto beffer zu unterſtützen und in fele 
ner regelmäßigen Seſtalt zu erhalten. 

r 3 Aus 


m 


Aus dem Schädel dringen: 
1) An jeder Seite die neun — — „ 
und zwar: 
Das erſte Paar durch die Löcher des Sieb, 
beins. 
Das zweyte Paar durch die Sehelöcher in den 
kleinen Fluͤgeln des Fluͤgelknochens. 
Das dritte Paar. 
Das vierte Paar. 
Des fünften Paars erſte Aeſte. 
Anmerk. Dieſe drey letztern gehen he 
A obern Augenhoͤlenſpalten. 
Des fünften Paars zweyte Aeſte, durch die 
runden Löcher der großen Flügel. 
Des fünften Paars dritte Aeſte , durch deren 
ovale Locher. f 
Das ſechſte Paar durch die obere Augenhoͤlen⸗ 
ſpalten. 
Des ſiebenten Paares harter Theil, durch 
die innern Gehdrlöcher in die Fallopiſchen Gaͤn⸗ 
ge und dann beym Griffelfortſatz aus dem 
Schlafbeine heraus. 
Des ſiebenten Paares weicher Theil, durch 
die innere Gehörlöcher zur Schnecke des Oh ⸗ 
res. 
Dass achte Paar durch das Droßeladerloch. 
{ Das neunte Paar, durch die Locher vor den 
Gelenkfortſaͤtzen des Hinterhauptsbeins. 
2) Das Rückmark, durch das große Hinterhaupts⸗ 
loch. 
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3) Die Enden der großen Blutbehalter, welche 
ſich durch die Droßeladerlocher in die Droßela⸗ 
dern ergießen. 

4) Die Verbindungsaͤſte der aͤußern und innern 
Blutadern des Schaͤdels (Sanctorins Emiſſa⸗ 
ria). Von dieſen gehen beſtaͤndig 

Zwey durch die Scheitelloͤcher. 
Zwey durch die Locher hinter dem 1 
des Hinterhauptsbeins. 
Zwey durch die Warzenloͤcher. 
Zwey durch die Stachelldcher an der Hintern 
Spitze der großen Fluge! (Foramina ſpinoſa). 
5) Die Augenhoͤlenpulsadern, durch die Sehelö⸗ 


cher. 
In den Schaͤdel dringen an jeder Seite: 
1) Zwey große Pulsadern, nehmlich: 
Die Carotis, durch ihren eigenen das Schlaß⸗ 
bein durchborenden Kanal. 
Die Wirbelbeinspulsader, durch das große 
Loch des Hinterhaupts. 

2) Die mittlere Pulsader der harten Hirnhaut, 
durch das Stachelloch an der hintern Spiße des 
großen Fluͤgels vom Fluͤgelknochen. 

3) Der ruͤckkehrende Ruͤckmarksnerve des Wil⸗ 
lis, durch das große Hinterhauptsloch. Aus 

dem Schaͤdel geht er mit dem achten Paar wie⸗ 
der heraus. 


Die kleinern Gefäße, deren noch eine große Mens 
ge in und aus dem Schaͤdel dringt, wie ich bereits bey 
Ar Beſchreibung der Schaͤdelknochen angezeigt babe, 

G 4 üben 
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uͤbergehe ich Klee mit Fleiß, um nicht zu weltlaufelg 
zu werden. 

Alle große Blutgefäße und Nerven, die einzigen 
Emiſſarla der Scheitellcher ausgenommen, dringen 
genau da aus und in den Schaͤdel, wo ſie unten an ſei⸗ 
nem Grunde den wenigſten Verletzungen ausgeſetzt 
ſind. Die nahere Betrachtung ihres Laufs wird 
es auch in der Folge beweſſen, daß fie zugleich in 
den bequemſten Richtungen nach ihren Beſtimmungs⸗ 
orten den Fortgang nehmen. ö 

Die Bewegungen des Kopfs find thells durch fich 
ſelbſt, theils in Verbindung mit den Bewegungen 
des Rumpfes ſo eingerichtet, daß nicht eine einzige 
Gegend um den Koͤrper des Menſchen übrig bleibt, in 
welcher derſelbe nicht wahrzunehmen vermoͤgend iſt. 
2 fen dem Schöpfer, der dies alles fo weiſe ord⸗ 
nete! g 
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Din Kopf und Stamm liegt: 


Das Zungenbein (Os hyoideum ). 


Der teutſche Nahme ruͤhrt von feiner tage her / 
denn man findet es oben am Halſe unter dem hintern 
Theil der Zunge und gleich uͤber dem Kehlkopf. 

Es liegt horizontal und iſt einem Hufeiſen einiger⸗ 
maßen ahnlich gekruͤmmt, ſo daß feine beyde Spitzen 
nach hinten ſtehn, der breite Theil und die Woͤlbung 
nach vorne die Aushoͤlung aber nach hinten gekehrt 
iſt. ) 

Es beſteht aus einem Koͤrper oder mittleren Theil 
«Bafıs ſeu corpus) zwey großen und zwey kleinen 
Hoͤrnern (Cornua majora et minora). So nennt 
man nehmlich die gekruͤmmten Fortſaͤtze dieſes Kno⸗ 
chens. 

Der Koͤrper als der breiteſte und dickſte Theil liegt 
nach vorne, und iſt außen convex und rauh, int 
warts aber concav und glatter. 

Der 

®) Os hyoides foll von x und ee herkommen, fo wie, os 
lambdoides; ein anderer Nahme, den man auch dem Zun⸗ 
genbein giebt, von a und .es, denn mit der Geſtalt 


jener beyden Griechiſchen Buchſtaben verglich man die 
Geſtalt des Zungenbeins. 
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Der obere Rand iſt ſchwach conver und liegt 

An mehr nach hinten als der untere, auch iſt er kurzer 
! als dieſer. 

Die großen Hoͤrner liegen in einer Richtung mit 

dem Körper und find vorne breit, wo fie mehren⸗ 

46 theils auch noch bey erwachſenen Perſonen durch einen 

des) 0 Knorpel mit dem Körper verbunden werden. In 


der Mitte ſind ſie ſchmaler und nach hinten endigen 
ſie ſich zuletzt in einen kleinen runden Knopf. Sie 
liegen etwas ſchraͤge, ſo daß der obere Rand mehr 
N nach innen liegt, der untere aber mehr nach außen. 
10 Die kleinen Hoͤrner kruͤmmen ſich mit ihren 
0 | Spitzen nach oben gegen den hintern Theil der Zunge, 
1115 und ihr breiter Thell befeſtigt ſich vermöge eines Knor⸗ 
12 pels an jeder Seite oben auf der Verbindung des 
Körpers und des großen Horns. Die daͤnge der klei⸗ 
13 nern Hörner iſt ſehr veraͤuderlich, denn fie haͤngt von 
he der Würkung der daran befeftigten Muskeln ab, ges 
ii meiniglich haben fie nur die Lange einiger Linien; eins 
| | mahl aber ſah ich fie eben fo lang “) als die groͤßern 
dl Hörner, fo daß fie nur durch ihre Richtung unters 
ſchieden werden konnten. 
109 Das Zungenbein iſt durch lauter weiche Thelle, 
115 nehmlich Muskel und Baͤnder, an der Zunge, am 
ö Kopf, am Schlunde und am Kehlkopf befeſtigt. Es 
kann daher in allen Bewegungen der Zunge nachge⸗ 
alle . ben, 


) Hier ſtieß das eine kleine Horn faſt unmittelbar an die 
Spitze des Griffelfortſatzes vom Schlafbein, mit wel⸗ 
* es ſonſt durch ein langes Band verbunden zu ſeyn 
erregt 3 
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ben, die Bänder verhindern aber zu gleſcher Zeit, 
daß es ſich doch nicht zu weit von den nahgelegenen 
Theilen entferne. Nirgends iſt das Zungenbein ſo 
genau befeſtigt als am Kehlkopf; dies war auch noth⸗ 
wendig, damit nie der hinten an der Zunge und am 
Zungenbein befeſtigte Kehldeckel von der Oeffnung 
der Luftroͤhre im Kehlkopf zu weit zurück weichen könn / 
te. Das Zungenbein iſt auch bey den verſchiedenen 
Geſchaͤften der fo ſehr beweglichen Zunge noch um fo 
mehr zum Nachgeben geſchickt, da feine einzelne Thei⸗ 
le bis ins fpätere Alter nur durch elaſtiſche aber leicht 
beugſame Knorpel unter einander zuſammenhaͤngen. 


Im dreymonattlichen Fetus ſieht man im Knor⸗ 
pel die ganze Geſtalt des Zungenbeins, im achten 
Monath entſteht in feinem Körper ein Verknoͤcherungs⸗ 
punkt, und im neunten zeigen ſich in den großen Hoͤr⸗ 
nern noch zwey andere, nehmlich in jedem eines. 
Nach der Geburt werden zuerſt die kleinern Hoͤrner 
als Knorpel ſichtbar. Im fünften bis ſiebenten Jahr 
ſind der Koͤrper und die großen Hoͤrner meiſtentheils 
verknoͤchert, aber unter einander beweglich, die klei⸗ 
nen Hoͤrner ſind im zwanzigſten Jahr und ſpaͤter oft 
noch bloße Knorpel. 
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Der Stamm (Truncus). 


Der Ruͤckgrad (Spina dorſi, colum- 
na ſpinalis). 


Dazu gehören 24 Wirbelbeine ), das Heilige, 

bein und das Schwanzbein. 
In der Verbindung aller feiner Knochen hat der 
Ruͤckgrad eine Krümmung, welche einem doppelten 
S ähnlich iſt. Oben ſtehn nach vorne die Halswir⸗ 
belbeine hervor, die Ruͤckenwirbelbeine bilden eine 
Hoͤhlung, die Lenden wirbelbeine ſtehn wieder hervor, 
und das Heiligebein und Schwanzbein bilden die zwey⸗ 
te und ſtaͤrkre Hoͤhlung. Nach Hinten verhalt es ſich 
umgekehrt. 

Alle Wirbelbeine mit einander verbunden ſtellen 
von vorne betrachtet einen nach oben verſchmaͤlerten 
Säulenſchaft vor, der auf dem Heiligenbein als dem 
Saͤulenfuß ruht. Hinten und ſeitwaͤrts find an ihnen 
viele zackigte Hervorragungen oder Graͤten. Von der 
letztern Beſchaffenheit entſtand der Name Ruͤckgrat, 
und von der erſtern der Name Ruͤckenſaͤule. 


Die Wirbelbeine (Vertebrae). 


Sie erhalten ihren Nahmen daher, weil durch 
ihre Bewegungen der ganze Stamm nach allen 
Richtungen gedreht wird. Denn das Wort: Wir⸗ 

bel⸗ 


ö ) Ich ſah 25 Wirbelbeine einigemahl, 23 einmahl. 
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belbein, deutet eigentlich auf eine bewegliche Knochen 
verbindung. N i 


Man theilt die Wirbelbeine nach ihrer Lage in 
Halswirbelbeine (Vertebrae colli, [. cervicis), 
Ruͤckenwirbelbeine (Vertebrae dorfi), und Lens 
denwirbelbeine (Vertebrae lumborum). 


Eigenſchakten, welche den Wabelbeinen 
uͤberhaupt zu kommen. 


Jedes Wirbelbein hat vorne einen dickern Theil 
oder Körper (Corpus), und fieben Fortſaͤtze; einen 
Stachelfortſatz (Proceſſus ſpinoſus), zwey Queer⸗ 
fortſaͤtze (Proceſſus transverſi) und vier Gelenk⸗ 
fortſaͤtze, weſche man gemeiniglich auf Schiefefort⸗ 
ſaͤtze nennt, weil fie bey einigen Wirbelbeinen in dies 
fer Richtung liegen (Proceſſus obliqui, . articula- 
res). Von dieſer allgemeinen Bauart macht bloß 
das erſte Halswirbelbein eine Ausnahme. 


Jeder Koͤrper eines Wirbelbeins iſt oben und un⸗ 
ten mit einer breiten, groͤßtentheils ebenen horizontal 
liegenden Gelenkflaͤche verſehn (Superficies articula- 
res inferior et ſuperior). Durch dieſe Flaͤchen lie⸗ 
gen die Wirbelbeine an einander, und ſie ſind es auch, 
welche ſich bey der Seitendrehung des ganzen Stam⸗ 
mes über einander drehen. Die vordere Flaͤche dehnt 
fich auch zu beyden Seiten aus und iſt gewoͤlbt. Die 
hintere Flaͤche iſt platt oder etwas hohl. Dieſe bey⸗ 
den letztern Flaͤchen haben eine große Menge kleiner 
und groͤßerer Oeffnungen, welche bis in die Me 
s anz 
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ſtanz des Knochen dringen, und ernäßrende Gefäße 
für die Diploe durchlaſſen. N 

Je weiter die Körper der Wirbelbeine nach oben 
liegen, um deſto kleiner ſind ſie, je weiter nach unten 
um deſto größer; ſo daß allemahl von zwey Wirbel 
beinen die unmittelbar auf eln ander folgen, dasjents 
ge welches unten liegt den groͤßern, und dasjenige 
was oben liegt den kleinern Koͤrper beſitzt, welches 
auch nothwendig war, da ein Wirbelbein immer um 
ſo mehr zu tragen hat, je tiefer es nach unten liegt. 
Der Stachelfortſatz der feinen Nahmen von ſet⸗ 
ner Geſtalt hat, iſt dem Koͤrper gerade gegen uͤber 
nach hinten ausgeſtreckt. Oben am Halſe find die 
Stachelfortſaͤtze faſt horizontal gelegen, bey den Ruͤ⸗ 
ckenwirbelbeinen fangen fie ſich an abwärts zu nel 
gen, und in der Mitte des Raͤckens find fie fo ſehr 
nach unten geneigt, daß ſie faſt mehr eine ſenkrechte 
age annehmen. Unten am Ruͤcken liegen fie wie, 
der horizontal, und in dieſer Lage bleiben fie auch 
bey den Lendenwirbelbeinen. 

Jeder Stachelfortſatz iſt ſeitwaͤrts mit den bey⸗ 
den Queerfortfägen verbunden, die Knochenſtuͤcke 
welche dieſe Verbindung bewuͤrken, nennt man 
feine Schenkel. Je weiter die Stachelfortſaͤtze nach 
unten liegen um deſto größer und ſtaͤrker find fie. Sie 
ſind die vornehmſten Stützen der Ruͤckenmuskeln und 


dieſe find unten auch ſtaͤrker, weil fie mehr wuͤrken 


muͤſſen. Man findet für die Stachelfortſätze auch die 
Naßmen, Dornfortſaͤtze, Spigefortfäge, Graͤ⸗ 
tenfortſaͤtz, Graͤten. 


Die 
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Die beyden Queerfortſaͤtze ragen bey jedem Wir 
belbein, jeder an ſeiner Seite hervor; nach hinten 
find fie mit dem Stachelfortſatz und nach vorne mit 
dem Koͤrper verbunden, und dadurch wird in jedem 
Wirbelbein zwiſchen feinem Körper und ſeinen Fortſa / 
tzen eine große Oeffnung, welche man das Nick 
marksloch (Foramen vertebrale ſ. Spinale) nennt, 
gebildet, ſo daß dies Loch nach vorne vom Koͤrper, 
ſeitwaͤrts von den Queerfortſtzen und nach hinten 
vom Stachelfortſatz in jedem Wirbelbein begränge 
wird. Durch alle dieſe auf einander paſſende Oeff; 
nungen, entſteht die Ruͤckmarkshoͤle, welche das 
Ruͤckmark aufnimmt. Jeder Queerfortſatz tft auch 
da, wo er vom Körper entſteht, oben und unten et⸗ 
was ausgehoͤlt, fo daß wenn zwey Wirbelbeine auf 
einander liegen, an jeder Seite zwiſchen ihnen gleich 
neben dem Koͤrper Oeffnungen bleiben (Foramina 
intervertebralia). Sie laſſen die Nerven durch, wel⸗ 
che aus dem Rückmark entſpringen. 

Die Schiefen⸗ oder Gelenkfortſaͤtze find bey je⸗ 
dem Wirbelbein vier an der Zahl, zwey nach oben 
und zwey nach unten; jene nennt man deswegen obe⸗ 
re, und dieſe untere. Jeder hat eine glatte Fläche, 
und hierin verhalten ſich die untern und obern immer 
umgekehrt; haben z. E. die obern dieſe glatte Fläche 
nach vorne, ſo haben ſie die untern nach hinten, ha⸗ 
ben ſie die obern nach innen, ſo haben die untern ſie 
nach außen. Durch die Gelenkfortſaͤtze verbinden ſich 
die Wirbelbeine mit einander, denn die glatten Flaͤ⸗ 
chen von den untern Fortſaͤtzen eines oben liegenden 
Wirbelbeins paſſen immer an die glatten Flächen der 
VBiſchr. d. ganz. menſchl. Körp. . B. H obern 
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obern Fortſatze des Wirbelbeines, welches unter je 
nem liegt. 


Innere Geſtalt der Wirbelbeine. 


Jedes Wirbelbein beſteht innerhalb feines Kor, 
pers und der Fortſaͤtze aus einer ziemlich dichten Dis 
ploe. Die feſte Knochenplatte, welche ſolche ums 
giebt, iſt am Umfang der Ruͤckmarkshoͤhle am dichtes 
fen, an andern Orten aber ſehr zart. 


Bewegungen der Wirbelbeine und des 
Stammes. ' 


Wenn ſich die Wirbelbeine etwas mit ihren Koͤr 
pern von einander entfernen und ihre Stachelfortſaͤtze 
ſich einander naͤhern, ſo wird der Ruͤckgrat ausge⸗ 
ſtreckt (Erectio trunci), im Gegentheil aber, wenn 
die Stachelfortſaͤtze ſich von einander entfernen, und 
die Körper dichter auf einander gedruckt werden, ges 
ſchieht die Beugung des Nückgrates (Flexio trun- 
ci). Werden die Queerforfäge nach einer oder ans 
dern Seite zuſammen gedruͤckt, fo geſchieht nach eben 
dieſer Seite die Seitenbeugung des Stammes (Fle- 
xio lateralis trunci). Drehen ſich die Wirbelbeine 
horizontal uͤber einander, fo. daß ihre Fortſaͤtze ſchraͤ⸗ 
ge unter einander zu liegen kommen, ſo nennt man 
dieſes das Rollen des Ruͤckgrats (Rotatio trunci). 
Je weiter ein Wirbelbein nach oben liegt, deſto weiter 
kann es ſich zur Seite drehn; bey den Halswirbelbei⸗ 
nen iſt dieſe Bewegung daher am ſtaͤrkſten. 
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Baͤnder, welche fih bey allen Wir 
belbeinen finden, 


Vereinigung ihrer Koͤrper. 


Gemeinlglich pflegt man die Verbindung zwiſchen 
den Gelenkflaͤchen der Wirbelbeine eine Knorpelverei⸗ 
nigung (Synchondroſis vertebrarum) zu nennen, ſie 
iſt aber nichts weniger. Weitbrechts genaue Unter⸗ 
ſuchungen „), welche ich nochmahls wiederholte, has 
ben es ungezweifelt gewiß dargethan, daß dieſe Ver⸗ 
einigung am aͤußern Umfang durch mehrere Sagen liga⸗ 
mentoͤſer Faden geſchieht / und daß nach innen eine 
Art eines markigten Kerns oder gallertartigen Breyes 
liegt. Der zwiſchen jenen Faſern aufgenommen, ih⸗ 
nen ihre Elaſtieitaͤt erhält. 

Jene Zwiſchenbaͤnder der Koͤrper zweyer Wir 
belbeine (Ligamenta intervertebralia) liegen in vie- 
len unzählbaren Schichten uͤbereinander. Die aͤuſ⸗ 
ſerſten find die feſteſten, liegen genauer auf einander / 
und hier iſt die Gallerte, welche fie verbindet, leim⸗ 
artig, die innern Schichten werden immer weicher, 
der Gallerte wird aber mehr, ſo daß man die Baͤnder 
zuletzt von derſelben nicht mehr unterſcheiden kann, 
bis man im Kern lauter Gallerte ſieht. Zwey von 

einander geſchnittene Körper der Wirbelbeine zeigen 
dieſe Schichten als viele concentriſche Ringe. Jede 
Schicht beſteht aus mehreren ſchiefen viereckigten Zar 
H 2 ſer⸗ 


*) Weitbrechts Syndesmologis. Petropoli 1742. p. 103. 
ſequent. 4 
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ſerbuͤndeln, welche ſo von einander abſtehn, daß die 
ſich damit kreutzenden Bündel einer zweyten und auch 
oft der dritten Schicht in den Zwiſchenraͤumen, wel⸗ 
che faſt immer ſo breit ſind als die Bündel ſelbſt, 
durchſcheinen. Sie kreutzen ſich in mannigfaltigen 
Richtungen », doch mehrentheils unter fpigen Win⸗ 
keln. Bey alten Leuten ſind zuweilen mehrere aͤußere 
Schichten ſo genau unter einander vereinigt, daß 
man ſie nicht mehr unterſcheiden kann, und ſie viel⸗ 
mehr zuſammen einen Knorpel vorſtellen; ja zuweilen 
find fie gar verknoͤchert, wodurch die Urſache der 
ſchweren Beugſamkeit des Rückens alter Leute in die 
Augen fälle. Die äußern Schichten find ſehr ela⸗ 
ſtiſch und verkürzen ſich, wenn ſie zerſchnitten werden, 
ſebr merklich, je welter aber die Schichten nach innen 
liegen, um deſto mehr verlieren fie auch ihre Elaſti⸗ 

citaͤt. Vorne find alle dieſe Bänder breiter, hinten 
gegen die Ruͤckmarks pole Fürzer, und faſt keines Nach ⸗ 
gebens fähig. Die Gallerte quillt ſtark hervor, wenn 
zwey Wirbelbeine von einander geſchnitten werden. 

Dieſe Baͤnder haben folgenden Nutzen: 

1) Treiben fie vermoͤge ihrer Elaſticitaͤt die Wir⸗ 
belbeine wieder aus einander, wenn fie eine auf dem 
Körper ruhende Laſt zuſammengepreßt hatte , und hie⸗ 
zu träge auch die Gallerte bey, weil fie zwiſchen fo 
vielen Schichten feſter, ſehnigter Faſern eingeſchloſſen 
iſt, und nicht ausweichen kann. Der Ruͤckgrat ers 
halt alſo immer feine gehörige Länge wieder, wenn er 

ſich 


*) Hievon hat fie Winslow. ligamens entrelaces ou croi- 
es genannt. Traité des os frais. $. 320 · 34. 
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ſich auch auf einige Zeit durch einen Druck verkuͤrzte, 
und hierdurch iſt für die Sicherheit aller demſelben in 
der Naͤhe liegenden Theile, z. E. der vorne an den 
Körpern der Wirbelbeine liegenden großen Blutgefaͤße, 
auch des Milch- oder Nahrungsbehalters (Ductus 
thoracicus) geſorgt. Jusbeſondere wendet die groͤſ⸗ 
ſere Feſtigkeit, welche dieſe Bänder hinten gegen die 
Ruͤckmarkshoͤßle erhielten, jeden äußern Druck, wo, 
durch das Ruͤckmark von oben nach unten zuſammen 
gepreßt werden konnte, davon ad; da aber die Zwi⸗ 
ſchenbaͤnder vorne und zur Seite breiter find, fo iſt 
das Beugen nach vorne und zur Seite dem Ruͤckgrat 
dennoch moͤglich. 

Die Contorſionen des Körpers, welche von Seil⸗ 
taͤnzern und Luftſpringern gemacht werden, wo fie 
ihren Körper ruͤcklings überbeugen, bis der Kopf die 
Erde erreicht, find widernatuͤrlich, und nur blos 
durch eine zu ſtarke Ausdehnung dieſer Bänder moͤg⸗ 
lich. Es kann daher auch nur der Koͤrper des zar⸗ 
tern Kindes dazu gewöhnt werden, wo dieſe Baͤn⸗ 
der wie alle übrigen Theile noch nicht ihre gehörfge 
Feſtigkeit haben. Ein früherer Tod belohnt gewoͤhn⸗ 
lich dieſe elenden Kuͤnſte ). 8 

2) Schränfen fie, da in allen Seitenbewegun⸗ 
gen des Ruͤckgrates mehrere Bündel dieſer Ligamente 
angeſpannt werden, dieſe Bewegungen in Ihre gehöoͤ⸗ 
rige Gränzen ein, und befördern die Wiederherſtel⸗ 

H 3 lung 
3) Welchen Dank verdient nicht unſer große König, der 


dieſe unmenſchlichen Ergdtzlichkeiten in feinen Staaten 
unterſagte⸗ N 
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lung der geraden Stellung des Ruͤckgrats nach jeder 
Bewegung. y 

3) Unterhalten fie auch die Feſtigkeit des gan⸗ 
zen Stammes ohne feine noͤthige Beweglichkeit zu hin. 
dern. Zwiſchen den Wirbelbeinen des Halfes, wo 
die mehrere Beweglichkeit ſtatt finden ſollte, find dies 
fe Bänder daher auch weicher und am mehreſten nach⸗ 
gebend. g 

Es ſind ferner alle Koͤrper der Wirbelbeine noch 
durch zwey gemeinſchaftliche Binden zuſammen ges 
heftet. 

Die erſte iſt die ſtaͤrkſte, und man nennt fie von 
ihrer Sage die vordere Binde (Fafcia longitudinalis 
anterior *), Sie entſteht vom äußern Hügel des 
vordern Ringes am Atlas, und geht von da über die 
Mitte der vordern Oberflächen aller Wirbelbeine bis 
zu den Lendenwirbelbeinen herab, wo fie fich zuletzt 
mit den ſehnigten Faſern des Zwerchfells und der bey⸗ 
den Pſoasmuskeln vermiſcht. Sie iſt nicht allent⸗ 
halben gleich breit, ſondern oben am Halſe und uns 
ten an den Lendenwirbelbeinen ſchmaͤler, an den Ruͤ⸗ 

ckenwirbelbeinen aber am breiteſten und ſtaͤrkſten. Sie 
iſt in ihrem ganzen Fortgang glaͤnzend, am Halſe 
8 aber 
*) Weitbrecht. p. 96 fq. Winslow. 8. 322. nannte dies 
Band gemie gaine ligamenteuſe. Veſalius de fabrica 

Corp. human L. II. C. XL, ſagt: „quod per ligamenta 

validiſſima totus corporum ambitus obvolvatur. , Hier⸗ 

unter verſtand er wohl beyde Binden, ſowohl die vor⸗ 
dern als hintern, welche er vermuthlich, weil ſie genau 

auf dem perioſtio liegen, mit dieſem letztern verbunden 
betrachtete, und daher vermuthlich behauptete, daß ſie 
die Körper der Wirbelbeine ganz umgäben, 
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aber weniget als an den uͤbrigen Gegenden. Die Ur⸗ 
ſache des Glanzes iſt in ihrer großen Feſtigkeit zu ſu⸗ 
chen. Die Faſern laufen nicht von oben bis unten 
ununterbrochen herab, ſondern viele endigen ſich früs 
her und andre entſtehn wieder an ihre Stelle. Auch 
ſetzen ſich einige ſeitwaͤrts ber die Zwiſchenbaͤnder der 
Koͤrper fort, und befeſtigen ſich in ihnen, damit ſie al⸗ 
lenthalben Stutzen ihrer Feſtigkeit haben möchten. 

Die vordere Binde hindert uberhaupt das zu ſtar⸗ 
ke Zurückbeugen des Ruͤckgrats und zwar beſonders in 
der Gegend der Rücken, und dendenwirbelbeine; denn 
obwohl ſie allein in dieſen Gegenden nicht am ſtaͤrk⸗ 
ſten iſt, ſo wird doch ihre Staͤrke durch die oben an⸗ 
geführten Muskelſehnen ſehr vermehrt. Am Halſe 
ſollte das Zuruͤckbeugen freyer geſchehen koͤnnen, und 
deswegen iſt auch das Band dort zarter. 

Die zweyte Binde, welche ſchmaͤler als die vorige 
iſt, vereinigt die in der Ruͤckmarkshoͤle liegende hin⸗ 
tere Oberfläche der Körper und wird von ihrer tage 
die hintere Binde (Faſcia longitudinalis poſtica 4) 
genannt. Sie haͤngt oben mit der harten Hirnhaut, 
mit der ſehnigten Membran der Halswirbelbeine (Ap- 
paratus ligamentoſus), und mit dem kreuzfoͤrmigen 
Bande des Atlas zuſammen, und ſchließt ſich zuerſt 
an das dritte Halswirbelbein an. Sie iſt oben breiter 
und verſchmaͤlert ſich nach unten immer mehr und 

j H 4 mehr 


*) Weitbrecht. p. 99. Man nennt dies Band auch liga- 
mentum commune vertebrarum poſterius, ſo wie hinge⸗ 
gen auch die vordere Binde auch ligamentum commune 
anterius heißt. 
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mehr, ſo daß ſie bey den Lendenwirbelbeinen kaum 
ein bis anderthalb Dezimallinien breit iſt. Sie haͤngt 
feſter an die Zwiſchenbaͤnder, in die ſich auch manche 
ihrer ſeitwaͤrts gekruͤmmten Faſern hineinſenken, als 
an die Körper ſelbſt; vielmehr liegt fie auf dieſe 
etwas hohl. Mit dem Fortgang der harten Hirn⸗ 
haut, welcher die Ruͤckmarkshoͤle bekleidet, haͤngt fie 
vom zweyten Halswirbelbein an, nur ſehr locker zus 
ſammen ). 

Dieſe Binde ſchraͤnkt die Borwärtsbengung des 
Körpers ein, und iſt eines großen Nachgebens fähig, 
da dieſe Bewegung ſehr frey ſollte geſchehen konnen. 
Die Urſache, warum fie in den Halswirbelbeinen am 
feſteſten und breiteſten iſt, beſteht darinn, weil ſie 
bier das vorüber Fallen des auf dem Halſe ruhenden 
Kopfes follte verhindern Helfen, 


irbelbeinen. 


Sie geſchieht bey zwen auf einanderliegenden Wir⸗ 
belbeinen durch eine dreyfache Gattung Baͤnder. 
1) Dutch die gelben Bänder (Ligamenta cru- 
rum ſuhflava **), So heißen fie von ſhrer Farbe. 
Sie 
8) Winslom ſcheint inbeffen doch dieſe Binde von der har⸗ 
ten Hirnhaut und der Beinhaut nicht genug unterſchieden 
zu haben, da er ſie H. 323. 324. Tuyau ligamenteux, En- 
tonnoir, nennt. Welchen Rahmen, da fie das Ruͤck⸗ 
mark nicht umgiebt wie Winslow behauptet, fie doch 
keinesweges verdient. Weitbrecht hat dieſen Fehler des 
Winslow und des Vienſſens weitlauftig widerlegt, 
#*) Weitbrecht. p. 107. 105 


Vereinigung a” Stachelfortfäge an den 


* 
a A 
3 7 1 
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Ste nehmen den Platz ein, der zwiſchen zwey Stachel / 
fortſaͤtze, da wo ihre Schenkel von einander weichen, 
übrig bleibt, und dadurch, daß fie alle dieſe Zwiſchen⸗ 
raͤume ausfüllen, machen fie den hintern Theil der 
Ruͤckmarksboͤle vollkommen. Die Faſern dieſer Baͤn⸗ 
der laufen ſenkrecht von oben nach unten herab, und ſind 
überhaupt ſehr feſt und elaſtiſch, doch immer noch um 
deſto feſter je weiter fie nach unten kommen, und je 
mehr ſie alſo, wenn eine Laſt auf dem Stamme rußt, 
tragen müſſen. Bey den Lendenwirbelbelnen find fie 
eine Deeimaſlinie dick. Zwiſchen dem Atlas und Epi⸗ 
ſtropheus findet man anſtatt des gelben Bandes, nur 
eine duͤnne Membran, well hier die Moͤglichkett einer 
ſtaͤrkern Zurückbeugung des Kopfs auch mehr Nach⸗ 
geben erforderte. Alle gelbe Baͤnder dienen zwar 
vorzüglich zur Unterſtüßung des hintern Theils des 
Ruͤckgrats, allein fie verhindern uͤberdem auch noch 
ein zu ſtarkes Zuruͤckbeugen des Stammes, ſowohl nach 
vorne als nach hinten. ; i 
2) Durch die Bänder zwiſchen die Stachel 
fortfäße (Ligamenta interfpinofa). Sie find von 
geringerer Feſtigkeit als die gelben Baͤnder und glei⸗ 
chen mehr Membranen ). Ihre Faſern gehen ſenk⸗ 
recht vom untern Rande des obenliegenden Stachel⸗ 
fortſatzes zum obern Rande des unterliegenden fort. 
Sie ſind breit und feſt zwiſchen den hintern Theilen der 
Stachelfortſaͤtze an den Lendenwirbelbeinen, weil die⸗ 
85 ſe 

*) Weitbrecht p. 10g. nennet fie daher auch nur (mem- 


branas interſpinales). Auch Veßlius L. II. C. XL. (l. 
gamenta membrauea ). Winslow 6. 332, 333. 
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ſe weit von einander ſtehen; kurzer und ſchwaͤcher bey 
den nahe zuſammen liegenden Ruͤckenwirbelbeinen; 
und am Halfe find ſie ſo zart, daß man fie oft nicht zwi⸗ 
ſchen allen Stachelfortſaͤtzen finden kann. Dieſe Baͤn⸗ 
der ſetzen zwar der Zuſammenbeugung des Stammes 
nach vorne in etwas Schranken, aber vorzuͤglich die⸗ 
nen ſie wohl dazu, in den hintern Zwiſchenraͤumen der 
Stachelfortſatze die Verwirrung in der Anlage der 
Muskelfaſern zu beyden Seiten des Ruͤckgrats zu ver⸗ 
hindern. 

3) Durch die Baͤnder der Spitzen an den 
Stachelfortſaͤtzen (Ligamenta apicum proceſſuum 
ſpinoſorum ). Ich wurde die Bänder wegen ihrer 
Aehnlichkeit mit den vielen hier anliegenden Sehnen 
der Ruͤckenmuskeln lieber ſehnigte Baͤnder der Sta⸗ 
chelfortſaͤtze (Ligamenta tendinea proceſſuum ſpi- 
noſorum) nennen. Sie fuͤllen die Zwiſchenraͤume 
der Spitzen mit ſenkrecht herablaufenden Faſern aus, 
und ſind oft von jenen Sehnen, die ſich mit ihnen ver⸗ 
binden, ſchwer zu unterſcheiden. Unten am Ruͤckgrat 
ſind ſie weit faſter wie oben, weil unten die Staͤrke 
der Muskeln zunimmt, und ihre vornehmſte Beſtim⸗ 
mung ohne Zweifel dieſe ift, in den Zwiſchenraͤumen 
jener Spigen den Muskeln zur Anlage zu dienen. 
Ueberdem unterſtüͤtzen fie auch die aufrechte Stellung 
des Stammes, und helfen ihn durch ihre Elaſticität 
wiederum erheben, wenn er nach vorwaͤrts gebeugt 
war. An den Halswirbelbeinen, wo Diefe Bänder- 

meh⸗ 
) Weitbrecht p. 100. Winslow 6.331. Vefal. L. II. C. 
XL, Euſtachi Tab. XX. XXII. XXIV. XXIX. XXXL 
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mehrentheils fehlen, erſetzt das Nackenband (Liga- 
mentum nuchae) , von dem ich bey den Nackenmus⸗ 
keln reden werde, ihre Stelle. } 


Bänder zwischen die Queerfortſaͤtze (Li- 
gamenta intertransverfalia *). 

Dieſe Bänder find eben nicht ſehr ſtark, finden 
ſich nur vom fünften bis zum eilften oder zwoͤlften 
Ruͤckenwirbelbeine, und ſteigen ſenkrecht von einem 
Queerfortſatz zum andern herab. Sie dienen theils zur 
Muskelanlage, theils die Seitenbeugung des Stam⸗ 
mes, welche hier am ſtaͤrkſten geſchieht, zu mäßigen. 


Baͤnder der ſchiefen oder Gelenkforthaͤtze. 


Dies find ordentliche Gelenkkapſeln (Ligamen- 
ta capfularia proceſſuum obliquorum 4), welche die 
glatten Gelenkflaͤchen zweyer dergleichen auf einander⸗ 
liegenden Fortſaͤtze einſchließen. Bey den Halswir⸗ 
belbeinen findet man ſie am lockerſten, weil da die freye⸗ 
ſte Bewegung der Wirbelbeine ſtatt finden ſollte. 
Zwar find. alle dieſe Gelenkkapſeln aus verſchiedenen 
Lagen zarter Faſern gewebt, doch kreutzen ſich die fe⸗ 

fir 


) Weitbrecht. p. 100 fg. Vefal. L. II. C. XL, Winslow. 
% 332.333. 

Len) Weitbrecht. p. 110. Winslow, $. 334. 335. Hierher 
rechnet der letztere auch die Gelenkkapſeln, welche die Ge⸗ 
leuke des Hinterhauptbeins mit dem Atlas umgeben. 
Sie ſind aber in ihrem Bau fehr von dieſen Bändern uns 
terſchieden, denn fie follten eine weit freyere Bewegung 
zulaſſen. 


8 
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ſteſten derſelben immer in Anfegung ihrer Richtung 
mit der Richtung der glatten Knochenflaͤchen, welche 
ſie umgeben, damit die Gelenke deſto feſter zuſammen 
gehalten wuͤrden. An ihrer innern Seite werden die 
Gelenkkapſeln der ſchiefen u durch die gelben 
Baͤnder verſtaͤrkt. 


Beſondere Eigenfpaften der Halswirbel⸗ 
eine. 


Das erſte Halswirbelbein (Atlas). 


Das erſte Hals wirbelbein oder der Atlas macht 
überhaupt in den mehreſten Stuͤcken eine Ausnahme 
von dem Bau aller übrigen Wirbelbeine, Ye! 

Er hat keinen Körper und keinen Stadjelfortfaß, 
ſondern beſteht aus zwey bogenfoͤrmigen ſchmalen Kno⸗ 
chenſtuͤcken, einem hintern Bogen (Arcus pofterior 
atlantis), und einem vordern (Arcus anterior at- 
lantis). Da wo beyde ſich an den Seiten verbinden, 
bilden ſich zwey dicke Knochenſtuͤcke, welche man Geis 
tentheile des Atlas (Maſſae laterales atlantis) nennt, 
und von dieſen entſtehn zur Seite die Queerfortſaͤtze. 

Der vordere Bogen des Atlas hat an ſeiner 
aͤußern Fläche, in der Mitte zur Anlage einiger Bun. 
der und beugenden Muskeln des Halſes und Kopfes 
den vordern rauhen Hügel (Tuberculum anterius 
atlantis). An der innern Flaͤche iſt in der Mitte eis 
ne ovalrunde uͤberknorpelte Fläche, damit der Zahn⸗ 
fortſatz des Epiſtropheus bey der Seitenbewegung des 
Kopfes deſto leichter daran weggleiten kann, 
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Der hintere Bogen des Atlas zeigt in der Mit, 
te feiner äußern Flaͤche zur Aulage einiger Bänder 
und ausſtreckenden Muskeln des Halfes und Kopfes, 
den hintern rauhen Hügel (Tubereulum poſterius 
atlantis). Er iſt kleiner als der vordere rauhe Huͤ⸗ 
gel und kann einigermaßen den Stachelfortſatz vor⸗ 
ſtellen; denn er iſt auch in der Mitte geſpalten, wie 
die anderen Stachelfortſaͤtze der Halswirbelbeine. Der 
übrige Theil der aͤußern Oberfläche des hintern Bo⸗ 
gens iſt ſehr rauh. Da, wo zu beyden Seiten der 
Hintere Bogen, an die über ihn hervorragende Sei⸗ 
tentheile des Atlas anſtoͤßt, iſt eine horizontale Ders 
tiefung, auch oft eine Rinne *), aus welcher ſich an 
jeder Seite die Wirbelbeinspulsader gegen das große 
Loch des Hinterhaupts in die Höhe krümmt. 

Die Queerfortſaͤtze des Atlas ſind langer als an 
den übrigen Halswirbelbeinen, aber wie bey ihnen 
durchbohrt. 

Die Seitentheile haben jeder oben eine Gelenk, 
hoͤhle (Foſſae eondyloideae) zur Aufnahme der Ge⸗ 
lenkhuͤgel des Hinterhauptbeins. Die Gelenkhoͤhlen 
ſelbſt ſind glatt, der Rand aber, der fie umgſebt, we⸗ 
gen der Anlage der Gelenkkapſeln ſehr rauh. 

Unten ſind an den Seitentheilen Hervorragungen 
mit beynahe horizontal liegenden glatten Flaͤchen, 
wefehe mit den untern Gelenkfortſaͤtzen der andern 

Wir⸗ 


*) Einmahl ſah ich daraus ein Loch entſtehn, weil bie 
Knochenmaſſe des Seitentheils ſich darüber bog, und 
mit dem hintern Bogen des Atlas wieder verwachſen 
war. 


126 gem 


Wirbelbeine verglichen werden koͤnnen, und eben des 
wegen auch von vielen mit eben dieſem Nahmen beym 
Atlas belegt werden. F 
Nach innen hat jeder Seitentheil auch einen raus 
hen Huͤgel, zwiſcheu welchen ſich von einer Seite zur 
andern das kreutzfoͤrmige Band erſtreckt, welches 
den vorne in der Höhle des Atlas in die Hoͤhe ſteigen⸗ 
den Zahnfortſatz des Epiſtropheus in feiner Lage erhalt. 
In den Gelenkgruben des Atlas kann der Kopf 
durch die Gelenkhuͤgel des Hinterhauptbeins nach vor⸗ 
ne gebogen, und nach hinten zurück geſtreckt werden, 
jenes heißt Beugung, und dieſes Ausſtreckung des 
u (Flexio et extenfio Ben 


2 


Baͤnder, wodurch der Atlas mit dem Ko⸗ 
pfe verbunden wird. 


Dahin gehören: 

1) Die Gelenkkapſeln „), welche die Gelenk 
fortfäße des Hinterhauptbeins mit den Gelenkhoͤlen 
des Atlas vereinigen. Sie find nach außen am ſtaͤrk⸗ 
fien, weil dahin die Knochen am leichteſten aus wel, 
chen koͤnnen, hinten ſowohl als vorne ſchſießen fie 
auch Gelenkdruͤſen in ſich, doch find die hinterſten die 
größten, weil der Kopf oͤfterer gebogen, als zurück 
gelegt wird, und in jener erſten Stellung aus den hin⸗ 
terſten Druͤſen der Gelenkſaft alſo am leichteſten aus⸗ 
gepreßt wird. 

I 2 ) 


*) Weitbrecht. p. 83. nennt fie annulos membranaceos. 
Winslow. $. 358. ligamens des condyles. N 
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2) Die ligamentoͤſe Membranen, von denen 
die vordere ») (Membrana annuli anterioris) den 
vordern Bogen des Atlas an den vordern Theil des 
großen Loches am Hinterhaupt, und die hintere **) 
( Membrana annuli poſterioris) den hintern Bogen an 
den hintern Theil jenes Loches befeſtigt. In ihrer Mitte 
find beyde noch durch laͤngliche Faſern verſtaͤrkt, weil fie 
in dieſer Gegend am mehrſten Widerſtand leiſten muͤſ⸗ 
ſen, wenn ſie beym ſtarken Beugen oder Zurückſtrecken 
des Kopfes das Abweichen des Kopfes vom Atlas vers 
hindern ſollen. Die hintere ligamentoͤſe Membran des 
Atlas macht, indem ſie ſich in ſich ſelber nach innen 
zurück ſchlaͤgt, hinter jedem Seitenthell dieſes Kno⸗ 
chens eine eigene runde Scheide für die Wirbelbeins⸗ 
pulsadern, damit dieſe nicht bey den Bewegungen 
des Kopfes gepreßt, und der noͤthige Zufluß des Bluts 
nach dem Gehien gehindert werden koͤnnte. 


Das zweyte SA teiBeibent (Epiſtro- 


pheus). 


Auch an dieſem Knochen, der uͤbrigens der Bils 
dung der andern Wirbelbeine weit mehr gleich kommt 
als der Atlas, find doch, weil er den beſondern Zweck 
hat, die Seitenrollung des Kopfes zu befördern, noch 
fo manche Merkwürdigkeiten daß er eine eigene Ab⸗ 
handlung verdient. 

Der 
2) Weitbrecht. p. 84. 


#*) Weitbrecht. p. 85. Beyde Membranen zufammer 
nennt Winslow. $. 325. ſurtout ligamenteux. 
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Der Koͤrper deſſelben iſt der größte, und hoͤheſte 
von allen Koͤrpern der Halswirbelbeine. An der vor; 
dern Flaͤche iſt er zur Muskelanlage des vordern lan; 
gen Halsmuskels (Longus colli) mit einem erha⸗ 
benen kreutzfoͤrmigen Hügel verſehn. b 

Oben fehlt dem Körper die articullrende Flaͤche, 
und an deren ſtatt ſteigt ein Fortſatz, der eine entferns 
te Aehnlichkeit mit einem Backenzahn hat, dort in die 
Hoͤhe; man nennt ihn den Zahnfortſatz (Proceſſus 
odontoideus), Vorne und hinten iſt dieſer Fortſatz 
glatter, damit er leichter bewegt werden kann / ſeit⸗ 
waͤrts und an der Spitze iſt er aber ſehr rauh, wegen 
der Anlage vieler ihn befeſtigenden Baͤnder. Er 
liegt innerhalb des vordern Bogens des Atlas, und 
erſetzt demſelben den ihm fehlenden Körper. Hinten 
wird er durch das im Atlas ausgeſpannte kreutzfoͤr⸗ 
mige Band eingefchloffen: 

Der Stachelfortſatz iſt geſpalten an der Spitze, 
übrigens ſehr dicke und ſtark, ragt auch weiter 
nach hinten hervor, als der Hintere Hügel des 
Atlas und die Stachelfortfäge der übrigen Halswir⸗ 
belbeine, denn hier befeſtigen ſich am Epiſtropheus 
Muskeln, welche den Kopf und Hals am weiteſten 
nach hinten zurück beugen und zur Seite rollen koͤn⸗ 
nen. } 

Die Queerfortſätze find ſehr kurz und weit Fürger 
als die am Atlas. Sie find ſchraͤge von Innen und 
unten nach außen und oben durchbohrt, aber dennoch 
liegt die obere Oeffnung dieſer Löcher mehr nach innen 
als der untere Theil der $öcher, welche man in den 
Qukerſortſatzen des Atlas autrifft. Daher muͤſſen 

die 
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die Wirbelbeinspulsadern, wenn fie aus den Queer⸗ 
fortſaͤtzen des Epiſtropheus heraus kommen, ſich ſeht 
ſtark nach außen kruͤmmen , um die Queerfortſaͤtze des 
Atlas zu erreichen. 

Die Gelenkfortſaͤtze liegen nicht gerade über ein⸗ 
ander an jeder Seite, wie dies bey den andern Hals⸗ 
wirbelbeinen zutrifft, fordern die obern liegen mehr 
nach vorne, die untern hingegen mehr nach hinten. 
Auch ſind die obern faſt horizontal gelegen, die un⸗ 
tern aber nach hinten abhaͤngend. Daher kann hier 
der Hals am ſtaͤrkſten nach hinten zurück geſtreckt wer⸗ 
den. 

Um den Zahnfortſat dreht ſich der Atlas und der 
auf ihn ruhende Kopf bey der Seitenrollung deſſel⸗ 
ben, wie ein horizontal en r um eine ſenk⸗ 
recht ſtehende Welle, 


Binder, wodurch der Epiſtropheus mit 
dem Atlas vereinigt wird. 


Der Atlas und Epiſtropheus find vereinigt: 

1) Wie die übrigen Wirbelbeine. Ich habe bes 
reits von den Bändern der Wirbelbeine imm allgemeinen 
geredet, und will jetzo uur noch hinzuſetzen daß die 
Geſenkkapſeln der Gelenkfortſaͤße, in Anſehung der 
Dichtigkeit ihrer Faſern, hier zwar feſter find als bey 
den uͤbrigen Wirbelbeinen, aber zugleich weiter in ih⸗ 
rem Umfange. Sie laſſen daher zwiſchen den bey⸗ 
den erſten Wirbelbeinen des Halſes die freyeſte Ber 
wegung zu, vermoͤge deren das dae des 
Kopfes ſehr erleichtert wird. 


Beſch.d. ganz menſchlKörp. 2. B. 3 2) 
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2) Ontch die Seitenbänder des Zahnfortſa⸗ 


tzes ) (Ligamenta lateralia dentis). Dieſe Ban 


ber, welche Euſtachi ſchon kannte befeſtigen ſich in⸗ 
nerhalb des vordern Ringes vom Atlas zu beyden 
Seiten; einige ihrer Faſern laufen aber auch am gan⸗ 
zen innern Umfang des vordern Ringes am Atlas 
über die Beinhaut fort, damit der Zahnfortſatz ges 
gen dieſen Ring nicht zu ſtark druͤcke. Es beſtehen 
überhaupt dieſe Seitenbaͤnder aus einem verwickelten 
Faſergewebe, welches mit kleinen Gelenkdruͤſen durch⸗ 
flochten iſt. Da ihre ſehuigte Faſern nicht ſtark ger 
ſpannt ſind, ſondern nachgeben koͤnnen, ſo hindern 
ſie zwar die Bewegung nicht, wenn der Kopf mit 
dem Atlas ſich um den Zahnfortſatz rollt, allein ſie 
helfen doch den Zahnfortſatz in feiner gehörigen Lage 
erhalten, und preſſen den Gelenkſaft zur Befeuchtung 
des Gelenkes aus. Von dieſen Seitenbaͤndern des 
Zahnfortſatzes laufen auch noch einige ſehnigte Faſern 
am vordern Ringe des Atlas uͤber die Beinhaut. 


3) Durch das kreutzfoͤrmige Band TLigamen- 
tum cruciatum ). Der feſteſte, faſt knorplichte 
Theil deſſelben iſt innerhalb des Atlas hinter dem 
Zahnfortſatz von einer Seite zur andern in die Quee⸗ 
se geſpannt / und an denſelben find zwey ſenkrecht lie⸗ 

Au gen⸗ 


8 Weitbrecht. p. 89. 
809 2 findet es in den tneiſten Schriften unter dem 
Nahen ligamentum trunsverſum. Siehe Weitbrecht- 
8 92. Veſal. L. I C. XV. Winslow. $. 328. 329. In 
uſtachs Tab. XVII. fig. IX iſt es zů (hm 
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gende Anhaͤnge *) befindlich, die ſich alſo mit dem 
eigentlichen Bande in Anſehung der Richtung kreu⸗ 
Sen. Der eine Anhang geht hinter den Zahnfortſatz 
nach oben fort und befeſtigt ſich vorne in dem großen 
Loch des Hinterhaupts, der zweyte aber ſteigt herab 
und legt ſich auf der hintern Oberflaͤche des Korpers 
am Epiſtropheus an. Das kreutzſoͤrmige Band giebt 
nie nach, und iſt hinreichend feſt, einen jeden Druck 
des Zahnfortſatzes auszuhalten; daher kann auch das 
hinter dieſem Bande im Atlas fortgehende Ruͤckmark 
bey dem Rollen des Kopfes und des Atlas um den 
Zahnfortſatz des Epiſtropheus nie Schaden nehmen. 


Bänder zwichen dem 1 dem Epi⸗ 
ſtropheus und uͤbrigen Halswirbelbei⸗ 
nen. 


Der obere Theil des Zahnfortſatzes, ſowohl zu 
deyden Seiten, als auch an der Spttze, iſt durch dreh 
kleine eigene dazu beſtimmte Baͤnder ), an der von 

J 2 dern 


#) Weitbrecht. p. 63.04. Dieſe Anhänge bringen eben beh 
dem Bande die Geftalt eines Kreutzes hervor, und mas 
chen, daß ich den davon hergenommenen Nahmen vor⸗ 
ziehe; f 4 

*#) Weitbrecht. p. 89. 90. halt das mittlere, welches 
ſeiner geraden Richtung wegen (Ligamentum rectum 

dentis) genannt wird, und ſchon in Euſtachs Tab; 

XLVII fig. IX. gezeichnet iſt, für zu zart, um den Nah⸗ 

men eines Bandes zu verdienen, ich kann aber verſi⸗ 

chern es oft ſehr ſtark gefunden zu haben; die andern 

beyden, welche ſeitwaͤrts liegen und deren Weitbrecht gar 

nicht gedenkt, find. immer weit zärter; Euſtach auch 
au 


132 — 


dern Hälfte des großen Loches im Hinterhauptsbein 
befeſtiget. Sie find einiges Nachgebens faͤhig / mit 
kleinen Gelenkdruͤſen zwiſchen ihren Faſern verwebt, 
und haben uͤbrigens ahnlichen Mutzen als die Seiten- 
baͤnder, welche den Zahnfortſatz mit dem Atlas vers 
einigen. 1 
Auch iſt, außer der breiten ſehnigten Binde, wel⸗ 
che die hintere Oberflaͤchen aller Körper der Wirbel 
beine vereinigt, bis zum dritten oder vierten Wirbel⸗ 
bein des Halſes noch eine eigene ſehnigte Membran 
(Apparatus ligamentoſus «) ausgebreitet. Sie 
nimmt im Schädel an der ausgehoͤlten Flaͤche des 
Grundfortſatzes vom Hinterdauptsbein (Proceſſus 
baſilaris) ihren Anfang, geht hinter dem kreutzfoͤrmigen 
Bande im Atlas und von da uͤber jene ſehnigte Binde 
in der Ruͤckmarkshoͤle fort, und verwickelt ſich mit 
dieſer Binde ſelbſt. Oben iſt ſie am ſtaͤrkſten, und 
ebnet dadurch die Stelle, wo der Zahnfortſatz etwas 
hervorragt, mehr ab, damit das Ruͤckmark nicht ges 
drücke würde, unten iſt ſie duͤnner, denn viele ihrer 
Faſern hoͤren ſchon beym Atlas und Epiſtropheus auf. 
Sie hat auch noch den Nutzen, die Beugung des Ko⸗ 
pfes nach vorne einzuſchraͤnken. 


Von 


anch ſchon davon, daß das vom Fannie zum Hin⸗ 
terhaupt gehende Band aus drey Stücken beftände, 
Vefal L. I. C. XV. beſchreibt auch ſchon das mittlere 
als ein ſtarkes Band. 

*) Weitbrecht p. 86: 87. nimmt eine doppelte Faſerlage 
dariun an, die ich nie deutlich durch das ganze Band uns 

terſcheiden konnte. - 
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Von den übrigen Wirbelbeinen des Halſes 
uͤberhaupt. 


Ihrer find in allem fieben, alſo außer dem At⸗ 
las und Epiſtropheus noch fünf. 

Sie zeichnen ſich durch folgende Eigenſchaften von 

allen andern Wirbelbeinen aus. 
Die Koͤrper ſind in der Mitte der vordern und 
an der hintern Oberfläche platt. Die obere articuli⸗ 
rende Fläche iſt von der einen nach der andern Seite, 
und die untere von vorne nach hinten ausgehöft. Hiers 
durch bleibt, wenn fie auf einander liegen, für die wei⸗ 
cheren Zwiſchenbaͤnder, welche die Wirbelbeine verel⸗ 
nigen, mehr Platz und alſo auch mehr Moͤglichkeit eis 
ner freyern Bewegung als bey andern Wirbelbeinen. 
Dieſe freyere Bewegung findet auch wuͤrklich unter 
den Halswirbelbeinen ſtatt, und trägt viel zur Er⸗ 
leichterung aller Bewegungen des Kopfes bey. 

Die Stachelfortſaͤtze find kurz, an ihrer Spitze 
endigen fie ſich in doppelte Hügel, ihre Lage iſt faſt 
horizontal, und ſie ſtehn betraͤchtlich von einander, das 
mit auch dadurch das Zurückbeugen des Halſes er⸗ 
leichtert wird. 

Die Queerfortſaͤtze ſind durchbohrt und bilden, 
indem alle dieſe Locher auf einander paſſen, die Kanaͤ⸗ 
le zum Durchgang der Wirbelbeinspulsadern und 
Blutadern (Canales vertebrales). Dieſe Wirbel⸗ 
beinspulsadern und die innere Carotis an jeder Seite, 
welche auch in einem knoͤchernen Kanal des Schlaf⸗ 
beins liegt, ſind es, welche dem Gehirn das noͤthige Blut 
zufüßren. Sie liegen in ihren knoͤchernen Kanaͤlen 
5 3 fuͤr 
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Für Verletzungen ficher, und Fönnen auch nie zu ſtark 
ausgedehnt werden. 

ZBauweilen find die Queerfortſatze von unten auf 
bis zum dritten Halswirbeſbein an einer Seite mit 
zwen doͤchern durchbohrt; dann iſt außer der großen 
noch eine kleine Wirbelbeinspulsader (Arteria verte- 
bralis ſecundaria) zugegen. Sie liegt in dem Fleis 
nern Kanal, oben am Halſe aber vereinigt fie ſich 
immer mit der groͤßern, fo wie auch die Kanäle um 
ter einander vereinigt werden. 

Die Gelenkfortſaͤtze liegen über einander, etwas 
geneigt nach hinten, und find ſehr frey über einander 
beweglich. 

Die Nuͤckmarkshoͤle iſt hier dreyeckigt und am 
weiteſten, denn fie nimmt den dickſten Theil des Ruͤck⸗ 
markes auf. Auch find hier zum Durchgang der grofs 
fen Hals nerven die größten Oeffnungen zwiſchen den 
Wirbelbeinen. 

Pom ſiebenten Halswirbelbein iſt noch anzu⸗ 
merken, daß deſſen Stachelfortſutz an der Spitze 
nicht deutlich zwey kleine Hügel hat, ſondern vielmehr 
nur mit einem Knopf verſehn iſt, und ſehr weit nach 
hinten hervorragt; deswegen heißt es auch das herz 
vorragende Halswirbelbein (Vertebra colli pro- 
minens). Man kann es leicht durch das Fleiſch und 
die Haut am Gefühl erkennen. Die Queerfortſuͤtze 
werden an dieſem Wirbelbein zuweilen noch nicht durch 
bohrt gefunden. 2 Wa 
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Beſondere er der Wirbelbeine 
des Rückens. 


rer find zwoͤlf, oder wenn dreyzehn Rippen da 
ſind, dreyzehn, wo aber eilf Rippen ſind, eilfe. 
Dies letztere ift feltener als das erſte. Die Rücken⸗ 
wirbelbeine nehmen den hintern Theil der Bruſthoͤle 
ein, und ſind groͤßer als die Halswirbelbeine. 

Ihre Koͤrper ſind an der obern und untern Ge⸗ 
lenkflaͤche fait platt; daher auch die Korbel. welche 
die Ruͤckenwirbelbeine vereinigen, wenig nachgeben 
koͤnnen, und niedrig ſind. Die hintere Flaͤche der 
Körper iſt etwas ausgehoͤlt, die vordere Fläche aber 
iſt von einer Seite zur andern gewoͤlbt, und von oben 
nach unten ausgehoͤlt. Seitwaͤrts find an dieſer letz; 
tern die kleinen Gelenkflaͤchen zur Aufnahme der Rip 
pen befindlich. Jedes Wirbelbein hat zwen dergleichen 
Flachen zu jeder Seite, und wenn die Wirbelbei⸗ 
ne auf einander liegen, ſo füget ſich die untere des 


obern Wirbelbeines, und die obere des unterliegenden 


in eine gemeinſchaftliche Hoͤle zuſammen, welche daun 
den Kopf einer Rippe aufnimmt; von dieſem Geſetze 
machen Aus nahmen: 

1) Das erſte Ruͤckenwirbelbein, welches zwar an 
jeder Seite zwey dergleichen Gelenkflaͤchen hat, die 
oberſte aber liegt in der Mitte, und die erſte Rippe 
liegt zu jeder Seite allein daran. 

2) Das zwoͤlfte. Dieſes zeigt an jeder Seite nur 
eine Gelenkflache in der Mitte, welche zur Verbin⸗ 
dung mit der zwoͤlften Rippe dient. 


34 Ans 
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Anmerk. Zuweilen findet eben dies, was ich vom 
zwoͤlften Wirbelbeine ſagte, auch ſchon beym eilften ſtatt. 

Die Stachelfortſaͤtze find die langſten von allen, 
aber ſchmaͤler als die Stachelfortſaͤtze der dendenwir⸗ 
beine, An der Spitze endigen ſie ſich in einen dicken 
Kopf Doch hiervon machen die Stachelforfäge der 
drey unterſten Rücken wirbelbeine eine Ausnahme, wel⸗ 
che kuͤrzer und breiter, und den Stachelfortſaͤtzen der 
Lendenwirbelbeine an Geſtalt ähnlicher ſind. Bey 
den Rüͤckenwirbelbelnen ſenken fich die Stachelfortfäs 
ge fo ſtark herunter, daß fie vom fünften bis fiebenten 
faſt unmittelbar an einander *) in mehrentheils ſenk⸗ 
rechter Lage liegen, daher auch die Bewegung in die⸗ 
fer Gegend des Rückens die geringſte iſt. 

Die Queerfortſͤͤtze find größer und ftärfer als 
bey allen übrigen Wirbeſbeinen; denn fie unterftügen 
die Rippen, und haben zu deren Aufnahme vorne an 
ihrer dicken Spitze eine Gelenkflaͤche. Bey den un, 
tern Nückenwirbelbeinen find die Queerfortfäße kuͤrzer 
und kleiner, weil die daran liegende Rippen ebenfalls 
ſchwaͤcher find. Die Queerfortſtze des letzten Rük⸗ 
kenwirbelbeins find die allerkuͤrzeſten, und haben kei⸗ 
ne Öelenffläche mehr. Uebrigens find alle dieſe Forts 
füge nach hinten zuruͤck geneigt, fo daß dadurch die 
Bruſthoͤle anſehnlich vergroͤßert wird. 

Die Gelenkfortſaͤtze liegen mit ihren glatten Flaͤ⸗ 
chen ſenkrecht an einander, beſonders bey den mitt⸗ 
lern Rückenwirbelbeinen, und ſchraͤnken daher die Bes 
wegung hier ſehr ein. 

Die 
) Hier find die Stachelfortſätze oft mit kleinen Gelenkflaͤ⸗ 
chen zuſammen gefuͤgt. 
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Die Ruͤckmarkshoͤle iſt klein und rund im Durch ⸗ 
ſchnitt. Sie richtet ſich nehmlich nach der Größe und 
Geſtalt des in ihr liegenden mittleren Theiles des 
Ruͤckmarks. Die Oeffnungen fuͤr die Nerven ſind 
die kleinſten von allen, nur das erſte Paar derſelben 
ausgenommen, denn alle Ruͤckennerven find ſehr klein, 
nur das erſte Paar tft etwas großer. 5 

Die Verbindung der Rückenwirbelbeine mit den 
Rippen, geſchieht auf zweyerley Art. Erſtlich legt ſich 
der Kopf einer Rippe in die von zwey zuſammen ſtoſ⸗ 
ſenden kleinen Seitengelenkflaͤchen der Körper geform⸗ 
te Hoͤle. Zweytens vereinigt ſich der rauhe Hügel 
der Rippe (Tuberofitas) mit der Spitze des Queer⸗ 
fortſatzes des unterwaͤrts gelegenen Wirbelbeins, ſo 
daß dadurch die Rippen ihre geneigte Lage erhalten. 
3. E. der Kopf der ſiebenten Rippe liegt an jeder Gel 
te an die Körper des ſiebenten und achten Wirbel; 
beins, der rauhe Huͤgel eben dieſer Rippe verbindet 
ſich aber mit dem Queerfortſatz des achten Wirbel 
beins. 


Beſondere Eigenſchaften der Lendenwir⸗ 
belbeine. 


Sollte man ſie, da ſie in der Huͤftgegend liegen, 
nicht weit beſſer Huͤftenwirbelbeine nennen? 

Es ſind von allen die größten; und fie haben hin⸗ 
ten im Unterleibe ihre Lage. 

Am Körper jedes dendenwirbelbeins iſt die vorde⸗ 
re Flache ſehr groß, aber wie bey den Ruͤckenwir⸗ 
belbeinen von einer Seite zur andern gewoͤlbt und 

3 von 
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von oben nach unten ausgehoͤlt. Dieſe Fläche hat 
zwar an allen Wirbelbeinen überhaupt einige kleine 
Locher, aber bey dieſer Gattung doch mehrere als bey 
den andern. Es ſenken ſich in dieſe Locher theils fer 
nigte Faſern von Muskeln, die hier ihre Befeſtigung 
erhalten, theils gehen Blutgefaͤße, die zur Diploe 
gehoͤren, hinein und heraus. Die hintere Flaͤche, 
wle auch die obere und untere, find eben. Alle Koͤr⸗ 
per ſind nach hinten etwas ſchmaler wie vorne; von 
einer Seite nemlich zur andern gerechnet. 

Die Stachelfortſaͤtze liegen horizontal; von der 
Seite find fie zuſammen gedruckt, und von oben nach 
unten ſehr breit, oben und unten haben ſie einen ſchar⸗ 
ken Rand und ihre rauhe Spitze endigt ſich in zwey 
Hügel, i 

Die Queerfortſaͤtze ſtehn gerade zur Seite weg. 
Die untern ſind am laͤngſten; ſie ſind mehr zugeſpitzt, 
als die Querrfortfäge an den Ruͤckenwirbelbeinen. 


Ha Die obern Gelenkfortfäge ſtehen weiter aus eins 
41 ander als die untern, und daher umfaſſen, bey zwen 
IH auf einander liegenden dendenwirbelbeinen, die obern 
| Gelenkfortſaͤtze des unterwaͤrts gelegenen Wirbelbel⸗ 
nes die untern des oberwaͤrts gelegenen. Die glat⸗ 
ten Flachen der obern Gelenkfortſaͤtze find deswegen 

a nach innen gelegen und hohl, und dagegen liegen die 
6 glatten Flächen der untern Geleukfortſaͤtze nach außen 
und find gewölbt. Dieſe Lage der Gelenke erleichtert 
am untern Theil des Ruͤckens die Seitenbewegung des 
Stammes ſehr, ohne der noͤthigen Feſtigkeit zu ſcha⸗ 
den. Noch iſt zu merken, daß die Gelenkkapſeln 
hier 
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hier weiter ſind, als bey allen übrigen Gattungen der 
Wirbelbeine. ; 

Anmerk. Alle Fortſaͤtze der Wirbelbeine, wenn 
man den ganzen Ruͤckgrad in Verbindung betrachtet, 
haben im gangen genommen immer mehr Feſtigkeit, 
je weiter das Wirbelbein nach unten liegt. Dies 
war ſowohl deswegen nöthig, damit fie beffer unter 
ſtützen koͤnnten, als auch damit die unterwaͤrts geles 
genen groͤßern Muskeltheile, welche den Stamm be⸗ 
wegen ſollten, immer eine verhaͤltnißmaͤßig deſto fe⸗ 
ſtere Anlage haͤtten. 

Alle oder wenigſtens die mehreſten von den den⸗ 
denwirbelbeinen / haben außerdem noch an jeder Gel 
te, zwiſchen dem Queerfortſatz und dem obern Ges 
lenkfortſatz nach hinten einen kleinen rauhen Hügel 
(Proceflus acceſſorii). Dieſe Hügel diene zur beſ⸗ 
fern Anlage der Ruͤckenmuskel. 

Von dieſen allgemeinen Eigenſchaften aller den⸗ 

denwirbelbeine macht das letzte folgende Ausnahmen. 
Sein Körper iſt hinten, von oben nach unten gerech⸗ 
net, um ein Drittheil ſchmaͤler als vorne, und daher 
ſteigt die untere articulirende Fläche ſchraͤge nach hin⸗ 
ten in die Hoͤhe. Zuweilen iſt auch ſchon dergleichen 
Beſchaffenheit am vierten Lendenwirbelbein, und dann 
iſt ſie nicht fo ſtark am fuͤnften. Auch find die Queer⸗ 
fortſaͤtze des letzten Wirbelbeins, wegen der Anlage 
eines beſondern Bandes, welches ſie an jeder Seite 
Seite mit den Huͤftknochen vereinigt (Ligamentum 
ilio lumbale), ſpitzer als die übrigen. 

Die Ruͤckmarkshoͤle iſt hier dreyeckigt und groͤſ⸗ 
ſer als am Rücken; auch ſind die Locher für die deu⸗ 

den 
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dennerven, vornehmlich die drey untern Paare, ſehr 
anſehnlich. 5 

Die Lendenwirbelbeine werden, fo wie die uͤbrl⸗ 
gen, untereinander verbunden. Die Zwiſchenbaͤnder 
oder ſogenannte Knorpel ſind hier ſehr breit und fe⸗ 
fie. Das letzte Wirbelbein vereinigt ſich durch die 
untere Flaͤche feines Körpers, und die daneben herab⸗ 
ſteigenden unteren Geſenkfortſäße, an die Gelenkflaͤche 
und an die Gelenkfortſaͤtze, welche ſich oben am Hei⸗ 
ligenbein finden. Hier wird dieſer letztere Knochen 
vom uͤbrigen Theil des Ruͤckgrads zuruͤck gebogen, 
und es formt ſich dadurch der ſogenannte Winkel 
des Heiligenbeines (Angulus oſſis facri, Promon- 
torium). 1 


Das Heiligebein (Os ſacrum). 


Rahmen, Lage und äußere Geſtalt. 


Man nennt es auch den Kreutzknochen, weil die 
Gegend, welche es mit den beyden untern Lendenwir⸗ 
belbeinen einnimmt, uberhaupt das Kreutz genannt 
wird. 8 5 

Es iſt unter dem letzten dendenwirbelbein gelegen, 
damit es den Ruͤckgrad unterſtuͤtze und zwiſchen den 
Huüͤfcknochen als ein Keil eingefügt, damit es in 
feiner Lage gefichert wäre. Oben iſt es breit und un 
ten ſpitz, vorne hohl, nach hinten aber gewoͤlbt, und 
mit vielen Zacken verſehn. Viele vergleichen es in 
Anſehung feiner Geſtalt mit einer zuſammengedrüuͤckten 
vierſeitigen Pyramide, welche umgekehrt iſt. We⸗ 
\ nig · 


141 


nigſtens müßte man noch hinzuſetzen, daß fie auch 
nach einer Seite ausgebogen fin. 

Man unterſcheidet an dieſem Knochen eine vorde⸗ 
re und hintere Fläche, eine Grundfläche und Spitze, 
und zwey Seitenflaͤchen, die auch von andern Raͤn⸗ 
der genannt werden. h 

Um den Bau des Heiligenbeins zu verftehn, muß 
zuvor erinnert werden, daß daſſelbe beym zarten Kin⸗ 
de aus fuͤnf Stuͤcken beſteht, deren jedes ein beſonde⸗ 
res Wirbelbein darſtellt. Dieſe fünf Knochenſtuͤcke 
verwachſen zwar in der Folge, aber doch nicht fü ges 
nau, daß man nicht die Gegenden von einander follte 
unterſcheiden koͤnnen, wo fie vorher nur bloß an eins 
ander lagen. Sie werden daher auch noch im Ske⸗ 
let des erwachſenen Menſchen falſche Wirbelbeine 
(Vertebrae fpuriae oſſis ſacri) genannt, und find, 
wie der Knochen ſelbſt, der aus ihnen zuſammen waͤch⸗ 
ſet, oben groͤßer und unten kleiner. Nach dieſer 
Vorerinnerung wird die folgende Befchreibung des 
Heiligenbeines deutlicher ſeyn. 

Die vordere Flaͤche iſt hohl, uͤbrigens iſt ſie, ſo 
wie der Knochen ſelbſt, oben am breiteſten, und unten, 
wo die Spitze ſich wieder nach vorne erhebt, am ſchmal⸗ 
ſten. In ihrer Mitte liegen die Körper der falſchen Wir⸗ 
belbeine in einer nach unten verſchmalerten Reihe auf 
einander. Zu jeder Seite derſelben find vier Deffnuns 
gen, vordere Löcher des Heiligenbeins (Foramina ſa- 
cralia anteriora) genannt, und an jede ſtoͤßt eine Rinne. 
Die obern Rinnen laufen etwas abwaͤrts, die dritte et⸗ 
was aufwärts, die untern beyden aber mehr horizontal. 
Zuweilen verwaͤchſet das erſte falſche Wirbelbein des 
Schwanz⸗ 
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Schwanzbeins an die Spitze des Heiligenbeins, und 
wenn es alsdann auch ſeitwaͤrts, wie es geſchehen 
kann, mit demſelben zuſammen waͤchſet, ſo bildet 
ſich noch ein fünftes Loch an jeder Seite, welches 
ſonſt, wenn dieſes Verwachſen ſeitwaͤrts nicht ger 
ſchieht, nur eine an der Seite, neben der Vereinigung 
dieſer beyden Knochen, fortgehende Rinne iſt. Durch 
die vordern Löcher des Heiligenbeins, (ihrer mögen 
nun an jeder Seite fuͤnf oder nur vier und eine Rinne 
ſeyn,) dringen die fuͤnf Paare der Heiligennerven 
(Nervi ſacrales) heivor, und durch jene an die Lo⸗ 
cher graͤnzende Rinnen erhalten fie ihre gehörige Rich 
tung. Weil die drey obern Paare diefer Nerven ſehr 
groß find, fo find auch die für fie beſtimmten Locher 
und Rinnen die groͤßten. 

Die hintere Flaͤche iſt wie die vordere, oben 
breit und unten ſchmal, übrigens conver und ſehr 
rauh. Sie hat drey rauhe Hügel, welche der Länge 
nach von oben herabſteigen. Der mittlere entſteht 
von den vereinigten Stachelfortfägen der falſchen 
Wirbelbeine, von denen die drey obern oft noch 
deutlich) von einander getrennt find: Dieſer mitt, 
lere Huͤgel ſpaltet ſich unten und endigt ſich in 
zwey Spitzen, welche hinten gegen das Schwanz⸗ 
bein gefehrt ſind, und daher den Nahmen Schwanz⸗ 
beinshügel (Eminentiae coceygeae) erhalten ha⸗ 
ben. Zwiſchen ihnen endigt ſich die Ruͤckmarks, 
boͤle, und hier dringt auch das letzte Nervenpaar 
hervor. Die beyden Seitenhuͤgel entſtehen von 
den verwachſenen ſchiefen und Queerfortfägen. Dies 
fe Fortſaͤtze find aber ſehr unkennlich. Zwiſchen den 
Sei⸗ 
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Seitenhuͤgeln und dem mittlern finden ſich an jeder 
Seite die hintern Löcher des Heiligenbeins (Fora- 
mina ſacralia poſteriora). Ihrer find gewoͤhnlich 
vier Paar, aber unter den Umſtaͤnden, unter welchen 
ich vorhin bey der vordern Fläche fünf Paar Löcher 
anmerkte, finden ſich auch hinten fünf Paar. Sie 
dienen zum Durchgang großer Nervenſtaͤmme, die 
hinten in die untern Theile der Rückenmuskeln drin⸗ 
gen, welche die ganze hintre rauhe Flaͤche des Heili⸗ 
genbeins bedecken; auch dringen durch jene Locher 
Blutgefaͤße zum Ruͤckmark hinein, und andre von 
ihm heraus. e \ N 7 

Die Grundflaͤche des Heiligenbeins liegt oben. 
In ihrer Mitte findet ſich eine runde glatte Fläche, 
welche den übrigen Gelenkflaͤchen der dendenwirbelbei⸗ 
ne vollkommen ähnlich iſt. Sie iſt hinten etwas abs 
haͤngig, und dieſes trägt ebenfalls dazu ben, daß das 
Heiligebein nach hinten ſtark zurück gebogen wird. 
Seitwaͤrts nach hinten ſtehen die benden obern Gelenk⸗ 
fortſaͤtze des Heiligenbeins hervor, ahnlich geſtaltet 
wie eben dieſe Fortſäͤtze an den Lendenwirbelbeinen; 
auch ſieht man hier eine dreyeckigte Oeffnung, nehm⸗ 
lich den Eingang zu einem Kanal, in welchen ſich in⸗ 
nerhalb dieſes Knochens die Ruͤckmarkshole verlaͤn⸗ 
gert. 9 e 
Die Spitze beſteht aus einer ovalen glatten Flaͤ⸗ 
che; neben ihr iſt zu jeder Seite der Knochen etwas 
eingebogen, und bildet jene Rinnen, in denen, wenn 
vorne kein fünftes, Paar Löcher da iſt, das letzte Ner⸗ 
venpaar des Ruͤckmarks hervordringt 


Die 


144 g — 

Die Seitenflächen find oben breit, unten aber 
ſo ſchmal, daß ſie vielmehr nur Raͤnder vorſtellen. 
Oben fieft man an jeder eine glatte Fläche, welche 
laͤnglich viereckigt geſtaltet iſt und hinten einen S fürs 
migen Rand hat. Sie wird deswegen auch von ei 
nigen die 8 foͤrmige Flache, von andern aber, wel⸗ 
che fie mit der Geſtalt einer Niere vergleichen, die 
nierenfoͤrmige Fläche (Superficies reniformis), am 


beſten aber von ihrem Nutzen die articulirende Sei- 


tenflaͤche (Superticies articularis lateralis) genannt. 
Der übrige Theil der Seitenflächen iſt ſehr rauh, weil 
oben und hinten Ligamente daran liegen, welche das 
Heiligebein mit den Hüftfnochen verbinden, unten 
aber diejenige, welche es mit den Geſaͤßknochen zufams 
menheften, nehmlich die (Ligamenta fpinofo-Sacralia et 
tuberofo-Sacralia). Findet, wie vorhin erwaͤhnt wor; 
den, auch ſeitwaͤrts eine Verwachſung des Heiligen⸗ 


beins mit dem erſten falſchen Witbelbein des Schwanz⸗ 


beins ſtatt, fo geſchieht fie durch die Vereinigung der 
unterſten Gegend dieſer Raͤnder mit dem Seitenthei⸗ 
le der Grundflaͤche des Schwanzbeins. 


Jrnnere Geſtalt des Heiligenbeins. 
Zwiſchen den vereinigten Koͤrpern und Stachel⸗ 

fortſaͤtzen der falſchen Wirbelbeine geht nun hinten 

der untere Theil der Ruͤckmarkshoͤle in dem Heiligen⸗ 


bein fort, gebogen wie der Knochen ſelbſt. Sie iſt 


hier dreyeckigt, oben eben fo breit als in den Lenden⸗ 
wirbelbeinen, unten aber ſpitzt fie fich zu; denn ſie 
wird nicht allein von einer Seite zur andern ſchmaͤler, 
ſon⸗ 
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ſondern auch von hinten nach vorne mehr zuſammen 
gedrückt; bis fie ſich endlich unter dem getheilten 
mittlern Hügel an der hintern Oberfläche des Heili⸗ 
genbeins endiget. Dieſe Höfe nimmt den groͤßten 
und unterſten Theil vom Pferdeſchweif *) des Ruͤck⸗ 
marks (Cauda equina) auf, und mit ihr ſtehn die 
vordern und hintern Locher des Heiligenbeins in Ver⸗ 
bindung. e 

Das ganze Heiligebein hat inwaͤrts eine ziemlich 


feſte Diploe, doch in dem hintern Theil iſt fie ſtaͤrker 


als im vordern. Dieſe Diploe wird von einer duͤn⸗ 
nen feſten Knochenlage **) umgeben, welche eben⸗ 
falls hinten und ſeitwaͤrts am ſtäͤrkſten iſt; denn hier 
mußte der Knochen wegen Befeſtigung der Muskeln 
und Sehnen die groͤßte Stärke haben, 5 


Verbindung des Heiligenbeins. 


Oberwaͤrts vereinigt es ſich mit dem letzten Len 
deuwirbelbein, deſſen untere Gelentfläche ſich oben auf 
die Mitte der Grundfläche des Heiligenbeins legt, auf 
ahnliche Art als die Körper der Wirbelbeine unter ein⸗ 
ander vereinigt werden; auch umfaſſen noch über⸗ 

dem 
) Dies iſt eine Menge neben einander liegender Hide 
marksnerven, welche dieſe Geſtalt a nad)? 


ahmt, und nimmt ſchon innerhalb der Leudenwirbelbei⸗ 
ne den Anfang. al 
49) Das Heiligebein und die Wirbelbeine uberhaupt, blaͤc⸗ 
tern bey Kuochenfchäden, leicht und in kurzer Zeit ab. 
Dergleichen Schäden heilen aber doch fehr laugſam, we⸗ 
gen des in der Diploe dieſer Knochen enthaltenen feinen 
Und leicht in Verderbung übergehenden Markes. 


Beſchr. d. ganz, menſchl. Korp. 2. B. K 
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dem bie obern Gelenkfortſatze des Helligenbeins die 
untern Gelenkfortſaͤtze des letzten dendenwirbelbeins. 


Seitwaͤrts wird es durch die beyde articulirenden 
Seitenflaͤchen mit den Hüͤfcknochen verbunden. Die, 
ſe Vereinigung macht an jeder Seite ein ſehr feſter 
Knorpel (Synchondroſis ſacro - iliatica). 


Nach unten haͤngt es mit dem erſten falſchen Wir⸗ 
belbeine des Schwanzbeins zuſammen *), deſſen obere 
Gelenkflache an die Spitze des Heiligenbeins ftöße. 


Bewegungen des Heiligenbeins. 


Bewegungen für ſich allein kann das Heiligebein 
nicht machen, ſondern weil es durch die Baͤnder und 
Knorpel ganz feſt an die Huͤftknochen und durch dieſe 
an das uͤbrige Becken anhaͤngt, ſo kommen ihm nur 
diejenigen Bewegungen zu, welche es mit dem gan⸗ 
zen Becken gemeinſchaftlich machen kann. Zwiſchen 
ihm und dem letzten Lendenwirbelbein findet auch we⸗ 


gen der Feſtigkeit der Baͤnder, nur immer eine gerin⸗ 


ge Bewegung oder vielmehr nur einiges Nachgeben 
ſtatt, damit das Heiligebein deſto beſſer feine Haupt- 
beſtimmung, den Ruͤckgrat zu unterſtuͤtzen, erfuͤllen 
koͤnne. 


Baͤn⸗ 


00 Gab Baͤnder zwiſchen dem Heiligenbein und Schwanz⸗ 
ein. 5 
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Bänder zwiſchen dem letzten Lendenwirbel⸗ 
bein und dem erſten falſchen Wirbelbein 
des Heiligenbeins. 


Hier finden ſich ähnliche Zwiſchenbaͤndet, als ben 
den Korpern der übrigen Wirbelbeine; auch endigt 
ſich die hintere Binde derſelben zuerſt im Heiligenbein; 
ferner find die Gelenk- und Stachelfortſätze auf aͤhn⸗ 
liche Art unter einander verbunden als bey den uͤbri⸗ 
gen Wirbelbeinen. 


Das Schwanzbein (Os coccygis ). 
Nahmen, Lage und aͤußere Geſtalt. 


Der Nahme entſteht von feiner Lage, denn es 
verlaͤngert ſich bey Thieren in der Mitte des Schwan⸗ 
zes noch in eine weit groͤßere Anzahl Glieder als beym 
Menſchen. Es liegt unten am Heillgenbein zwiſchen 
den Knochenbaͤndern, welche vom Gefüßfnochen kom⸗ 
men, eingeſchloſſen, und ſtoßt mit ſeiner Spitze ums 
ten und hinten an die Oeffnung des Maſtdarms. Die 
Geſtalt it keilfoͤrmig, oben breit, unten zugeſpitzt, 
vorne hohl, und hinten erhaben; die Spitze kruͤmmt 

K 1 ſich 


„) xöxeut heißt etz bey den Griechen, auch derer vyu; bey 
den Lateinern auch Sacra ſpina. Dieſer letztere Nahme 
macht es mir noch wahrſcheinlicher, daß er ſowohl als 
der Nahme Os facrum davon hetruͤhte, daß man in äl⸗ 
tern Zeiten bey thieriſchen Opfern die Theile, welche das 
Heiligebein und Schwanzbein enthalten, entweder zu 
1 0 Mahlzeiten anwendete, oder auch daraus weſſe 
ſagte. 
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ſich aber nach vorne, damit fie in der fi Senden Stel 
lung nicht Beſchwerde errege. 

Das Schwanzbein beſteht zuweilen aus vier meh⸗ 
rentheils aber aus fünf falſchen Wirbelbeinen, doch 
nur an dem erſten oder obern kann man noch etwas von 
den Fortſaͤtzen erkennen, an den ubrigen aber nur die 
Körper, und das letzte falſche Wirbelbein ſieht meh⸗ 

rentheils nur einem unfoͤrmlichen Knochen huͤgel aͤhn⸗ 
lich. 

Die bordete Flaͤche iſt hohl und hat drey oder 
ver queerliegende Erhabenheiten, da, wo vorher die 
Körper der falſchen Wirbelbeine von einander unters 
ſchieden waren. 

Die hintere Fläche it conver und auch da kann 
man auf die nehmliche Art durch drey oder vier queer⸗ 
liegende kleine Huͤgel die Gegenden unterſcheiden, wo 
die Körper zuſammen ſtießen. Uebrigens iſt die hin⸗ 
tere Flache rauher wegen Anlage der Ruͤckenmus keln 
ale die vordere. 

Die obere oder Grundfläche hat zur Verbin, 
dung mit dem Heiligenbein, in der Mitte eine kleine 
ovalrunde Gelenkflaͤche. Neben dieſer ſteht an jeder 
Seite ein Queerfortſatz etwas ſpitzer hervor, und uach 
hinten erheben ſich zwey gekruͤmmte Spitzen. Man 
nennt fie deswegen Hörner des Schwanzbeins (Cor- 
nua coccygea). Sie ſind durch eigene Bänder mit 
den beyden Erhabenheiten verbunden, worinn ſich der 
mittlere rauhe Hügel der hintern Oberfläche des Hei⸗ 
ligenbeins theilt. 

Die Spitze, welche nach vorne in die Hoͤhe ge⸗ 
bogen iſt, endigt ſich immer in einen rauhen Huͤgel, 

wel⸗ 
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welcher den Koͤrper des letzten falſchen Wirbelbeins 
vorſtellt, und an ihn befeſtigt ſich hinten der aͤußere 
Ringmuskel des Maſtdarms. 

Die beyden Ränder ſind rauh, weil fie von Muss 
keln und den Bändern bedeckt werden, welche vom 
Geſuͤßbein zum Schwanzbein fortgehn. Sie laufen 
gegen die Spitze zuſammen, und es finden ſich an ih⸗ 

nen Einkerbungen, da, wo die falſchen Wirbelbeine 
an einander liegen; zwiſchen dem erſten und dweyten 
iſt dieſe Kerbe am deutlichſten. 


Innere Geſtalt des Schwanzbeins. 


Innerhalb hat das Schwanzbein eine ſehr lockere 
Diploe; auch ſeine feſte Knochenlage, welche dieſe 
umgiebt, iſt ſehr ſchwach. 


Verbindung des Schwanzbeins. 


Oben ſteht dieſer Knochen durch die kleine Gelenk⸗ 
fläche mit der Spitze des Heiligenbeins in Verbindung / 
vermoͤge einer ähnlichen ligamentoͤſen Maſſe, als 
dieſenige iſt, welche die Wirbelbeine vereinigt. 


Bewegungen We des Schwanz⸗ 
eins. 


Es kann das Schwanzbein unter dem Heiligen⸗ 
bein etwas nach hinten gebogen werden, oder, 
wenn es mit demſelben verwachſen iſt, findet eine 
dergleichen Bewegung .. der erſten und zwey⸗ 
K 3 ten 
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ten feiner falſchen Wirbelbeine ſtatt, auch die übrigen 
koͤnnen nachgeben. Beym weiblichen Geſchlecht find 
dieſe Bewegungen allemal freyer, und der Knochen 
kam vermoͤge derſelben bey der Geburt faſt um einen 
Zoll mit der Spitze nach hinten zuruͤck weichen / 

durch dieſe Verrichtung des weiblichen Geſchlechts fehr 
erleichtert wird. Uebrigens hat auch noch das Schwanz⸗ 
bein den Nutzen, daß es den untern Theil des Maſt⸗ 
darms nach hinten unterſtützt, und daß ſich der äußere 
Ring deſſelben nach hinten gegen dieſen Knochen zu⸗ 
ſammen ziehn, und den Maſidarm verſchließen kann. 


Baͤnder, welche das Heiligebein mit dem 
Schwanzbein und dieſes letzteren Wir⸗ 
beibeine unter einander vereinigen, 


Die Spitze des Heiligenbeines und die Grund⸗ 
flache des Schwanzbeines werden durch eine Menge 
ahnlicher Zwiſchenbänder vereinigt, als die Körper 
der übrigen Wirbelbeine; nur find fie Fürzer. Man 
koͤnnte ihre ganze Menge, zuſammengenommen, mit 
Recht (Ligamentum intervertebrale ſacro- coccy- 
geum) nennen. Dieſe Bänder finden ſich auch in 
ähnlicher Art zwiſchen den übrigen falſchen Wir⸗ 
belbeinen des Schwanzknochen, wenn dieſe Kuo⸗ 
chenſtuͤcke nicht unter einander verwachſen find. Die 
groͤßte Spannung haben jene Baͤnder vorne, damit 
der Schwanzknochen dadurch feine gehörige Krüm⸗ 
mung nach vorue erhaͤlt. 

Ferner vereinigen ſich die hinten an der Grundfläs 
che hervorſtehenden Horner des ee 

(Cor- 
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(Cornua coceygea) , durch eigene Baͤnder mit den 
zwey Erhabenheiten, in die ſich der mittlere rauhe Hüs 
gel an der hintern Oberfläche des Heiligenbeins ſpal⸗ 
tet, wenn nehmlich beyde Knochen hier nicht ſchon 
verwachſen find. Man nennt dieſe Bänder ohne wei⸗ 
| tern Zuſatz (Ligamenta facro-coccygea), und es 
iſt ihre Beſtimmung, dem letzten aus dem Rückmark 
entſtehenden Nervenpaar feine Richtung zu geben; 
denn dieſes kruͤmmt ſich unter ihnen nach vorne. 

Es ſind die falſchen Wirbelbeine des Schwanz⸗ 
knochens auch noch durch einige auf ihrer hintern er⸗ 
habenen Oberfläche fortlaufende ſehnigte Bänder *), 
(Ligamenta tendinea propria oſſis coccygis) unter 
einander verbunden. Dieſe ziehen durch ihre Elaftichs 
taͤt das Schwanzbein wieder in ſeine tage zuriick, wenn 
es beym Liegen oder Sitzen mit ſehr zuruͤck geneigtem 
Körper zu ſtark nach vorne gedruckt war. 


Knochen und Knorpel der Bruſt, oder des 
Thorax ) (Oſſa choracis). 


Dahin gehoͤren außer den ſchon abgehandelten 
Wirbelbeinen des Ruͤckens die Rippen, und das 
K 4 Bruſt⸗ 


) Weitbrecht ſagt p. 226 in feiner zu kurzen und etwas uns 
deutlichen Beſchreibung, der Bänder des Schwanzbeins, 
daß auch an der vordern Fläche einige fehnigte Faſern, 
welche er ligamenta lateralia nennt, befindlich wären. 
Ich ſahe nirgend einige, außer an der Spitze. 

*) Dies Wort kommt von ee (ich huͤpfe), weil das 
Herz in der Bruſt ſpringt. Hippokrates und Ariſtoteles 
verſtanden unter dem Wort Thorgx, Bruſt und Unter⸗ 
leib zuſammen. x 
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Bruſtbein. Diefe Knochen werden mit einander 
durch Knorpel verbunden, welche man Rippenknor⸗ 
pel nennt, und alle dieſe Theile des Thorax zuſammen, 
formen ſowohl von hinten nach vorne, als von oben 
nach unten, ein Knochengewoͤlbe, welches die zum Le⸗ 
ben ſo unentbehrlichen Eingeweide der Bruſt, nehm⸗ 
lich das Herz und die zungen beſchützt, 


„Die Rippen (Coſtae )). 
Von den Rippen uberhaupt. 


Lage und aͤußere Geſtalt. 


Ihrer find gewohnlich vier und zwanzig / an je⸗ 
der Seite zwölf, felten dreyzehn, und noch ſeltner 
eilf. Sie nehmen die Seitentheile der Bruſt ein, 
und liegen eine unter der andern in einer nach vorne 
etwas geneigten Lage. 

Jede Rippe iſt ein langer Knochen, welcher bogen⸗ 
foͤrmig gekruͤmmt iſt; er iſt von außen nach innen 
platt gedrückt. Zwiſchen den hintern Enden der Rip⸗ 
pen von beyden Seiten find die Rückenwirbelbeine, 
und zwiſchen ihren vordern Enden die Rippenknorpel 
und das Bruſtbein eingeſchloſſen. Zuſammengenom⸗ 
men mit dieſen andern Knochen bilden die Rippen ein 
doppeltes Gewoͤlbe; denn es woͤlbt ſich nicht allein 

je 
) Griechiſch heißen fie nue, weil fie an dem Bruel 


(mes) liegen. Die Zwifchenränme der — — heiſ⸗ 
fen (Hienbtlg). 
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jede Rippe von hinten nach vorne, ſondern es bildet 
ſich auch noch eine andere Woͤlbung von oben nach 
unten, wenn nehmlich alle Rippen in Verbindung be⸗ 
trachtet werden; denn es ſtehen zwey Rippen, die in 
gleicher Ordnung zu beyden Seiten liegen, immer wel⸗ 
ter von einander als die unmittelbar daruber liegen⸗ 
den, z. E. die vierte Rippe von der rechten und von 
der linken Seite ſtehn weiter von einander, als die 
dritte von der dritten, und Die fünfte ſteht wieder / 
um weiter von der fünften der andern Seite ab, als 
die vierte von der vierten abſtand. Daher erhaͤlt die 
ganze Bruſthoͤle ihre kegelfoͤrmige Figur, und wird 
unten weit oben aber eng. 

Die Laͤnge der Rippen nimmt von der erſten bis 
zur ſiebenten zu, und von da bis zur zwoͤlften wieder 
ab, die Kruͤmmung aber iſt bey der erſten Rippe am 
ſtaͤrkſten, und nimmt von ihr bis zur letzten wieder⸗ 
um allmaͤllig ab; denn wiewohl die folgenden Rip⸗ 
pen weiter von einander abſtehn, fo find ſie doch nicht 
ſo ſtark gewoͤlbt. 

Jede Rippe hat zwey Enden und einen mittlern 
Theil oder Koͤrper, uͤberdem eine innere und aͤuße⸗ 
re Flaͤche, einen obern und untern Rand. 

Am hintern und obern Ende jeder Rippe bildet 
ſich ganz nach hinten ein glatter und hervorſtehender 
Theil, der Kopf (Caput ſeu capitulum coſtae) ges 
nannt. Die glatte Flaͤche deſſelben beſteht aber, wenn 
man ſie genau betrachtet, aus zwey Stuͤcken, welche 
zuſammen ſtoßen, wenigſtens bey den mehrſten Rip⸗ 
pen. Gleich vor dem Kopf iſt bey den mehreſten Rips 
pen die Subſtanz derſelben ſchmaͤler. Dieſe Gegend 
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nenne man den Hals (Collum few cervix coſtae). 
Bey den mehreſten Rippen iſt zwar der Hals ſchmaler 
als ihr uͤbriger Theil, aber bey den obern und untern 
doch mehr als bey den mittleren. Da, wo ſich der 
Hals eudigt, entſteht eine große Erhabenheit (Tu- 
beroſitas coſtae). Sie hat oben einen runden hervor⸗ 
ſtehenden Huͤgel, an den ſich Bänder befeſtigen, und 
unten eine glatte ebene uͤberknorpelte Fläche. 

Das vordere und untere Ende einer jeden Rips 
pe iſt etwas ſchwammigt, und bey den mehreſten 
Rippen dicker aufgequollen und breiter als der übrige 
Theil derſelben. Der Umfang des vordern Endes 
ſteht in einen ſcharfen Rand hervor, und in der Mit⸗ 
te iſt eine Kerbe voller kleinen Löcher, in welche ſich 
die Knorpelmaſſe des daran ſtoßenden Rippenknor⸗ 
pels deſto tiefer hineinſenken und deſto . befeſti⸗ 
gen kann. 

Die aͤußere Oberflache der Rippen it conver 
und rauh von der Anlage der Muskeln, welche auss 
waͤrts die Bruſt bedecken. An ihr findet ſich nach 
hinten, da wo jede Rippe am mehreſten gekruͤmmt 
iſt, eine hervorſtehende Linie; man nennt fie den 
Winkel (Angulus coſtarum). Bey den oberſten 
Rippen liegt er näher an die rauhe Erhabenheit, und 
bey der erſten iſt er faſt mit ihr vereinigt; bey den un⸗ 
rerſten Rippen entfernt er ſich aber immer weiter von 
ihr zur Seite. Es entſtehn die Winkel der Rippen 
von der Anlage des Kreutz- und Lendenmuskels (Sa- 
cro lumbaris). 

Die innere Fläche iſt conver und glatter, weil 
ſie nur mit dem Bruſtfell (Pleura), welches den ins 
a nern 
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nern Umfang der Bruſthöͤle bekleidet, bedeckt iſt. 
An ihr laͤuft neben dem untern Rande der ganzen täns 
ge der Rippen nach eine Rinne, welche zur Anlage 
der Rücken nerven und der Blutgefaͤße dient, durch 
welche die in den Zwiſchenraͤumen der Rippen gele⸗ 
genen fleiſchigten Theile verſorgt werden. In die⸗ 
fen Rinnen liegen jene Nerven und Blutgefaͤße vor 
aͤußern Verletzungen ſicher. ; 3 

Der obere Rand iſt etwas breiter und dicker als 
der untere; man pflegt aber bey einem jeden wegen 
der Muskelanlage den innern und äußern Theil oder 
zwey Lefzen (Labia) zu unterſcheiden. 

Noch iſt von den Koͤrpern der Rippen anzumer⸗ 
ken, daß ſie mehrentheils einerley Breite in ihrem gan 
zen Umfange haben. Die Raͤume, welche zwiſchen 
ihnen uͤbrig bleiben, werden Rippenzwiſchenraͤume 
(Interſtitia intercoſtalia) genannt. Ihrer find bey 
zwölf Rippen eilfe, und fie werden bey uns fo wie die 
Rippen von oben nach unten gezählt. Sie dienen 
dazu, daß die Rippen näher bey Erweiterung der 
Bruſthoͤle an einander gebracht werden koͤnnen, wenn 

ſie, vermoͤge der Intercoſtalmuskeln, welche dieſe 
Zwiſchenraͤume ausfüllen, in die Hoͤhe gehoben wer⸗ 
den. 


Innere Geſtalt der Rippen. 


Die innere Bauart der Rippen zeigt keine Mark⸗ 
roͤhre / ſondern nur eine mit einer dichten Knochenla⸗ 
ge umgebene Diploe, und von dieſer iſt noch anzu⸗ 
merken, daß ſie im hintern Theil der Rippen, wo die 
ſtaͤrk⸗ 
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ſtaͤrkſten Muskeln und Bänder liegen, weit feſter ift 
als im vordern. Die innere Feſtigkeit und Stärfe der 
Rippen nimmt von der erſten bis zur zwölften allmaͤh / 
lig immer ab. 


Verbindung der Rippen. 


Die Rippen verbinden ſich mit ihrem Kopfe an 

die Seite zweyer Koͤrper der Ruͤckenwirbelbeine, und 

mit der glatten Flaͤche ihres rauhen Hügels an die 

glatte Fläche eines Queerfortſatzes, welches bereits 

bey denen Ruͤckenwirbelbeinen weitlaͤuftig angezeigt 

worden; doch finden hiervon einige Ausnahmen ſtatt, 
deren ich bald gedenken werde. 

Das vordere Ende der Rippen fuͤgt ſich mit dem 
ihr zugehoͤrigen Rippenknorpel zuſammen, und zwar 
ſo feſte, daß beyde nur zuſammen bewegt werden koͤn⸗ 
nen; denn der Knorpel dringt im Knochen ein, und 
der Knochen umfaßt wieder den Knorpel. 


Bewegungen der Rippen. 


Die Rippen koͤnnen in die Hoͤhe gehoben werden, 
wobey zugleich die von der rechten Seite ſich von de⸗ 
nen von der linken Seite mehr entfernen. Im Gegen⸗ 
theil koͤnnen fie ſich aber auch wiederum niederſenken, 
und alsdann nähern ſich die von der linken Seite des 
nen von der rechten. Im erſten Fall wird die Bruſt⸗ 
hoͤle weiter, und die Rippenzwiſchenraͤume werden en⸗ 
ger, im zweyten werden dieſe weiter und jene wird en⸗ 
ger. Alle Bewegungen der Rippen beſtehn in einem 

ſehr 
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ſehr eingeſchraͤnkten Rollen, welches ſie um den 2. 
wo der Kopf feſte ſteht, vornehmen. 


Beſondere Eigenſchaften einiger Rippen. 

Die erſte Rippe iſt am ſtaͤrkſten gekruͤmmt; ſie 
liegt faſt ganz horizontal, und iſt auch die feſteſte 
und ſtaͤrkſte ſowohl nach ihrem innern als aͤußern 
Bau betrachtet. Die glatte Flaͤche des Ko⸗ 
pfes beſteht nur aus einem Theil; der Hals iſt ſehr 
ſchmal; die Rauhigkeit und der Winkel ſind faſt in 
einem Punkt zuſammen gelegen; das vordere Ende 
iſt ſehr aufgetrieben, und oben an ihm iſt ein Hügel 

zur Aufnahme der Sehne des Schluͤſſelbeinmuskels 
(lasen fabelavius). Die horizontale Lage dieſer 
Rippe macht, daß die beyden Flaͤchen des Körpers 
vielmehr den Nahmen obere und untere als aͤußere 
und innere verdienen. Sie verbindet ſich blos ſeit⸗ 
waͤrts an den Körper des erſten Ruͤckenwirbelbeins, 
und an deſſen Queerfortſatz. Die erſte Rippe mußte 
die feftefte ſehn, da fie bey Erhebung derſelben alle 
übrigen tragen muß. 

Die zweyte Rippe iſt ſchon flächer gekruͤmmt und 
liegt etwas ſchraͤger. Die dritte noch mehr, ſo auch 
die vierte und die folgenden. Die neunte bis zwöffte 
Rippe laufen an ihrem vordern Ende etwas ſpitziger 
zu als die übrigen, und von der zwölften, auch zuwei⸗ 
len noch wohl von der eilften, gilt es, daß ſie ſich nur 
blos an ein Wirbelbein ſeitwaͤrts befeſtigen. 

Die zwölfte Rippe liegt nicht unmittelbar, ſon⸗ 
dern nur durch Baͤnder an . Queerfortſatz des zwoͤlf⸗ 
ten 
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ten Ruͤckenwirbelbeins; denn dieſer iſt außerordent⸗ 
lich kurz. Es wird daher die Bewegung der letzten 
Rippen, welche ſehr kurz und noch faſt kuͤrzer ſind als 
die erſte, auch nicht fo eingeſchraͤnkt “), als die Bes 
wegung der uͤbrigen, und ſie erhalten auch von dieſer 
freyern Bewegung den Nahmen, fluktuirende Rippen 
(Coftae fluctuantes). Die zwoͤlfte Rippe iſt zuweilen 
an jeder Seite ſo kurz, daß man ſie nur mit Muͤhe 
zwiſchen dem Fleiſche fuͤhlt; wenn fie in ſeltenen Faͤl⸗ 
len gar ſehlt, fo erſetzen ungewoͤhnlich fange Queer⸗ 
fortſaͤtze des erſten dendenwirbelbeins ihre Stelle. 


Baͤnder, welche die Rippen hinten an die 
Wirbelbeine befeſtigen. 


Hierher gehören: 

1) Die Gelenkkapſeln der Koͤpfe der Rippen 
(Ligamenta capſularia capitulorum coſtarum **). 
Hinten ſind ſie duͤnne vorne aber breiten ſie ſich vom 
Halſe und Kopfe der Rippen ſtrahlenfoͤrmig nach den 
mit ihnen verbundenen Wirbelbeinen aus. Die Feſtig⸗ 
keit dieſer Faſern iſt uberhaupt ſehr groß, nur Den der 
ellften und zwölften Rippe find fie lockerer, weil dieſe 
Rippen freyer bewegt werden ſollten; hier erſtrecken 
ſich deswegen die Faſern der Geleukkapſeln , damit ſie 

doch 


ic) Mermdge dieſer freyern Bewegung, welche außer der 
"zwölften auch mehrentheils der eilften Rippe an jeder 
Seite noch zukommt, können dieſe Rippen, welche die 
obere Gegend des Unterleibes einſchließen, bey deſſen 
Ausdehnung beſſer nachgeben. 
) Weitbrecht p. 212: 113 Winslow 5. 346. 
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doch hinreichend das Gelenk erhalten können, ſowohl 
weiter auf dem Halſe der Rippen, als auch bis zu 
den benachbarten Wirhelbeinen; fo gehn fie zum 
Exempel bey der eilften Rippe, wiewohl ſie oft nur an 
dem eilften Wirbelbein allein anliegt, dennoch bis 
zum zehnten, und bey der zwoͤlften Rippe bis zum 
eilften Wirbelbein fort. Die Gelenkdruͤſen liegen in 
den Vertiefungen, wo die kleinen Gelenkflaͤchen der 
Koͤrper der Wirbelbeine an einander gefuͤgt ſind. 

2) Die Baͤnder, durch welche die Rippen mit 
den Queerfortſaͤtzen vereinigt werden. Dieſe Ver⸗ 
einigung geſchieht auf eine doppelte Art, ſowohl mit 
dem Queerfortſatz, woran die Rippe liegt, als auch 
mit dem, der gleich daruͤber hervorſteht. Es gehn 
nehmlich kurze, bey den obern Rippen ſtaͤrker und bey 
den untern lockerer geſpannte ſehnigte Faſern, welche an 
der äußern Oberflaͤche der Rippen in die Augen fallen, in 
horizontaler tage zur Spitze des Queerfortſatzes fort, an 
den ſie liegt, auch breiten ſie ſich ſeitwaͤrts bey der An⸗ 
lage der Rippen an dieſe Fortfäge aus, und find dieſet 
Verbindung alſo gleichſam zu Gelenkkapſeln beſtimmt. 
Sie haben den Nutzen, daß fie die Rippe in ihrer La⸗ 
ge erhalten, und verhindern, daß ſie weder durch ihre 
Schwere, weiter als ſie ſoll, niederſinken, noch auch 
leicht nach hinten verrenkt werden kann. Daher iſt 
ihre Richtung auch um deſto ſchraͤger, je mehr geſenkt 
die Rippe liegt. Man nennt alle dieſe Bänder aͤuſ⸗ 
ſere Queerbaͤnder der Rippen (Ligamenta trans- 
verſalia coſtarum externa *), Die Vereinigung 

des 


*) Weitbrecht. p. 114. Winslow. $. 347. 
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des über der Rippe liegenden Queerfortſatzes geſchieht 
mit dem Halſe derſelben durch ein länglicht ſchma⸗ 
les aber feſtes Band, deſſen Faſern etwas ſchief von 
oben nach unten herab ſteigen. Sie ſind vornehm⸗ 
lich beſtimmt das zu ſtarke Niederſinken der Rippe zu 
verhindern, und ſind daher ſtaͤrker und kuͤrzer bey 
den oberſten Rippen, ſchwaͤcher und länger bey den uns 
tern. Man ſieht dieſe Baͤnder am beſten von innen, 
und nennt ſie daher innere Baͤnder des Rippenhal⸗ 
ſes (Ligamenta cervicis coſtarum interna *). 


3) Noch findet man bey jeder Rippe, die erſte 
ausgenommen, tiefgelegene kurze Faſern, welche ſich 
vom Halſe derſelben zu dem untern Gelenkfortſatze 
des Wirbelbeins, das druͤber liegt, erſtrecken. Sie 
kreutzen ſich etwas ſchief mit den innern Baͤndern des 
Rippenhalſes, und haben mit ihnen gleichen Nutzen 
in Anſehung der Rippe, verſtaͤrken uͤberdem auch den 
obern Theil der Gelenkkapſel des Rippenkopfes. Die⸗ 
fe Bänder nennt Weitbrecht “) zum Unterſchiede 


(Ligamenta cervicis coſtarum externa). 
x Ver⸗ 
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) Weitbrecht p. 115. 


) S. 116, Eben derſelbe führt S. 117. unter dem Nah⸗ 
men (ligamenta acceſſoria), auch noch einige unbeſtän⸗ 
digere Bänder oder vielmehr ſehnigte Faseikul an. Am 
bänfigften findet man fie bey den obern Rippen, deren 

Verbindung fie verſtaͤrken. 
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Verbindung der letzten Rippe mit den 
Queerfortſaͤtzen der Lendenwirbelbeine. 

Dieſe Vereinigung geſchieht durch eine breite fe 
nigte Membran ), deren Faſern bogenfoͤrmig vom 
Queerfontſatz des erſten, und auch wohl des zwenten 
Lendenwirbelbeins gegen den Hals, und mehr als dle 
Haͤlfte des untern Randes dieſer Rippe in die Hoͤhe 
ſteigen. An mehrern Orten kreutzen ſich laͤnglichte 
Faſern mit den eben genannten bogenfoͤrmigen, und 
machen das Band noch feſter. Es wird geſpannt, 
wenn die letzte Rippe mit den uͤbrigen erhoben wird, 
und widerſetzt ſich alſo, da alle Rippen unter einan⸗ 
der verbunden ſind, dieſer Erhebung der Rippen, wenn 
ſie zu ſtark wird, und durch eine zu ſtarke Ausſpan⸗ 
nung dem Zwerchfall ſchaden koͤnnte. 

Dies Band hat genau die entgegengeſegte Das 
ſtimmung als die im vorigen Abſchnitt angezeigten 
Baͤnder, und verdiente feines wichtigen Nutzens we⸗ 
gen wohl einen beſondern Rahmen. Ich ſchlage den 
Rahmen, ſehnigte Membran der letzten Rippe, 
vor (ligamentum aponevroticum coſtae ultimae). 


Rippenknorpel (Carulagines coſtarum). 


Sie verlaͤngern eigentlich die Rippen, und man 
kann fie als einen elaftifchen nachgebenden Theil ders 
; ſel⸗ 
) Weitbrecht. p. 117, rechnet fie auch unter die liga⸗ 
menta acceſſoria coftarum und führt fie nur mit ein Paar 
Worten an, da ſie doch allerdings, wegen ihres wich⸗ 
tigen Nutzens, eine genauere Erbkterung verdient hätte, 
Winslow. §. 349. a 
Beſchr. d. ganz. menſchl. Korp. 2. B. 8 
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ſelbeu anſehn. In Auſehung ihrer Geſtalt ahmen fie 
die Rippen ſelber nach, und beſitzen, wie dieſe, eine 
aͤußere und innere Oberflaͤche, und einen obern und 
untern Rand. Da wo ein jeder mit feiner Rippe 
zuſammen ſtoͤßt, iſt er am breiteſten, und am vor⸗ 
dern Ende verſchmaͤlert er ſich. 

Es ſind zwar eben ſo viel Knorpel vorhanden, als 
es Rippen giebt, allein fie verbinden ſich nicht alle 
mit dem Bruſtbein. Nur die ſieben obern, und in 
ſeltnern Fällen auch der achte, thun dieſes; die uͤbri⸗ 
gen endigen ſich in eine ſcharfe Spitze, und jeder 
ſchließt ſich an den zunaͤchſt uͤber ihm liegenden Rippen⸗ 
knorpel an, mit welchem er ſich ſowohl durch Knor⸗ 
pelmaſſe als durch Baͤnder verbindet. Es koͤnnen da⸗ 
her die fünf unterſten Rippen bey der Ausdehnung 
der Bruſt und des Unterleibes, deſſen obern Theil ſie 
mit umſchließen, am mehreſten nachgeben, dahinge⸗ 
gen auf die ſieben oberſten Rippen, deren Knorpel 
das Bruſtbein erreichen, die Feſtigkeit der Bruſthoͤle 
beruht. Von dieſen Verſchiedenheiten der Art, wie 
ſich die Rippenknorpel endigen, iſt der Unterſchied der 
Rippen in wahre Ccoflae verae) und falſche (coltae 
ſpuriae) entftanden. Unter jene Klaſſe begreift man 
die ſieben oberen und unter dieſe die fünf unteren. 

Die Rippenknorpel ſcheinen alle aus bogenfoͤrmi⸗ 
gen Schichten zu beſtehn, welche genau zuſammen 
geleimt ſind. Sie nehmen vom erſten bis zum ſie⸗ 
benten und achten an Lange zu, und von da bis zum 
zwoͤlften wiederum ab. Der eilfte und zwoͤlfte Rips 
penknorpel ſind ſo kurz, daß jeder von ihnen nur einen 

kleinen kuorplichten Anſatz an biefer beym vordern 
En⸗ 
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Ende etwas zugeſpitzten Rippe vorſtellt. Sie find 
auch nur durch lockere Baͤnder und Fleiſch an die über 
ſie liegende Rippenknorpel befeſtigt, damit ſie beſ⸗ 
ſer nachgeben koͤnnen. Die Feſtigkeit und Breite der 
Rippenknorpel nimmt von oben nach unten ab. Daß 
die feſteſten Theile auch bey der Nahrung vorzuͤglich 
den obern Rippenknorpeln gewidmet werden, davon 
iſt es ein Beweis, daß bey einer widernatüclichen 
Verknoͤcherung, dieſelbe faſt immer nur die obern 
Rippenknorpel trift. Beylaͤufig muß ich Bier anfuͤh⸗ 
ren, daß im Alter der erſte und auch wohl der Rip⸗ 
penknorpel der zweyten Rippe zuweilen verknoͤchert 
werden; allein bey den uͤbrigen gehöre eine ſolche Ber⸗ 
knoͤcherung, Dank ſey es der Vorſicht! zu den allerſel⸗ 
tenſten widernatuͤrlichen Begebenheiten. Die Elaſti⸗ 
citaͤt der Rippenknorpel, die fie doch nur als Knorpel 
behaupten koͤnnen, war, um das Athemgolen zu bes 
foͤrdern, eine fuͤr ſie unentbehrliche Eigenſchaft. 

Die Richtung der Rippenknorpel iſt bey den beyden 
obern horizontal, der dritte faͤngt an ſich in die Hoͤ⸗ 
he zu beugen, und dies nimmt immer mehr zu, ſo 
daß der achte (beſonders wenn er bis ans Bruſtbein 
reicht), der neunte und zehnte faſt ſenkrecht liegen. 
Von vorne nach hinten ſind die Rippenknorpel ſehr 
wenig gekruͤmmt, daher iſt auch die ie des Ske⸗ 
lets vorne groͤßtentheils platt. 

Die Zwiſchenraͤume zwiſchen die Aüppenknotpel 
find überhaupt kleiner als die Zwiſchenraͤume der Rip⸗ 
pen; auch werden ſie nach unten enger, aber ſchon 
von der ſiebenten Rippe an liegen die Knorpel faſt un⸗ 
mittelbar mit ihren Raͤndern an einander, ſo daß nur 
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hie und da einige Gefäße zwiſchen ihnen aus und i in 
die Bruſt dringen. 


Bewegung und 1 der Rippen⸗ 
knorpel. 5 


Die Nippenknorpel folgen in ihrer Bewegung 
den mit ihnen verbundenen Rippen. In der Erwei⸗ 
terung der Bruſthoͤle, die beym Einathmen geſchieht, 
werden fie in die Hoͤhe gehoben, entfernen ſich auch 
weiter vom Rückgrat, und jeder wird etwas zuſam⸗ 
men gedrückt. Beym Ausathmen verſetzen ſie ſich, 
vermoͤge ihrer Schwere und Elafticität, in ihre vos 
rige dage. Es dienen alſo die Rippenknorpel dazu, 
am vordern Theil der Bruſthoͤle Feſtigkeit mit Nach⸗ 
geben zu verbinden; und da ſie faſt ſo breit ſind als 
die Rippen, ſo koͤnnen ſie auch dem vordern Theil der 
Bruſt⸗ und Bauchmuskeln eine hinreichend feſte Ans 
lage geben. Das Ausweichen der Rippenknorpel 
wird durch die feſten Baͤnder verhindert, welche ſie 
ſowohl mit den Rippen und dem arg: als auch 
unter einander vereinigen. 


Baͤnder der Rippenknorpel. 


Mit feiner Rippe vereinigt ſich jeder dieſer Knor⸗ 

pel vermoͤge einer Art von Gelenkkapſel “), die vor⸗ 
dere 

*) Weitbrecht. p. 118. erwähnt verſelben gar nicht, wie⸗ 
wohl fie deutlich von der Beinbaut unterſchieden iſt, ſon⸗ 


dern jagt nur bloß, daß Rippen und Rippenkuorpeld og 
eine Symphyfis verbunden wären. 
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dere Gelenkkapſel der Rippe (Ligamentum capſu- 
lare eoſtarum anterius) genannt. Es laufen nehm⸗ 
lich transverſal vom ganzen Umfang des vordern En⸗ 
des der Rippe, uach dem damit verbundenen Knor⸗ 
pel, kurze feſte Faſern fort, fie find aber nach außen 
noch feſter als nach innen, weil nach außen das Aus⸗ 
weichen leichter moͤglich war. 

Mit dem Bruſtbein wird jeder Rippenknorpel, 
der daran ſtoͤßt, durch ein ſtrahlenfoͤrmiges Band 
(Ligamentum radiatum *) vereinigt. Die Richtung 
ſeiner Faſern giebt einem jeden dieſer Baͤnder den 
Nahmen. Sie iſt bey der Anlage des erſten und 
zweyten Rippenknorpels nicht fo deutlich als bey den 
übrigen, weil in den dichteren ſtrahlenfoͤrmigen Baͤn⸗ 
dern jener Rippenknorpel mehrere Lagen feſter Faſern 
über einander liegen. Nach außen find dieſe Bänder, 
wegen der vorher angezeigten Urſachen, am feſteſten, 
und damit noch ein größerer Grad der Feſtigkeit er⸗ 
folgte, kreutzen ſich die von der rechten mit denen von 
der linken Seite vorne auf dem Bruſtbein. 

Unter einander find die Rippenknorpel durch eiges 
ne ſtreifigte glaͤnzende Bänder (Ligamenta niten- 
tia r*), welche von außen noch über die Zwiſchen⸗ 
rippenmuskeln in die Augen fallen, vereinigt. Sie 
fangen im Zwiſchenraum des dritten und vierten Rip⸗ 

L 3 pen⸗ 


*) Weitbrecht p. 118. 119. Winslow 5. 350. Er laug⸗ 
net dem erſten Rippenknorpel dies Band mit Unrecht ab. 
*) Weitbrecht. p. 119. Dieſer Nahme charakteriſirt fie 
wegen ihret vorzuͤglichen Glanzes, nach meiner Mey⸗ 
nung am beſten. Winslow. $. 346. 
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penknorpels an, und find bis zum ſechsten dichten 
Membranen aͤhnlich und laͤnger; in den kleinern Zwi⸗ 
ſchenraͤumen der untern Zwiſchenknorpel liegen ihre 
kuͤrzere glaͤnzende Faſern mehr aus einander, damit 
den Gefaͤßen Platz zum Durchgang bliebe. Die Fa⸗ 
fern dieſer Bänder find fo gelegen, daß fie mit den 
Raͤndern der Rippenknorpel, zwiſchen welchen fie lies 
gen, rechte Winkel machen, und ſind alſo nach den 


Geſetzen der Mechanik, um deſto geſchickter Vabeg h 


zuſammen zu halten. 

Es vereinigt ſich auch die Beinhaut, welche die 
innere Oberflaͤche der untern Rippenknorpel umgiebt, 
mit der von der aͤußern Oberflaͤche herabſteigenden 
um den ſchrägen Rand, den die zuſammenſtoßenden 
ſechs untern Rippenknorpel zu jeder Seite des Tho⸗ 
rax zuſammen ſetzen, und dient dann ebenfalls zum 
Bande, dieſe Knorpel in ihrer Lage zu erhalten. 


Das Bruſtbein (Sternum *, os pectoris). 


Nahmen, Lage und aͤußere Geſtalt. 


Es nimmt den vordern Theil der Bruſt ein, und 
iſt als ein Schlußſtein vorn in dem Gewoͤlbe des Tho⸗ 
rar anzuſehn. Es hat feinen Nahmen von der Lage. 

Die Eintheilung dieſes Knochens ruͤhrt von ſei⸗ 
ner Beſchaffenheit in der Jugend her, daher ich der⸗ 
ſelben gedenken muß. Er beſteht nehmlich in den 
Kinderjahren aus vier bis fünf rautenfoͤrmigen Kno⸗ 


chen 
2) Von ern (die Bruſt). 
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chenſtuͤcken, welche unter einander liegen, und durch 
Knorpel mit einander verbunden werden, und dieſe 
Knochenſtuͤcke find die nach und nach vergroͤßerten 
Verknoͤcherungspunkte, die ſich zu gleicher Zeit in die⸗ 
ſem Knochen beym Anfang der Verknoͤcherung anſe⸗ 
ſetzen. Im erwachſenen Menſchen bleiben gewoͤhn⸗ 
lich noch drey von einander getrennte Stücke übrig, 
von denen das mittlere das laͤngſte, das obere das 
ſtaͤrkſte, das untere aber das kleinſte und noch mei⸗ 
ſtentheils ſelbſt knorplicht iſt. Das obere Stuͤck vers 
wächſet durch Knochenmaſſe gegen das hohe Alter / 
gewoͤhnlich mit dem mittlern, das untere aber mit 
dem mittlern ungleich ſeltener, fo wie es fich auch ſel⸗ 
ten ganz verknoͤchert. Wenn dergleichen Verwach⸗ 
ſungen auch geſchehen, ſo ſind doch die Gegenden, 
wo vorher die Knorpel lagen, noch immer ſichtbar, 
die Gegend zwiſchen dem obern und mittlern Theil 
zeichnet ſich durch einen Hügel, und die zwiſchen dem 
mittlern und untern Theil durch eine Vertiefung 
aus. 

Dieſe drey Stuͤcke, welche im Bruſtbein des er⸗ 
wachſenen Menſchen noch zu unterfcheiden find, ha⸗ 
ben ihre Benennung daher erhalten, daß man die Ge⸗ 
ſtalt des ganzen Bruſtbeins mit einem Dolche verglich, 
deſſen Spitze nach unten gekehrt waͤre. Man nennt 
daher den obern Theil Handhabe oder Gefaͤß (Ma- 
nubrium), und den untern den ſchwerdtfoͤrmigen 
Knorpel (Carrilago enſiformis ſ. Xiphoidea :). In . 
neuern Zeiten hat man dem mittlern Theil den Nah⸗ 

L 4 men 
) Von 80% (das Schwerdt), und 8, (Geftalt): 


rechnet, am breiteſten, und von da laͤuft er ſowohl 
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men Körper (Corpus) beygelegt. Deu obern Theil 
baben einige auch noch ſehr uneigentlich mit der Figur 
eines Herzens verglichen, daher auch der Nahme, 
herzfoͤrmiger Knorpel (Cartilago cordiformis), von 
ihm in Schriften vorkommt. 

Die Geſtalt des obern Theils iſt ungleichfoͤrmig 
viereckigt , oben breiter und unten ſchmaͤler, fo daß 
die beyden Seitenraͤnder nach unten ſich allmaͤhlich 
einander naͤhern. Am obern Rande find die Ger 
lenkflaͤchen zur Aufnahme von den vordern Enden 
der Schlüſſelbeine (Cavitates clayiculares). Jede 
iſt etwas ſchraͤge nach ihrer Seite gelegen, und mit 
einem ſtarken Knorpel uͤberzogen, weil hier der Punkt 
fit, um den ſich der ganze Arm bewegt, und alſo auch 
ein verhaͤltnißmaͤßig ſtarker Druck des Schluͤſſelbeins 
gegen das Bruſtbein. Die Gegend am obern Ran⸗ 
de zwiſchen beyde eben benannte Gelenkflaͤchen iſt et⸗ 
was wenig ausgehoͤlt. An den Seitenraͤndern des 
obern Theils verbinden ſich in eigene Vertiefungen die 
Rippenknorpel der erſten Rippe von jeder Seite, und 
die Hälfte des Rippenknorpels von jeder zweyten Rip⸗ 
pe, mit dem Bruſtbein. Der obere Theil des Bruſt⸗ 
beins iſt von allen der feſteſte, doch oben noch etwas 
feſter als unten, und mußte es auch ſeyn, weil ſich 
auf ihn nicht allein beyde Arme ſtuͤtzen ſollten, 
ſondern auch weil die obern beyden Rippen, wel- 
che der Fräftigiten Muskelbewegung beym Einathmen 
ausgeiest find, ſich an ihn befeſtigen. | 

Der mittlere Theil oder Koͤrper des Bruſtbeins 
iſt etwas unter der Mitte, von oben nach unten ger 
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nach oben als nach unten ſchmaͤler zu. An feinen 
Seitenraͤndern vereinigen ſich mit dem Bruſtbein die 
Mippenknorpel, der dritten, vierten, fünften und ſechs⸗ 
ten Rippe jeder Seite. Ferner nehmen ſie ganz zu oberſt 
noch die Hälfte der Rippenknorpel der zweyten Rip⸗ 
pen, und ganz zu unterſt die Hälfte der Rippenknor⸗ 
pel der ſiebenten Rippen auf. So daß der zweyte Rip⸗ 
penknorpel da an der Seite des Bruſtbeins anliegt, 
wo der obere und mittlere Theil zuſammen gefugt iſt, 
und der ſiebente da, wo die Vereinigung des mittlern 
Theils mit dem ſchwerdtfoͤrmigen Knorpel geſchieht“). 
Allenthalben wo Rippenknorpel anliegen, hat ſowohl 
der Koͤrper als die Handhabe des Bruſtbeins ſtarke 
Vertiefungen, in welche ſich dieſe Knorpel hinein 
ſenken. { 

Die ganze äußere Oberfläche des Körpers für 
wohl als der Handhabe ift ſehr rauh, und hat an 
mehrerne Orten von den ſtrahlenfoͤrmigen Bändern 
der Rippenknorpel, die ſich uͤber dieſelbe vereinigen, aͤhn⸗ 
lich geſtaltete rauhe Eindruͤcke. Ueberdem legen ſich 
hier die großen Bruſtmuskeln und oben an der Hand⸗ 
habe die großen ſchiefen Halsmuskeln ( Sterno-clei- 
domaſtoidei) an. Da wo die Handhabe und der 
Körper zuſammen ſtoßen, iſt an der äußern Oberflaͤ⸗ 
che ein ſtarker Hügel, damit der hier anliegende zwey⸗ 
te Rippenknorpel mit einer hinreichenden Feſtigkeit uns 
tetſtuͤtzt würde. 


Lg 0 Die 


*) Erreicht der achte Rippenknorpel noch das Bruſtbein, fo 
liegt der ſiebente etwas höher, und der achte liegt dort 
an, wo ſonſt, wie hier angezeigt iſt, der ſiebente liegt. 


— 


Die innere Oberflaͤche des Bruſtbeins iſt ſo⸗ 
wohl an der Handhabe als am Koͤrper rauh und 
ſehr poreuſe. Hier ſetzen ſich oben einige Muskeln 
des Zungenbeins und des Kehlkopfs (Sternohyoidei 
et ſternothyreoidei) an, mit dem uͤbrigen Umfang 
aber iſt der Herzbeutel, die Druͤſe Thymus genannt, 
und einige große Gefaͤße des Herzens, vermoͤge eines 
Zellgewebes vereinigt. 

Der ſchwerdtfoͤrmige Knorpel iſt dem Vorder⸗ 
theil einer Zunge in Anſehung feiner Geſtalt mehren⸗ 
theils am aͤhnlichſten, doch theilt er ſich auch oft vor⸗ 
ne in zwey Spitzen, ſelten in drey. Er liegt zwiſchen 
den in der Mitte zuſammenſtoßenden Sehnen der 
Bauchmuskeln und dem Zwerchfell. Er iſt zuweilen 
ſehr lang, anderthalb Zoll lang ſah ich ihn ſelbſt. 
Vesling ſahe ihn ſo lang, daß er bis am Nabel reich⸗ 
e. Unten iſt er an feinem Umfange, auch ſelbſt bey 
ſehr alten Leuten, aͤußerſt ſelten ganz verknoͤchert, ſon⸗ 
dern noch immer mit einem knorplichten Anſatze verſehn, 
und etwas mit ſeiner Spitze nach außen gebogen, da⸗ 
mit et, wenn die Zuſammenziehung der Bauchmus⸗ 
keln aufhoͤrt, wieder in dieſe Lage nach außen zurück 
fpringe, und den darunter liegenden Magen nicht 
drucke. Zuweilen hat er an jeder Seite ein kleines 
Loch, wodurch alsdann die Blutgefäße ihren Fortgang 
nehmen, welche aus den innern Bruſtpuls und 
Blutadern nach dem obern Theil der Bauchmuskeln 
fortgehn (Arteriae et venae epigaftricae ſuperiores). 
Da wo der ſchwerdtformige Knorpel mit dem Koͤrper 
des Bruſtbeins durch einen Knorpel verbunden wird, 
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iſt er, ſo lange keine Verknoͤcherung geſchah, einer 


ſchwa⸗ 
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ſchwachen Bewegung oder eines Nachgebens faͤhig, 
welches zur Erleichterung der Bewegungen, die in den 
Bauchmuskeln beym Ein + und Ausathmen ſtatt fin, 
den mußten, nothwendig war. An der äußern Ober 
fläche dieſes Knorpels befeftigt ſich an jeder Seite ein 
Fascikul des geraden Bauchmuskels, und an der ins 
nern Oberflaͤche legen ſich zwey Fascikul des Zwerch⸗ 
fells an. 


Innere Geſtalt ir: Bruſtbeins und Ru⸗ 
en. 


Der innere Bau des Bruſtbeins zeigt unter einer 
ſehr dünnen Knochenplatte, die jedoch an der Hands 
habe ungleich ſtaͤrker iſt, eine ſehr zarte Dipfoe, des 
ren Knochenfaden auf eine fo bewundernswuͤr dige Art 
unter einander geflochten find, daß wenn eine Dipfoe 
den Nahmen (Opificium mirificum), den ihr Gas 
gliardi gab, vorzüglich verdient, ſo iſt es dieſe. 

Die lockere Diploe, welche in aͤhnlicher Art auch 
in den Rippen angetroffen wird, verſchafft dieſen bes 
weglichen Knochen der Bruſt eine große Leichtigkeit, 
und erleichtert daher die Wuͤrkung der kleinen Inter⸗ 
coſtalmuskeln, wenn fie beym Einathmen dieſe Kno⸗ 
chen in die Höhe heben ſollen, ungemein. Außer dem 
mancherley Nutzen des Bruſtbeins, den ich in der Ab⸗ 
handlung anfuͤhrte, verdient auch noch dieſer bemerkt 
zu werden, daß es dem Herzen, deſſen größeften 
Theil es bedeckt, zum Schutze für äußere Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit dient. 


Baͤn⸗ 
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Baͤnder des Biuſtbeins. 


Das ganze Bruſtbein iſt mit einer ſehr feſten Beln⸗ 
haut umgeben, in der ſich aͤußerlich ſehr viele gläns 
zende ſehnigte Faſern befinden, welche einige Zerglies 
derer als eine eigene Sage angeben, man nennt ſie die 
eigenthuͤmliche Haut des Bruſtbeins (Membrana 
propria ſterni 6). Der Nutzen, daß ſie dem Knochen 
mehr Feſtigkeit giebt, Fälle in die Augen, und ihm 
war eine groͤßere Unterſtuͤtzung feiner Feſtigkeit eini- 
germaßen nöthig, da feine Diploe fo locker ſeyn mußte. 

Der ſchwerdtfoͤrmige Knorpel beſitzt überdem noch 


eigene Baͤnder Ligamenta propria cartilaginis en- 


ſiformis 4), welche ihn in feiner Beugung nach aufs 
fen erhalten, damit er den Magen nicht drucke. Ih⸗ 
re Faſern laufen von feiner aͤußern Oberfläche ſenk⸗ 
recht oder etwas ſchraͤger gegen den untern Theil des 
Körpers am Bruſtbein. Dieſer Bänder find gewoͤhn⸗ 
lich zwey, doch konnen auch drey und vier ſeyn. 

Bon den Baͤndern zwiſchen dem Bruſtbein und 
den Rippenknorpeln iſt ſchon bey der Beſchreibung der 
letzteren geredet worden, diejenigen aber, welche fuͤr 
die Gelenke des Bruſtbeins mit den Schluͤſſelbeinen 
beſtümmt find, werde ich bey den letztern Knochen ab⸗ 
handeln. 


Das 


Weitbrecht. p. 120. 121. s 0 
#*) Weitbrecht. p. 121. 123. Gemeiniglich find unter 
dieſe kleine Bänder zwey vorzuͤglich er 


Das Becken (Pelvis). 


Dieſe große unvollkommene Knochen hoͤle liegt am 
untern Theil des Stammes, und hat von der Aehn⸗ 
lichkeit ihrer Geſtalt, mit der Geſtalt eines Beckens 
ſchon in den aͤltern Zeiten dieſen Nahmen erhalten. 
Sie unterſtützt die Gedaͤrme, und nimmt auch ſelbſt 
einen anfehnlichen Theil derſelben in ſich auf, auch 
enthalt fie den Maſtdarm, die Urinblaſe, und die in⸗ 

nern maͤnnlichen und weiblichen Geburtstheile. Das 
weibliche Becken iſt beſonders deswegen merkwürdig, 
weil das in der Gebaͤhrmutter empfangene Kind oben 
im weitern Umfange deſſelben, den man auch das 
groͤßere Becken (Caviras pelvis) nennt, zur Zeit 
feines aͤllmaͤhligen Wachsthums unterſtuͤtzt wird, bey 
der Geburt aber durch den tieferen Theil oder das klei⸗ 
ne Becken hervor dringt. Dieſer tiefere Theil (Fun- 
dus pelvis), der zur Seite ganz von Knochen umge 
ben wird, hat deswegen einen obern Eingang (Aper- 
tura pelvis ſuperior) und untern Ausgang (Aper- 
tura pelvis inferior) erhalten, und beyde ſind im 
weiblichen Becken befonders ihrer Beſtimmung ange, 
meſſen / Ich werde davon reden, wenn ich zuvor die 
einzelnen Knochen und Bänder des n beſchrie⸗ 
ben habe. 


Knochen des Beckens. 


Die Knochen, welche das Becken zuſammenſetzen, 
ſind: hinten, das Heiligebein und das Schwanzbein, 
welche ich ſchon abgehandelt habe, vorne aber und zu 
beyden N zwey Knochen, welchen man den 
Nah⸗ 
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Nahmen ungenannte Beine (Oſſa innominata) gab, 
da man nichts fand, welches mit ihrer Geſtalt eine 
beſondere Aehnlichkeit gehabt haͤtte. Indeſſen muß 
ich geſtehen, daß, wiewohl dieſer Nahme jetzo allge⸗ 
meln eingefuͤhrt iſt, ich dennoch den alten Nahmen, 
den ihnen Celſus und nach dleſem Albinus gab, (Oſſa 
coxarum, Coxae ) Hliftknochen, weit vorziehe, 
weil er wenigſtens etwas von ihrer Lage angiebt. 


Dieſe Knochen beſtehn beym Kinde jeder nicht 
aus einem Stück, ſondern aus dreyen, welche durch 
eigene Knorpel, die in der Folge verwachſen, von ein⸗ 
ander unterſchleden find. Ihre Trennung ſieht man 

beſonders deutlich in der Pfanne, die den Kopf des 
Lendenknochens aufnimmt. Alle drey Stücke eines 
jeden ungenaunten Beines, haben ihre befondere 
Nahmen erhalten. Das obere nennt man das Darm⸗ 
bein (Os ilium), das untere und hintere das Ge⸗ 
ſaͤßbein (Os ischii) und das vordere den Schaam⸗ 
knochen (Os pubis). Ich werde nun dieſe Stuͤcke 
beſonders abhandeln, und dadurch wird dann die gan⸗ 
ze Geſtalt des knoͤchernen Beckens kenntlich werden. 


Das 


*) Es iſt zu merken, 1 man bey den Alten unter dem 
Nahmen Coxa, nicht blos oben die Hüfte, ſondern eine 
ganze Seite des 1 verſtand. 
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Das Darmbein (Os ilium ). 


Nahmen, Lage und aͤußere Geſtalt. 


Dieſen Nahmen hat es, weil der Huͤftendarm 
(Inteſtinum ilium) Daran liegt. Sonſt nennt man 
dieſen Knochen auch Hüftenknochen, weil fein obe⸗ 
rer Theil dieſelbe ausmacht. Oben iſt dieſer Knochen 
breit unten aber gegen die Pfanne zieht er ſich mehr 
zuſammen. ; 

Die untere Gegend des Darmbeins, welche den 
obern Theil der Pfanne ausmacht, nennt man ſei⸗ 
nen Körper, Ich werde von der Pfanne hernach 
handeln, wenn ich alle drey Stücke beſchrieben habe, 
die ein jedes ungenanntes Bein zuſammenſetzen. 

Der obere breite Umfang des Darmbeines iſt 
aufgetrieben, rauh und oval gewoͤlbt; man nennt ihn 
den Kamm (Crifta offis ilium), und unterſcheidet 
an ihm, um die Anlage der drey großen Bauchmus⸗ 
keln, die an jeder Seite des Unterleibes auf einander 
liegen, genauer zu beſtimmen, zwey Lefzen, eine 
innere und aͤußere (labium internum et externum), 
und einen in der Mitte am ſtaͤrkſten hervorſtehenden 
Hügel (Crifta intermedia). Nach vorne endigt ſich 
der Kamm in einen ſpitzen Hügel, woran der Schneis 
dermuskel (Sartorius), und der Spannmuskel der 
ſehnigten Binde der Lende (Tenfor faſciae latae) 
ſich feſtſetzen, und unter dieſen Hügel iſt noch ein 

zwey⸗ 


*) Ilia heißen nehmlich die weichen Seitentheile des 7 
terleibes, an denen dieſe Knochen anſtoßen. 
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zweyter ſpitzer Fortſatz zur Aufnahme des geraden tem 
denmuskels (Rectus cruris). Man unterſcheidet dies 


fe beyden ſpitzen Fortfäge, welche vorne am Kamm 


des Darmbeins liegen, auch durch die Beynahmen 
des oberen und unteren (Spina anterior ſuperior, et 


anterior inferior eriftae ollis ilium). Hinten en⸗ 
digt ſich der Kamm des Darmbeins ebenfalls in eine 


Spitze, und unter dieſer erhebt ſich noch eine zwey⸗ 
te (Spina poſterior inferior et poſterior ſuperior 


eriftae offis ilium), Beyde hintere Spitzen dienen 


Bändern zur Anlage, welche zwiſchen dieſem Kno⸗ 
chen und dem Heiligenbein ausgeſpannt find. 

Zwiſchen der untern und hintern Spitze und dem 
Geſaͤßbein iſt ein rechtwinklichter Ausſchnitt (Inci- 
ſura Ischiadica, ſ. finuofitas oſſis ili). Dieſer groß 
ſe Ausſchnitt wird von einigen zum Geſaͤßbein, von 
andern zum Darmbein gerechnet, eigentlich wird 
er von beyden Knochen gebildet. In ihm liegt der 
birnfoͤrmige Muskel der dende (Pyrifortmis), er füllt 
aber den Ausſchnitt nicht ganz aus, ſondern laͤßt über 
ſich eine Oeffnung zum Fortgang der Geſuͤß⸗Puls⸗ 
und Blutadern (Arteria et vena glutea), und unter 
ſich eine andere für den großen Geſaͤßnerven (Ner- 
vus Ischiadieus), und die ihn begleitende Puls⸗ und 
Blutadern gleiches Nahmens. 


Uebrigens Hat der breite Theil des Darmbeins, 


der einigermaßen flügelidrmig zur Seite des obern 
Beckens ausgebreitet iſt, zwey Oberflächen, die in⸗ 

nere und aͤußere. 
Die innere Flaͤche iſt Hach ausgehöoͤlt, und dient 
dem innern Darmbeinsmuskel (Iliacus internus) zur 
An⸗ 
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Anlage, und uͤberdein legen die Gedaͤrme dran. 
Nach unten und innen findet ſich an diefer Fläche meh. 
rentheils ein betraͤchtliches doch, wodurch eine ernaͤh⸗ 
rende Pulsader in die innere Diploe des Knochens 
dringt. Hinten ſieht man elne ſchief von außen nach 
innen herabſteigende rauhe Oberfläche, welche von 
einigen mit der Geſtalt eines 8, von andern mit der 
Geſtalt einer Niere verglichen wird, und ſich durch 
einen eigenen Knorpel mit dem Heifigenbein verbin⸗ 
det. Unten endigt ſich die innere Fläche des Darm⸗ 
beins in eine halbmondfoͤrmige erhabene Linie (Li- 
nea femicircularis interna oſlis ilium) , welche von 
der obern Oeffnung des kleinen Beckens den Seiten) 
theil ausmacht. 

Die aͤußere Fläche iſt ſehr rauh von der 
Anlage der ſtarken Geſaͤßmuskel, und hat eben - 
falls eine halbmondfoͤrmige erhabene Linte an ſich 
(Linea ſemicircularis externa oſſis ilium). Ste be 
ſtimmt die Befeſtigung des kleinſten Gefäßtmuskels 
(Clutaeus minimus), und liegt vorwärts nahe am 
Kamm des Darmbeins; je weiter fie ſich aber nach 
hinten kruͤmmt/ um deſto mehr entfernt fie ſich von ihm. 


Innere Gestalt des Darmbeind, 


Die Subſtanz des Darmbeins beſtett zwischen 
ihren feſten aͤußern Knochenlagen aus einer ſehr dich 
ten Diploe. Oben gegen den Kamm und unten am 
Körper iſt fie am ſtaͤrkſten, und hinten beſonders, wo 
die großen Ruͤckenmuskeln ſich befeſtigen, ſchwillt der 

amm jedes Darmbeins auch am dickſten auf / um 
Beſcht. d. ganz, meuſchl. Korp. 2. B. M ihre 
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ihre Anlage zu ſichern. Dieſe Gegend nennt man 
insbeſondere den rauhen Huͤgel des Darmbeins 
(Tuberofitas). In der Mitte iſt jedes Darmbein fo 
duͤnne, daß das Licht durchſcheint, was ihm aber hier 
durch den faſt gaͤnzlichen Mangel der Diploe abgeht, 
das erſetzt ihm die groͤßere Feſtigkeit ſeiner dichten 
Knochenlagen. 


Das Sitzbein oder Geſaͤßbein (Os ischüi .). 


Nahmen, Lage und aͤußere Geſtalt. 

Es hat ſeinen Nahmen daher erhalten, weil es 
in jedem ungenannten Beine denjenigen Theil aus, 
macht, auf den der Körper ruht, wenn er ſitzt. Das 
mit in dieſer Stellung jedes Sitzbein den Körper um 
deſto beſſer unterſtuͤtzen koͤnne, hat es unten einen ſehr 
breiten rauhen Huͤgel erhalten (Tuberoſitas oſſis 
ischii). In dieſer Gegend, an welcher viele Muss 
keln, welche theils die dende nach außen rollen, theils 
den Schenkel nach hinten beugen, befeſtigt find, ſtoſ⸗ 
fen die beyden Stucke, woraus das Sitzbein beſteht, 
unter einem ſehr folgen Winkel zuſammen. Von die⸗ 
ſen Stuͤcken wird das hintere groͤßere, der herunter⸗ 
ſteigende Aſt (Ramus defcendens), und das vors 
dere kleinere, der heraufſteigende Aſt (Ramus ad- 
ſcendens) genannt. Man erfand wahrſcheinlich die⸗ 
fe Benennungen, weil man den Anfang des Sitz⸗ 
beins hinten in der Pfanne da beſtimmte, wo es ſich 

mit 
8) Von 76 (ich unterſtütze ), Auch os coxendicis wird 
genannt, 
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mit dem Darmbeine vereinigt. Den Theil des Sitz, 
beins, der in der Pfanne liegt, nennen auch einige 
den Koͤrper. Von da an ſteigt es alſo zuerſt bis zu 
ſeinem rauhen Huͤgel ſenkrecht herab, und von hier 
bis zur Vereinigung mit dem Schaamknochen ſteigt 
es wiederum ſchraͤge nach innen in die Hoͤhe. 

Am Körper des Sitzbeins iſt bloß zu merken, daß 
er den untern und hintern Theil der Pfanne ausmacht. 

Der herunterſteigende Aſt iſt an ſeinem hintern 
Rande am dickſten, am vordern mehr ſcharf. Nach 
innen ſteht an ſeinem hintern Rande ein ſpitzer oder 
Stachelfortſatz hervor (Spina [ proceflüs ſpinoſus 
oflis ischii). Von dieſem Fortſatz ſowohl als auch 
von der großen Rauhigkeit gehen breite Baͤnder zum 
Heiligen- und Steißbein fort. Zwiſchen jenen beyden 
Knochentheilen aber iſt am Geſäͤßbein ein Einſchnitt 
uͤber den die Sehne des innern verſtopfenden Muskels 
(Obturator internus) fich nach dem hintern Theil 
des dendenknochens herausbeugt. Der Einſchnitt ft 
beym friſchen Knochen mit einer eigenen glatten Knor⸗ 
pellage bedeckt, die drey oder vier Furchen hat, und 
mit einer Feuchtigkeit, die dem Gelenkſchleim aͤhnlich 
iſt, bedeckt wird. In dieſe Furchen bewegt ſich ei⸗ 
ne gleiche Anzahl ſehnigter Bündel jenes Muskels, als 
in fo viel Rollen mit großer Leichtigkeit. Noch iſt 
vorne gleich unter dem Rande der Pfanne ein anderer 
kleinerer Einſchnitt am herabſteigenden Aſt des Len⸗ 
denknochens befindlich, welcher von der Anlage der 
Sehne des aͤußern verſtopfenden Muskels ‚KObtura- 
tor externus) herrührt. 


N 2 Der 
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Der heraufſteigende Aſt iſt weit dunner, und 
auch um die Haͤlfte kuͤrzer als der herabſteigende. 
Der vordere Rand iſt dick und rauh, von der Anlage 
der an der innern Seite der dende liegenden Muskel; 
er ſtoͤßt mit dem hintern Rande des herabſteigenden 
Aſtes zuſammen. So wie hingegen mit deſſen vor 
derm ſcharfen Rande der hintere ebenfalls ſcharfe Rand 
des heraufſteigenden Aſtes ſich vereinigt. Die bey⸗ 
den letzten Raͤnder ſchließen, mit dem oben dran ſtoſ⸗ 
ſenden Schaamknochen, das eyfoͤrmige oder verſtopf⸗ 
te Loch (Foramen ovale ſ. obturatum) ein. Ich 
will von ihm, als einem von mehreren Knochenſtücken 
des ungenannten Beines gemeinſchaftlich gebildeten 
Theile, hernach reden, wenn i dieſe alle werde be⸗ 
ſchrieben haben. 


Die äußere Oberfläche ſowohl am herabſteigen⸗ 
den Aſt des Sitzbeins, als auch am heraufſteigenden, 
iſt von der Anlage der Lendenmuskel ſehr rauh, die 
innere aber iſt bey beyden glatter, weil hier nur ein 
lockeres Zellgewebe liegt, welches den Maſtdarm und 
die Urinblaſe daran verbindet. 


Innere Geſtalt des Geſaͤßbeins. 


Im Körper, in der Rauhigkeit und uberhaupt 
in dem ganzen herabſteigenden Aſt, hat das Sitzbein 
die mehreſte Diploe, im heraufſteigenden Aſt iſt de, 
ren weniger, allein ſie ſowohl als die dichten Knochen, 
platten find fefter. 
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Das Schaambein (Os pubis). 


Nahmen, Lage und aͤußere Geſtalt. 


Vom ungenannten Bein bildet es die vordere und 
obere Gegend, und erhält von den groͤßtentheils an 
ihm befeſtigten aͤußern Schaamtheilen beyder Ge⸗ 
ſchlechter, ſeinen Rahmen. Es nimmt ebenfalls in 
der Pfanne, deren vordern Theil es hervorbringt, ſei⸗ 
nen Anfang; bier iſt es dicker als an feinem übrigen _ 
Fortgang, und man pflegt daher dieſen Theil auch 
deu Körper des Schaam̃beins zu nennen. Von da 
liegt ein ſchmaͤleres Stück bis zur Verbindung bender 
Schaambeine unter einander horizontal, dieſes nennt 
man den horizontalen Aſt (Ramus horizontalis). 
Ein zweytes Stück ſteigt von jener Verbindung, ins 
dem es mit erſterem einen ſpitzen Winkel macht, zur 
Seite herab, bis zum obern Ende des herabſteigen⸗ 
den Aſtes am Sitzbein. Man nennt dieſes letztere 
Stück den herabſteigenden Aſt des Schaambeins 
(Ramus deſcendens oſſis pubis). 


Der obere Rand am horizontalen Aſt des 
Schaambeins, bildet vorwaͤrts den Umkreis der 
obern Oeffnung des Beckens; der untere Rand liegt 
oben im eyrunden Loch ſchraͤge nach vorne abhängig, 
da aber, wo er hinten an den Körper anſtoͤßt, iſt ein 
eigener Ausſchnitt zum Durchgang der Nerven und 
Blutgefaͤße (Nervus et vafa obturatoria), die durch 
jenes Loch ihren Fortgang nach der innern Seite der 
denden nehmen. Die aͤußere rauhe Oberflaͤche zeigt 
eine laͤnglicht etwas ſchraͤge liegende Hervorragung, 

5 M 3 man 
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man nennt fie den Kamm des Schaambeins (Cri- 
fta oflis pubis (. pecten). Von ihr geht der davon 
benannte Kammmuskel (Pectineus) zum Lendenkno⸗ 
chen fort, auch iſt von einigen Zergliederern das gan⸗ 
ze Schaambein davon (Os pectinis) genannt wor⸗ 
den. Da wo gegen die Vereinigung beyder Schaam⸗ 
knochen die beyden horizontalen Aeſte durch eine ovale 
uͤberknorpelte Fläche zuſammenſtoßen, ſchwillt der 
Knochen ſtark auf, man nennt dieſe Gegend, die 
Rauhigkeit (Tuberoficas). Sie erleichtert hier die 
Anlage vieler die Schaamknochen vereinigenden Baͤn⸗ 
der und verſchiedener Lendenmuskel, vorzuͤglich aber 
befördert fie die großere Feſtigkeit am des 
Beckens. 


Die herabſteigenden Aeſte beyder Schaamkno⸗ 
chen machen, indem ſie von der Verbindung derſel⸗ 
ben nach unten zu immer weiter aus einander wei⸗ 
chen, den fo genannten Schaamwinkel (Angulus 
offium pubis) aus. An ſeinem vordern Rande iſt 
jeder von der Anlage des dünnen dendenmuskels (Gra- 
cilis) ſehr rauh. Mit dem hintern ſchaͤrfern Ran⸗ 
de aber liegt er gegen das eyfoͤrmige Loch. 


Die aͤußere Oberfläche, ſowohl des heraufſtei⸗ 
genden als herabſteigenden Aſtes, iſt ſehr rauh, von 
der Anlage verſchiedener Muskel, welche die Lende 
anziehn, die innere hingegen iſt bey beyden glaͤtter, 
und durch bloßes Zellgewebe mit der Urinblafe | vers 
bunden. 
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Innere Geſtalt des Schaambeins. 

Der Koͤrper und die Rauhigkeit haben die meh⸗ 
reſte Diploe; der horizontale Aſt weniger, ſie iſt aber 
feſter; der herabſteigende Aſt hat deren am allerwe⸗ 
nigſten, beſonders liegen da, wo er mit dem Sitz⸗ 
bein zuſammen ſtoͤßt, die dichten Knochenplatten ſo 
genau auf einander, daß dieſe Stelle fait durchſichtig 
iſt; die Knochenplatten find hier aber am feſteſten. 


Theile des ungenannten Beines, welche 
durch ‚mehrere feiner, Stuͤcken gemein⸗ 
ſchaftlich gehildet werden, nehſt einigen 
zu ihnen gehoͤrigen Knochenbaͤndern. 


Dahin gehoͤrt bey einem jeden ungenannten Bein 
die Pfanne und das eyfoͤrmige Loch. 1 
Die Pfanne (Acetabulum, cavitas cotyloi- 
dea ), iſt diejenige große Hoͤle an der Seite des 
ungenannten Beins, in welche der Kopf des Lenden⸗ 
knochens aufgenommen wird. Es iſt die tiefſte Ge⸗ 
lenkhoͤle am ganzen Skelett. Sie wird durch die 
Vereinigung der dickern Theile oder Körper von allen 
drey Stücken des ungenannten Beines gebildet, doch 
traͤgt das Schaambein dazu das wenigſte bey. Die 
Figur der Pfanne gleicht einer etwas über die Haͤlfte 
ausgehöften Kugel, doch nur im friſchen Zuſtand, 
denn ſobald der dicke ligamentoͤſe Rand deſſelben weg 
fällt, iſt der Umfang noch nicht eine vollkommene 
Halbkugel. 3 
M 4 Man 


) Von feinem griechifchen Nahmen (r). 
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Man unterſcheidet an der Pfanne den Rand 
(Margo, ſupercilium acetabuli), und die Vertie⸗ 
fung (Cavitas acetabuli ſ. fundus). 

Der Rand iſt ſehr rauh und mit vielen Lagen zir⸗ 
kelrunder figamenröfer Faſern überzogen, welche faſt 
knorplichter Natur find ). Sie endigen ſich nach 
außen in einen ſcharfen Rand, und vergrößern das 
durch die Höle der Pfanne anſehnlich. Ste ergänzen 
den Rand auch da, wo im Knochen vorwaͤrts ein 
Ausſchnitt iſt, fo daß nur zwiſchen ihren und dem 
Knochen ein kleiner Raum übrig bleibt, durch welchen 
die ernährenden Gefäße zu den großen Gelenkdrüſen 
der Pfanne dringen. Die über den Knochenausſchnitt 
geſpannte ſehnigte feſte Faſern, welche auch das 
Queerband am Rande der Pfanne (Ligamentum 
transverſum ſupercilii acetabuli **) genannt werden, 
hindern es, daß bey irgend einer Bewegung des Len⸗ 
denknochens dieſe Gefäße gedruckt werden koͤnnen, und 
die Gelenkdrüſen ihre Nahrung verliehren. Das 
Queerband wird auswärts und unten noch durch eis 
ne dünne Lage ſehnigter Faſern verſtaͤrkt ***). 

Der vertiefte Theil der Pfanne iſt oben am 
breiteſten und zur Seite ſchmaͤler, groͤßtentheils übers 
knor⸗ 


*) Dieſe Faſern nennt Weitbrecht. p. 137. das Labrum 
cartilagineum. Winslow. $. 123. Bourlet cotyloidien. 
un) Nach Weitbrecht p. 138, ligamentum labri transver- 
© fale internum. Nach Winslow. $. 122. ligament trans- 

verfal de l’echancrure cotyloidienne, } k 
wer) Nach Weitbreeht p. 138. 139. ligamentum labri 
transverfäle externum. Dieſe Faſern entſtehen inder Na⸗ 
he von der obern Oeffnung des eyformigen Loches. 


za 185 


knorpelt, unten aber mit einer rauhen Grube verſehn. 
Am überfnorpelten Theile bewegt ſich der Leudenkuo ⸗ 
chen, und man nennt ihn daher die Gelenfflüche, 
mit der Grube hingegen verbindet ſich der Kopf des 
Lendenknochens durch ein rundes ſtarkes Band (Li. 
gamentum teres oſſis femoris). Noch iſt zu mer⸗ 
ken daß gleich nach außen, neben dem untern Ran⸗ 
de der Pfanne, ſich ein beſonderer Schenkel der obern 
Sehne des geraden Lendenmuskels, und am ganzen 
Umfange dieſes Randes die Gelenkkapſel des Pfan⸗ 
nengelenks befeſtigt. 0 

Das eyfoͤrmige Loch (Foramen ovale) liegt zu 
jeder Seite vorne am Becken, zwiſchen dem Sitz und 
Schaambein. Es koͤnnte von ſeiner Geſtalt eigens 
thümlicher das dreyſeitige Loch genannt werden, denn 
es hat wuͤrklich eine obere Seite, welche der Hort: 
zontale Aſt des Schaambeins bildet, eine vordere, 
welche theils vom herabſteigenden Aſt des Schaam⸗ 
beins, theils vom heraufſteigenden des Sitzbeins her, 
vorgebracht wird, und eine hintere, welche dem Sitz; 
bein allein gehoͤrt. Nach oben hat es zwey Winkel, 
einen aͤußern und einen innern, und nach unten hat 
es den dritten Winkel. Die obere Seite geht etwas 
abhaͤngig nach vorne, die vordere ſteigt ſchraͤge nach 
außen, und die hintere etwas ſchraͤge nach innen und 
vorne nieder. , 

Am ganzen Umfang dieſes Loches iſt eine doppel⸗ 
te Rauhigkeit zu bemerken. An der aͤußern befe⸗ 
ſtigt ſich der aͤußere verſtopfende Muskel deſſelben, 
und an der innern der innere (Obturator externus 
et internus). Außerdem deckt noch eine zwiſchen 

M 5 ben⸗ 
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beyde Maskel in der Mitte gefegene Membran, wel⸗ 
che man das verſtopfende Band (Membrana obtu- 
ratrix ſ. ligamentum obruratorium ) nennt, faſt 
die ganze Oeffnung zu, bis auf den Ausſchnitt am 
obern und aͤußern Winkel. Ich habe bereits beym 
Schaambein angefuͤhrt, daß durch dieſen Ausſchnitt 
Blutgefaͤße und Nerven zur innern Seite der Lende 
gehn. 5 

Das verſtopfende Band, welches aus zwey La⸗ 
gen **) dunner ſehnigter Faſern beſteht , dient nur 
vorzuͤglich in dem Zwiſchenraum der Knochen jenen 
Muskeln zur Anlage, und verdient daher den Nah⸗ 
men eines Knochenbandes eigentlich nicht, denn es iſt 
viel zu ſchwach, die ſtarken Knochen, zwifchen welchen 
es liegt, noch feſter zu verbinden. 

Das eyfoͤrmige Loch iſt in ſeinen Durchſchnitten 
faſt noch einmahl fo breit als die Knochenſtuͤcke, wel, 
che es umgeben, und alſo ſo groß als es irgend, ohne 
daß vorne die Feſtigkeit des Beckens litte, werden 
konnte. Wahrſcheinlich hat es den doppelten Nutzen, 
daß es erſtlich die große Knochenmaſſe des Beckens 
erleichterte, und daß es zweytens der Ausdehnung 
der daran graͤnzenden Urinblaſe einen nachgebenden 
Ort zu jeder Seite darbot. ei 

8 Baͤn⸗ 

) Beym Weitbrecht. p. 131. heißt fie membrana obtu- 
rans foraminis thyroidis. Winslow. §. 116-120. 

) Die innere Lage iſt nur oberwärts befindlich, gleich 
unter der Oeffnung, wodurch die vafa obturatoria und 
der nervus obturatorius hervordringen; ihre Faſern find 
in die Queere gelegen, und dienen vorzüglich dazu, den 
untern Rand jener Oeffnung ſtaͤrker zu befeſtigen. Wins⸗ 


low nennt fie daher auch ligament transverfal, oder De- 
mie · toit. 
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Bänder und Knarpel welche die Darm⸗ 
beine mit dem letzten Lendenwirbelbein 
und dem Heiligenbein verbinden. 


Das letzte Lendenwirbelbein iſt mit dem Darm⸗ 
bein an jeder Seite, vermöge eines runden ſehr ſtar⸗ 
ken Bandes, befeſtigt , welches man das Darmlenden⸗ 
band (Ligamentum ilio lumbale ?) nennt. Es 
nimmt ſeinen Urſprung von dem Queerfortſatze des 
Wirbelbeins, und endigt ſich an die große Rauhig ⸗ 
keit des Darmbeins. Oft findet ſich an dieſem Ban⸗ 
de noch ein membranoͤſer Anhang, der zu dem Queer⸗ 
fortſatz des vierten dendenwirbelbeins heraufſteigt =). 
Durch beyde Baͤnder werden dieſe, in Anſehung ih⸗ 
res nach hinten verſchmaͤlerten Körpers ſchwaͤchere 
Wirbelbeine, dennoch in ihrer gehörigen Lage erhalten. 
Dies war auch um ſo noͤthiger, da die ganze Laſt al⸗ 
ler übrigen Wirbelbeine und daran befeſtigten Theile 
darauf ruht. 0 

Mit dem Heiligenbein find die Darmbeine, vers 
möge ihrer Knorpelverbindungen (Synchondroſes 
ſacro· iliaticae) vereinigt. Die Knorpel, welche die⸗ 

5 fe 
%) Winslow. H. 105. nennt es ligament commun füperi- 
eur de los innomine. Weitbrecht. p. 125. ligamentum 

pelyis anticum fuperius. Das vom Weitbrecht. p. 128. 

angeführte ligamentum anticum inferius muß wenigſtens 

oft fehlen, denn noch fand ich es nie, wenn er nicht viel⸗ 
leicht einen beſondern Fascicul des Jigamenti ilio-lum- 
balis, der unten abgeſondert war, dadurch verſtand, wel⸗ 
ches mir wahrſcheinlich iſt. 

) In dieſen Bande weichen die Faſern an manchen Or⸗ 
ten aus einänder, um Oeffnungen für den Durchgang 
einiger Blurgefäße und Nerven zu bilden. 
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ſe Verbindungen unterhalten, ſind von der Dicke ei⸗ 
ner Duodecimallinie, und in die an einander graͤn⸗ 
zende nierenfoͤrmige Flaͤchen der Knochen hineingeſenkt. 
Dieſe Knorpelverbindungen werden hinten und 
aͤußerlich am Becken, durch viele ſehr ſtarke kurze Baͤn⸗ 
der unterſtüͤtzt, welche aus vielen rauhen Gruben hin⸗ 
ten an den Darmbeinen zu der hintern rauhen Ober⸗ 
fläche des Heiligenbeines, von einer Seite zur ans 
dern, theils queer über die Knorpelverbindung fort 
gehn, theils ſtratlenformig oder auch ſchief ſich dar⸗ 
uͤber ausbreiten. An der innern Seite des Beckens 
ſind deren wenigere und ſchwaͤchere; ſie ſehen faſt nur 
einer Haut ahnlich, und bedecken den weißen Rand 
des Knorpels. Hier war auch keine ſo große Feſtigkete 
nöthig als hinten, denn die Laſt des Ruͤckens drückt 
nach der Lage des Heiligenbeines daſſelbe nur nach 
außen, und eben dies chun auch die von innen anlie⸗ 
genden Eingeweide. 8 
Außerdem find zur ftärferen Befeſtigung noch 
einige andere laͤnglichte ſtarke Baͤnder vorhanden, 
wolche hinten die Darmbeine mit dem Heiligenbein 
vereinigen. Es ſind ihrer an jeder Seite zwey, ein 
aͤußeres laͤngeres, und ein inneres kuͤrzeres, welches 
nur dann erſt in die Augen faͤllt, wenn das vorige 
weggenommen worden. 
Dias aͤußere lange Band des Darm- und Hei⸗ 
ligenbeins (Ligamentum facro iliaticum longum *), 
fteige von der obern und hintern Spitze am Kamm 
; des 


*) Weitbrecht. p. 122. nennt es ligamentum poſticum 

longum oſſis Ilii. Gehört unter die beym Winslow. $. 
107. angefuͤhrte ligaments inferieurs poſterieuis des os 
innomindes. 
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des Darmbeins ſchraͤge nach innen zur Seite des vier⸗ 
ten falſchen Wirbelbeius am Heiligen Bein herab. 

Das innere kleine Band des Darm⸗ und Hei⸗ 
ligenbeins (Ligamentum facro iliaticum minus 6) 
entſteht von eben dem Ort und geht nur bis zum drit / 
ten falſchen Wirbelbein. 

Roch merkt Weitbrecht an jeder Seite ein Queer⸗ 
band “) an, welches auch von jener Spitze des 
Darmbeins zum erſten falſchen Wirbelbeine fortgeht. 
Man kann es, glaube ich, mit Recht unter die vor⸗ 
hin angefuhrten vielen kurzen Queerbaͤnder rechnen. 


Bänder, welche den Geſüßknochen mit 
dem Heiligenbein und Schwanzbein 
verbinden. f 


Es kruͤmmen ſich unten und hinten am Becken an 
jeder Seite zwey außerordentlich ſtarke Baͤnder vom 
Sitzbeine zu dem Heiligenbein und Schwanzknochen. 
Man beſchrieb ehemahls nur an jeder Seite ein Band, 
und nannte es von feiner Anlage, das vom Gefäßr 
bein herkommende Band des Kreutzes (Ligamen- 
tum ifcbio-facrale). In neueren Zeiten iſt es aber 
ſehr richtig angemerkt worden, daß es aus zwey Baͤn⸗ 

dern 


*) Weitbrecht. p. 123. nennt es ligamentum poſticum 
breve oſſis ili. Geste ebenfalls unter die in der vori⸗ 
gen Note beym Winslow. $. 107. angezeigte Bänder. 

) Dies iſt das ligamentum laterale pofticum, nach 
Weitbrecht. p, 123. nach Winslow. p. 106, das liga- 

ment commun inferieur anterieur. Dies letztere iſt die 
uneigeuthümlichſte Benennung, die ich kenne. 
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dern beſteht. Sie find bey ihrem Urſprung am Sitz⸗ 
bein deutlich unterſchieden, und nur bey ihrer Anlage 
am Heiligenbein und Schwanzbein laufen ſie beyde 
zuſammen. 

Das eine dieſer Bänder, welches von feiner Ans 
lage (Ligamentum fpinofo-facrale ) genannt wird, 
entſteht vom ſpitzen Fortſatz des Sitzbeines, und iſt 
auch durch ſeine Spannung der Grund von dieſer Kno⸗ 


chenhervorragung. Seine mittlere Faſern laufen ho⸗ 


rizontal zum dritten falſchen Wirbelbein des Schwanz⸗ 
beins, die unteren beugen ſich allmaͤhlig bis zur Spitze 
des eben genannten Knochens herab, und die oberen 
bis zum vierten falſchen Wirbelbein des Heiligenbei⸗ 
nes herauf, ſo daß dies ganze Band weit breiter bey 
ſeiner Anlage an die letztern Knochen iſt, als bey ſei⸗ 
nem Urſprung vom Sitzbein. 

Das zweyte Band, von feiner Anlage, (Liga- 
mentum tuberoſo-ſacrale *) genannt, entſpringt 
vom untern Theil der großen Rauhigkeit des Sitz 
beins, und ſteigt ſchraͤge nach hinten in die Hoͤhe. Es 

breitet ſich ebenfalls bey ſeiner andern Befeſtigung von 
der Spitze des Schwanzbeines bis zum vierten fal⸗ 
ſchen Wirbelbein des Heiligenbeines, und bis zur ums 
tern Gegend der Knorpelverbindung dieſes letztern 
I x Kno⸗ 


5 55 Nach Weitbrecht. p. 129. 130. Ugameptum fero-i- 


ſchiadieum. Nach Winslow. H. 113. 114. Petit liga- 


ment ſaero · ſeiatique ou ſeiatique interne. 

) Weitbrecht. p. 124. 125. nennt es ligamentum facro- 
ischiadicum majus. Nach Winslow. $. 110-112. grand 
gement faero · ſciatique, ou ſeiatique externe. 
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Knochens mit dem Darmbeine bogenfoͤrmig *) aus, 
alſo iſt es hier noch breiter als das Ligamentum fpi- 


noſo - ſacrale; dieſes wird auch nach außen von ihm 


bedeckt, und ihre beyderſeitige Faſern verwickeln ſich 
unten ganz mit einander, oben aber ſind ſie deutlich 
zu unterſcheiden. 

Bey ihrem Urſprunge am Sitzbein find die Fa⸗ 
fern des von der Rauhigkelt des Geſaͤßbeins herkom⸗ 
menden Bandes ſenkrecht neben einander geordnet, die 
Faſern des von dem ſpitzen Fortſatz des Gefäßbeins 
entſtehenden Bandes liegen aber faſt horizontal nes 
ben einander; in ihrem Fortgang beugen ſich beyde 
Bänder allmaͤhlig bis zur ſenkrechten Sage herum. Bey 


Mannsperſonen find dieſe Bänder ungleich ſchwaͤcher, 


auch ſchmaͤler und kuͤrzer als bey Weibsperſonen; fie 
reichen bey jenen gemeiniglich nur bis ans erſte fal⸗ 
ſche Wirbelbein des Schwanzknochens, bey dieſen 


aber allezeit bis zur Spitze. Wahrſcheinlich gab dies 


auch den Grund zu ihrer Benennung, denn, wenn 
man nach ihrer wahren Anlage, beſonders bey Weibs⸗ 
perſonen, wo ſie bis zur Spitze des Schwanzbeins 
herabſteigen, ſie haͤtte benennen ſollen, ſo haͤtten ſie 
die Nahmen (Ligamentum ſpinoſo- ſacrale coccy- 
geum) und (Ligamentum tuberoſo - ſacrale coccy- 
geum) erhalten müffen. 

Der Hauptnutzen dieſer Baͤnder faͤllt ſolgeich in 
die Augen. Sie ſind nehmlich beſtimmt dem Becken 
hinten und unten, wo ihm an einen ſo großen Um⸗ 
fang Knochen fehlen, hinreichende Feſtigkeit zu geben, 

und 


„) Dieſen Theil nennt Winslow, F. 112. wegen feiner 
Er emigen Kruͤmmung, Faulx ligamenteufe. 
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und die Eingeweide deſſelben zu unterſtützen, welche 
hier ſonſt leicht vorfallen konnten. Ferner dienen fie 
aͤußerlich dem großen Geſaͤßmuskel zur Anlage, und 
zwiſchen beyde Baͤnder, da wo fie vom Sitzbein ent 
ſpringen, nimmt die Sehne des innern verſtopfenden 
Muskels ihren Fortgang und ſchraͤge über dieſelbe die 
große Schaampulsader (Arteria pudenda commu- 
nis). Dies letztere hat den beträchtlichen Vortheil, 
daß der Fortlauf des Bluts ungehindert in der figenden 
Lage des Menſchen geſchehn kann; denn jene betracht 
liche Pulsader kann nicht leicht zuſammengedruͤckt wer ⸗ 
den, da ſie zwiſchen dieſe ee fo ſtark geſpannte 
Baͤnder liegt. Abe 
Dieſe Bänder mußten warb beym weibli⸗ 
chen Körper fefter ſeyn, da hier nicht allein die Kno⸗ 
chen weiter von einander abſtehn, ſondern auch noch 
überdem die Gebaͤrmutter ſowohl wärend der Schwan⸗ 
gerſchaft als in der Geburt von ihnen unterſtützt wird, 
und ſie verhindern ſollten, daß das Schwanzbein, 
welches bey dem letztern Geſchaͤfte einer ſo großen Ge⸗ 
walt ausgeſetzt iſt, nicht aus feiner Lage auswiche. 


Knorpel und Bänder der Schaambeine 
unter einander. 


Die Schaambeine ſind vorne am Becken durch 
einen ſtarken feſten Knorpel mit einander vereinigt. 
Dieſer Knorpel iſt feſter und laͤnger bey Manns perſo⸗ 
nen, breiter hingegen bey Weibsperſonen, und ſenkt 
ſich in die Subſtanz beyder Schaamknochen. Nach 
außen ſowohl als nach hinten wird die Knorpel verei⸗ 

3 nigung 
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nigung der Schaamknothen (Synchondroſis oſſi- 
um pubis) durch kleine Queerbaͤnde verſtaͤrkt, welche 
theils in horizontaler, theils in etwas ſchraͤger Rich⸗ 
tung von einem Schaamknochen zum andern fort, 
gehn, doch find die aͤußern am ſtaͤrkſten ?). 

Das ſtaͤrkſte Band, welches die Schaamknochen 
vereinigt, beugt ſich bogenfoͤrmig mit ſehr feſten Fa⸗ 
fern von einem herabſteigenden Art zum andern unter 
der Knorpelvereinigung weg, man nennt es daher auch 
das bogenfoͤrmige Band (Ligamentum arcuatum 
oſſium pubis ). Es ſichert im weiblichen Körper, 
wo es groͤßer und feſter iſt als im maͤnnlichen, die 
tage der unter demſelben weglaufenden Harnroͤhre, 
waͤhrend des Gebaͤhrens ***), und verhindert gewiß 
ein ſtarkes Ahweichen der Schaamknochen von einan⸗ 
der, ſo wie es auch, wenn eine gelinge Abweichung 
der Schaainknochen von einander bey der Geburt moͤg⸗ 
lich waͤre, durch ſeine Elaſticitaͤt dazu viel beytragen 
würde, daß ſich die Knochen wieder gehörig zuſam⸗ 
menzögen. 

Die Schaamknochen werden auswaͤrts auch noch 
dadurch ſehr feſte an einander geheftet, daß ſich uͤber 
ihre Knorpelvereinigung viele ſehnigte Faſern der 
Bauchmuskeln kreuzen. 

Allge⸗ 


5) Der (Grund davon iſt bereits bey der Knorpelbereinigung 
des Darmbeins und des Heiligenbeins angezeigt worden. 

##) Weitbrecht. p. 30. gedenkt dieſes Bandes ſehr kurz 
und unvollkommen. N 

) Die Harnroͤhre kann nicht gequetſcht werden, denn die 
Seitentheile des Bandes halten den Druck des Kinder⸗ 
kopfes auf. 


Beſchr. d. ganz. menſchl. Korp. a. B. N 


N SR AN Es 


Allgemeine Betrachtung über die Knorpel⸗ 
vereinigungen der Knochen des Beckens. 

Wenn man die Natur dieſer Verbindungen ſo⸗ 
wohl in Anſehung ihrer Knorpel, als auch in Anſe⸗ 
hung der feſten Bänder betrachtet, welche dieſelben 
umgeben, ſo kann man nicht genug die Weisheit des 
Schoͤpfers bewundern, daß er die Knochenhoͤle des 
Beckens, auf welche der ganze Kopf und Rumpf mit 
den obern Gliedmaßen und allen Eingeweiden ruht, 
aus ihren Theilen ſo genau zuſammenfügte. 

Oft ſind die Fragen aufgeworfen, und theils beja⸗ 
het theils verneinet worden; ob die Baͤnder und 
Knorpel des weiblichen Beckens waͤhrend der Ge⸗ 
burt eines Kindes etwas nachgeben, oder die 
Knochen des Beckens etwas von einander ab⸗ 
weichen koͤnnten, und ob der Raum des Be⸗ 
ckens dadurch groͤßer und die Geburt erleichtert 
würde? Herr Camper behauptet, daß im weib⸗ 
lichen Körper überhaupt, und beſonders in juͤn⸗ 
gern Frauenzimmern, alle dieſe Knorpel lockerer und 
die Bänder nachgebender find, und dieſe Behauptung 
iſt nach meinen Erfahrungen und Unterſuchungen ges 
wiſſe Wahrheit. Die groͤßere deichtigkeit, mit der die 
mehreſten jungen Frauenzimmer niederkommen, ber 
ruht dieſem zufolge darauf, daß die im Becken ſich 
alsdann anhaͤufenden Saͤfte die Knorpel und Baͤnder 
ſtaͤrker ausdehnen; denn dadurch, daß die Zwiſchen⸗ 
räume zwiſchen den Knochen größer werden, muß auch 
nothwendig der Umfang des Beckens erweitert werden. 

Ob zuweilen in ſchweren Geburten eine wah⸗ 
te Abweichung der Knorpelvereinigungen aus eins 

1 ander 
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ander geſchieht? iſt eine andere wichtige Trage, über 
welche ich mein Urtheil noch zuruͤckhalten will. Moͤg⸗ 
lich halte ich den Fall, wiewohl ich noch nie ein ſol⸗ 
ches weibliches Becken ſah “). Ein maͤnnlicher Bes 
cken, wo die Schaambeine beträchtlich aus einander 
gedraͤngt waren, habe ich unter den Praparaten des 
Hrn. Prof. Walchers in Berlin geſehn *), dies 
giebt wenigſtens einen wahrſcheinlichen Beweis für die 
Moͤglichkeit des Auseinanderweichens ab. a 
Vielleicht mag bier mancher fragen: Ob die 
neue Operation, welche Hr. Sigault in Paris, 
zuerſt ausübte, die Knorpelvereinigung der 
Schaambeine bey ſchweren Geburten zu zerſchnei⸗ 
den, nuͤtzlich ſeyn koͤnne? Um nicht zu weitläuftig 
zu werden, will ich nur mit zwey Worten ſagen, daß 
ich es allerdings glaube, und daß ich mich wundere, 
wie man darüber ſtreiten kann. Die Erweiterung 
des Beckens in der Breite, zleht zwar niemand in 
Zweifel, allein die Erweiterung des Durch ſchultts 
von vorne nach hinten. Wer aber jemahls nur an 
einem Cadaver das Becken aufmerkſam zerſchnitt, ober 
auch nur ein trockues recht anſah, wird es gewiß zus 
geben, denn die Knorpelvereinigung weicht ber einen 
Zoll, ja bis tel und 13 Zoll aus einander. Sollte nun 
a N 2 in 


*) Weitbrecht erzaͤhlt einen Fall S. 130. 3 T, wo er ſelbſt 
ein Becken einer bald nach der Geburt verfiorbenen Frau 
ſah, in welchem die Knorpelbereimgung der Schaam⸗ 
knochen dem Riß nahe war. 

n) Dies Becken iſt bey deſſen neueſten Abhandlung 
uͤber die Zerſchnedung der Schaamknochen, in Kupfer 
geſtochen. 
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in den Ort, den die dicke Knorpelvereinigung der 
Schaamknochen vorher einnahm, ſich nicht etwas vom 
Kinderkopf, oder wenigſtens die Urinblaſe, welche 
vor ihm liegt und ihm doch auch Platz wegnimmt, 
hineindraͤngen konnen? 


Verſchiedenheiten des bnd weib⸗ 
lichen Beckens. 


Da das weibliche Becken das beſondere Gefchäft 
hat, ſowohl die ſchwangere Gebärmutter zu unterſtü⸗ 
Sen, als auch der Geburt des Kindes hinreichend 
Platz zu laſſen, fo muß es nothwendig vom maͤnnli⸗ 
chen Becken, wo alle dieſe Zwecke wegfallen, ſehr un, 
terſchieden ſeyn. Den Unterſchled der Bänder habe 
ich bereits angefuͤhrt, vom Unterſchied des Knochen⸗ 
baues will ich itzo reden. 

Die Darmbeine liegen mit ihren breiten Their 
len bey Frauenzimmern weiter aus einander, und in 
einer mehr gegen den Horizont geneigten ſchiefen Flaͤ⸗ 
che / damit fie die ſchwangere Gebärmutter deſto beſſer 
unterſtüͤtzen koͤnnen. Doch iſt dieſer Unterſchied zus 
weilen nicht fo auffallend, als derjenige, welcher die 
Knochen des kleinen Beckens betrifft. Hier iſt die 
obere Oeffnung (Apertura pelvis fuperior), welche 
zwiſchen die Darmbeine, die Schaambeine und das er⸗ 


ſtefalſche Wirbelbein des Heiligenbeines liegt, ſowohl 


als die untere (Apertura pelvis inferior), welche zwi⸗ 
ſchen die Bogen der Schaambeine, die großen Raus 
digkeiten der Gefäßfnochen, die ligamenta tuberofo- 
facralia und der Spitze des Schwanzbeines einge⸗ 
ſchloſß 
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ſchloſſen iſt, nach allen Durchſchnitten J Zoll bis 1 Zoll 
weiter als bey Mannsperſonen. Am meiſten fällt 
dieſes bey der untern Oeffnung des Beckens in die 
Augen, welche auch noch dadurch anſehnlich an Groͤſ⸗ 
ſe zunehmen kann, daß das Schwanzbein mit ſeinet 
Spitze 3 Zoll bis ı Zoll nach hinten zurück weicht. 

Wenn man die Weite eines gut gebauten weibli⸗ 
chen Beckens, mit der Groͤße des Kopfes an einem 
neugebohrnen Kinde vergleicht, fo kann er mit deich⸗ 
tigkeit durchgehn , aber durch ein maͤnnliches kann er 
nicht durchkommen. 

Auch in der Mitte wird das leine Becken dadurch 
erweitert, daß das Heiligebein weit ſtaͤrker ausgehoͤlt 
iſt, als bey Mannsperſonen. Ueberhaupt ſtehn ſo⸗ 
wohl die Schaambeine als Sigbeine beym Weide wel, 
ter aus einander, und jene erſtern Knochen machen, 
um den Ausgang des Kinderkopfes beſſer zu fördern, 
einen weiten gedrückten Bogen unter ihrer Knorpel⸗ 
vereinigung, anſtatt daß ſie hey Mannsperſonen faſt 
unter einem ſpitzen Winkel zuſammen ſtoßen. 


Nutzen des Beckens. 

Außer der befondern Beſtimmung des weiblichen 
Beckens, und außer dem Nutzen, daß es ben beyden 
Geſchlechtern den oben angezeigten Eingeweiden zum 
bequemen Aufenthalt dient, bringt daſſelbe auch noch 
bey beyden Geſchlechtern in Anſehung des ganzen Kno⸗ 
chenbaues und der darauf beruhenden Feſtigkeit, beym 
Gehen und Stehen, betraͤchtliche Vortheile. Beym 
Stehen nehmlich, faͤllt die Schwerpunktslinie des 
ganzen Koͤrpers genau in die 1 zwiſchen die ur 

heile 
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Theile beyder Pfannen, in welchen die dendenknochen 
das Becken unterſtützen, und die Laſt des ganzen Koͤr⸗ 
pers wird daher zu gleichen Theilen auf ſeine beyde 
Stuten vertheut. Beym Gehen, wo der. Körper nur 
immer auf einem Fuße ruht, fälle die Schwerpunktsli⸗ 
nie jederzeit oben auf die Pfanne von eben der Seite. 
Wenn man das weibliche Skelet betrachtet, fo 
ſieht man, daß die Pfannen etwas weniges weiter 
nac) vorns liegen als bey Mannsperſagen; die Schwer⸗ 
punftslinie füllt etwas weiter zurück, und der Schwer⸗ 
punit wird daher, beſonders im Gehen, nicht ſo ſicher 
Unterſtutztz hingegen, wenn vorwärts das Gewicht 
der geſchwangerten Gebaͤrmutter in ihrer natürlichen 
Lage hinzu kommt, fo. Flle die Schwerpunktslinie auch 
wiederum etwas weiter nach vorne gerade in die Mits 
te zwiſche beyde Pfannen, und das Frauenzimmer 
traͤgt daher bey aufrechtem Koͤrper dieſe daſt auf die 
bequemſte Art?). Waͤre die Lage der Pfannen in ih⸗ 
rem Becken genau wie in dem Maͤnnerbecken, ſo wür⸗ 
den ſie im ſchwangern Zuſtande nicht anders als mit 
ganz zuruck gelegten Leibe gehen können, ſo ohngefaͤhr 
wie Weibeperfonen gehen, die eine in der Schwan⸗ 
gerſchaft ganz voruͤberhaͤngende Gebaͤrmutter, oder 
einen ſogenannten Haͤngebauch haben. Man darf 
ſich daher wohl nicht wundern, warum beſonders im 
letzten Fall eine ſchwangere Weibsperſon unſicherer 
auftritt, und warum überhaupt in den mehreſten Faͤl⸗ 
len der weibliche Körper weniger Feſtigkeit beſitzt, und 
8 das 


*) Die Natur hatte daher ſchon bey der erſten Bildung im 
Knochenbau des weiblichen Beckens, die zukünftige 
e des weiblichen Körpers ſorgfaͤltig vor 
ugen, 
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daher im Ringen immer von einer Mannsperfon, wel⸗ 
che mit gleicher Muskelkraft begabt iſt, uͤberwunden 
werden muß. 


Beſondere Beſchaffenheit der Knochen des 
Stammes bey ungebohrnen Fruͤchten 
und Kindern. 


Alle wahre Wirbelbeine beſtehn, den Atlas 
und Epiſtropheus ausgenommen, bey einem neuge⸗ 
bohrnen Kinde aus drey abgeſonderten Knochenſtücken, 
von denen das vordere und mittlere ber. Körper iſt, je⸗ 
des der beyden Seitenſtuͤcken aber macht einen Queer⸗ 
fortfaß, und die beyden ſchiefen Fortfäge eben der 
Seite aus. In der Mitte nach hinten, wo die Sta⸗ 
chelfortſätze entſtehen, ſind beyde Seitenſtücke durch 
Knorpel, welche an ihrer hintern Spitze ſich befinden, 
vereinigt, hieraus entſteht die doppelte Spitze der dar⸗ 
aus in der Folge zuſammen wachſenden Stachelfort⸗ 
ſätze. Die Ruͤckmarkshoͤle iſt wie bey Erwachſenen 
geſtaltet, nur find die Löcher zwifchen die Wirbelbei⸗ 
nen zum Durchgang der Nerven, im Verhaͤltniß ge 
gen die Groͤße der Knochen im neugebohrnen Kinde, 
groͤßer. Am beſten find die Knochenſtuͤcke ausgebil⸗ 
det, welche die Koͤrper der Wirbelbeine vorſtellen, 
denn auf fie beruht vornehmlich die Feſtigkeit des gans 
zen Stammes. 

Der Atlas hat bey der Geburt an jeder Seite nur 


ein Knochenſtuͤck, hingegen der vordere und hintere 


Bogen ſind nur bloße Knorpel. 
Das mittlere Knochenſtüͤck des Epiſtropheus, 
welches den Körper vorſtellt, iſt nicht fo hoch wie heym 
N 4 Er⸗ 
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Erwachſenen, ſondern deſſen oberer Theil iſt noch durch 
einen queergelegenen Knorpel abgeſondert, und macht 
mit dem Zahnfortſatz zuſammen ein viertes beſonderes 
Knochenſtück aus. 

An den Queerfortfägen der Hals wiraelbeine iſt ans 
zumerken, daß die vordere Hälfte der Oeffnung eines 
jeden, welche zuſammen den Wirbelbeinskanal bilden, 
noch knorplicht iſt , damit die darinn liegende Wirbel⸗ 
beinspulsader ſich beym Wachsthum hinreichend aus⸗ 
dehnen koͤnne. 

Im dritten Monat nach der Empfaͤngniß iſt der 
ganze Rückgrat knorplich gebildet, und im Anfang 
des vierten, ja zuweilen noch gegen das Ende des 
dritten faͤugt er an verknoͤchert zu werden, und zwar 
in folgender Ordnung, daß man die erſten Verknoͤ⸗ 
cherungen in der hintern Gegend der Seitentheile der 
Hals- und Ruͤckenwirbelbeine ſieht; fie find um deſto 

ſtaͤrker je naher fie dem Kopfe liegen „) In den 
Körpern finden ſich zu dieſer Zeit, nur an den untern 
Ruͤcken / und obern dendenwirbelbeinen, kleine Verknoͤ⸗ 
cherungspunkte. Im vierten Monat ſieht man auch 
in den Seitentheilen der dendenwirbelbeine, und in den 
Körpern aller übrigen Knochenpunkte, und die vorher 
angezeigten nehmen an Groͤße zu. Dies geſchieht 
auch in den folgenden Monaten bis zur Geburt. Der 
Zahnfortſatz des Epiſtropheus faͤngt erſtlich im ſechs⸗ 
ten Monat an ſich zu verknoͤchern. Zuweilen verfnds, 
chern ſich auch deſſen Queerfortſatze, abgeſondert vom 


übrigen Seitentheil. 
A Im 
) Dieſes rührt vom frühen Antriebe der Knochenmaſſe 
N nach dem Kopf und uach der Bruſt her. 
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Im erſten Jahr nach der Geburt nimmt die Vers 
knoͤcherung in der Mitte vom vordern Bogen des At 
las den Anfang, und ſo nimmt ſie nach und nach zu, 
aber ſelten verwaͤchſet dieſer mittlere Theil fruͤher als 
im fuͤnften Jahr mit den Seitentheilen. Der hintere 
Bogen des Atlas verknoͤchert ſich nicht beſonders, ſon⸗ 
dern die Seitentheile dehnen ſich in ihrer Verknoͤche⸗ 
rung allmaͤhlig weiter nach hinten aus, bis fie in der 
Mitte des hintern Bogens im zweyten oder dritten 
Jahr nach der Geburt zuſammen wachſen. So geht 
es auch mit allen uͤbrigen einzelnen Verknoͤcherungen 
der Wirbelbeine, ſie nehmen nach und nach zu, und 
im dritten bis vierten Jahr ſind ſie alle unter einan⸗ 
der vereinigt, fo daß ſedes Wirbelbein ganz iſt. Ih⸗ 
re Fortſaͤtze haben ſich dann zwar auch ſchon deutlich 
erhoben, allein fie find doch noch im Verhaͤltniß weit 
kuͤrzer als fie ſeyn ſollen / und beſtehn an ihrer Spitze 
aus bloßen Knorpelanſätzen, welche in der Folge, ins 
dem ſich durch die Muskelbewegung die Fortſaͤtze mehr 
erheben, immer weiter und weiter verknoͤchert werden. 

Im Heiligenbein des neugebohrnen Kindes fin⸗ 
den ſich an den vier obern falſchen Wirbelbeinen, an 
jedem drey verknoͤcherte Theile, in eben der Art, wie 
ich fie bey den wahren Wirbelbeinen beſchrieben Habe, 
nur mit dem Unterſchiede, daß hier auch dieſe Sei⸗ 
tentheile durch Knorpel, welche von oben nach unten 
berabſteigen, unter einander verbunden find, und 
nicht getrennt werden koͤnnen, wenn man nicht dieſe 
Knorpel zerſchneidet. Das fünfte falſche Wirbelbein 
hat nur eine Verknoͤcherung in feinem Körper. 

Im Fetus von drey Monaten iſt das Heiligebein 
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knorplich ausgebildet, im vierten Monat fangen die 
Seitentheile feiner falſchen Wirbelbeine an, verknoͤ⸗ 
chert zu werden, im fuͤnften die Koͤrper, und in den 
folgenden Monaten nehmen dieſe Verknoͤcherungen 
allmaͤhlig zu. 

Nach der Geburt entſtehen im erſten Jahr die 
Verknoͤcherungen in den Seitentheilen des fünften fal⸗ 
ſchen Wirbelbeins, hernach verwachſen die Seitens 
theile mit den Koͤrpern allererſt im vierten Jahr, und 
zwar zuerſt bey dem dritten, vierten und fuͤnften fal⸗ 
ſchen Wirbelbein, wahrſcheinlich, weil dieſe den Maſt⸗ 
darm unterftügen, und dann im fünften Jahre beym 
erſten und zweyten. Hinten, wo die Stachelfortſaͤ⸗ 
Se liegen / pflegen die Seitentheile ſelten vor dem ſechs⸗ 
ten Jahr völlig zu verwachſen. Die falſchen Wirbels 
beine find noch oft im zehnten Jahr von einander durch 
Knorpel abgeſondert, und hangen vor dem vierzehn⸗ 
ten faſt nie ganz verknoͤchert zufammen. Zuweilen 
noch ſpaͤter. 

Das Schwanzbein iſt bey der Geburt noch ganz 
knorplich. Im erſten Jahr hernach ſieht man den 
Verknoͤcherungspunkt ſeines erſten falſchen Wirbel⸗ 
beins, dieſer nimmt allein bis zum vierten Jahr zu, 
im fünften erſcheint der Verknoͤcherungspunkt des zwey⸗ 
ten, im ſiebenten bis achten Jahr der dritte, im 
zwölften bis vierzehnten der vierte, und der fünfte, 
wenn er da iſt, oft erſt nach dem zwanzigſten. Man 
kann daher mit Recht behaupten, daß das Schwanz⸗ 
bein derjenige Knochen fen, der am ſpaͤteſten feine Boll 
kommenheit erreicht. Am. männlichen Körper vers 
wachſen im herannahenden Alter feine einzelne fal⸗ 
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ſche Wirbelbeine oft vollkommen durch Knochen um 
ter einander, beym weiblichen Koͤrper aber geſchieht 
dies ſehr ſelten. 

Die Rippen ſind naͤchſt dem Unterkinnbacken und 
Schluͤſſelbein diejenigen Knochen, welche bey Fruͤch⸗ 
ten zuerſt entſtehn und ihre Pollkommenheit erreichen. 
Wahrſcheinlich, weil außer dem Saugen das Ein⸗ 

‚ athmen zu den erſten nothwendigen Geſchaͤften gehört, 
welche das Kind nach der Geburt verrichten ſollte, und 
alſo bey den dazu dienenden Knochen zuerſt der größs 
te Grad der Feſtigkeit erfordert ward. 

Man ſieht die Rippen ſchon in einem zweymonat⸗ 
lichen Fetus an den mehreſten Orten verknoͤchert, und 
in einem dreymonatlichen hahen fie ihre vollkommene 
Geſtalt und Hinten find fie noch etwas knorplicht. Sie 
wachſen in der Folge, in Anſehung der Groͤße, bis 
zum neunten Monat der Schwangerſchaft, und ngch 
der Geburt bis zum reifen Alter. Hiervon macht nur 
bloß die zwoͤlfte und zuweilen die eilfte Rippe folgende 
Ausnahme, daß fie exit im dritten Monat anfängt 
verknoͤchert zu werden, und im vierten oder fünften 
ihre regelmäßige Geſtalt hat. Noch iſt anzumerken, 
daß die Bruſt ſowohl ſeitwaͤrts als vorwaͤrts um deſto 
platter angetroffen wird, je jünger der Menſch, und 
deſto gewoͤlbter je Alter er wird, und daß die Zunah⸗ 
me der Woͤlbung ſowohl in den Rippen als Rippen⸗ 
Fnorpeln zu den Unterſcheidungszeichen ihres Wache 
thums gehört. 

Das Bruſtbein wird ſehr ſpaͤt verknoͤchert , feften 
erſcheinen vor dem ſechsten Monat nach der Empfaͤng⸗ 

niß⸗ nen, Gemeiniglich ſieht man 
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den erſten Knochenpunkt in der Mitte der Handhabe, 
und die in dem Körper gelegenen erſcheinen ſpaͤter, 
doch habe ich deren Erſcheinung auch einigemahl in 
umgekehrter Ordnung beobachtet. In der Handha⸗ 
be entſteht gewoͤhniglich nicht mehr als ein Verknoͤche⸗ 
rungspunkt, doch hab ich einmal zwey geſehn. Im 
Körper iſt deren Anzahl unbeſtimmter, ich ſah bis 
ſechs, doch dieſe Verknoͤcherungspunkte entſtehn nicht 
auf einmahl ſon dern nach und nach, und die mehre⸗ 
ſten erft, nachdem das Kind gebohren iſt, gemeinig⸗ 
lich einer unter dem andern, feltener neben einander. 
Bey der Geburt ſieht man in den mehreſten Faͤllen 
nur in der Handhabe einen und im Koͤrper zwey Ver⸗ 
knöcherungspunkte, von denen der obere der größte 
iſt, der größte Theil des Bruſtbeins iſt noch knorp⸗ 
licht. Auf dieſe groͤßere Menge der Knorpelmaſſe, bes 
ſonders im mittlern und untern Theil, beruht wahr⸗ 
ſcheinlich das leichtere Nachgeben des Bruſtbeins bey 
der nach der Geburt allmaͤhlig erfolgenden Ausdehnung 
der zunge. Beym heranwachſenden Kinde entſtehn 
nach und nach alle übrige Knochenpunkte des Körpers 
am Bruſtbein, jeder von ihnen ſowohl als auch die 
in der Handhabe gelegenen nehmen an Größe zu, und 
endlich verwachſen ſie unter einander; doch allemahl 
in der Ordnung, daß die Handhabe zuerſt ihre Aus⸗ 
bildung und Vollkommenheit erreicht, und dann der 
Koͤrper. Selten geſchieht das erſte vor dem zehnten 
Jahr und das letztere vor dem zwoͤlften, zuweilen trifft 
es auch um einige Jahre ſpaͤter zu. Die Verwachſung 
der Handhabe mit dem Koͤrper iſt oft bey erwachſenen 
Perſonen noch nicht geſchehn, und iſt mehrentheils ei⸗ 
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ne Begebenheit, die im herannahenden Alter zutrifft. 
Wahrſcheinlich erreichte die Natur durch die ſpaͤte Aus, 
bildung des Bruſtbeins ihren Hauptendzweck, dieſen 
nehmlich, es innerhalb aͤußerſt locker und dadurch ſehr 
leicht und leicht beweglich zu machen. 

Die ungenannten Beine erhalten ihre erſte Ver⸗ 
beinerung im zweyten Monat in der Mitte des Darm⸗ 
beins; ſtrahlenſoͤrmig breitet ſich von da die Knochens 
chenmaſſe aus, fo daß der breite Theil deſſelben bis auf 
den kuorplichten Rand, der die Stelle des Kammes vers 
trit, am Ende des dritten Monats oder ſpaͤtſtens im 
vierten völlig ausgebildet ft. Zu der Zeit finder ſich 
noch kein Verknoͤcherungspunkt weder im Sitzbein noch 
Schaambein ein; ſie erſcheinen gemeiniglich zuerſt am 
Ende des vierten Monaths, und zwar in jedem dieſer 
Knochen nur einer; der im Sisbein entſteht unten 
und hinten, wo die große Rauhigkeit werden ſoll, und 
der im Schaambein liegt vorne im horizontalen Aſte, 
wo gegen die Knorpelvereinigung jedes Schaambein 
in der Folge am dickſten und feſteſten wird, und die 
Rauhigkeit bildet. Jeder von dieſen Knochenpunkten 
waͤchſet in den folgenden Monaten immer mehr und 
mehr nach beyden Seiten, ſo daß man bey dem Be⸗ 
cken eines neugebohrnen Kindes, ſowohl am Sitzbein 
als Schaambein, den Anfang eines jedes Aſtes deut⸗ 
lich erkennen kann. 

Nach der Geburt nimmt dieſer Wachsthum all 
maͤhlig zu, fo daß bey einem Kinde von fünf Jahren 
die Koͤrper aller drey Theile des ungenannten Beines 
in der Pfanne einander erreichen, und auch der auf⸗ 
ſteigende Aſt des Sitzbeins an den herabſtelgenden des 
Schaambeins ſtoͤßet. Sie werden dann nur noch 
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durch Knorpel, etwa anderthalb bis zwey Duodeeimal, 
linien breit, von einander unterſchieden. In der Fol⸗ 
ge nehmen dieſe Knorpel zwar an Dicke immer mehr 
ab, das vollkommene Verwachſen der an einander graͤu⸗ 
zenden Knochenſtuͤcke geſchieht aber ſehr ſpaͤt / in deſſen 
trifft man das Verwachſen des heraufſteigenden Aſtes 
des Sitzbeins mit dem herabſteigenden des Schaam⸗ 
beins, beſonders beym weiblichen Geſchlecht, jederzeit 
früͤhet an als das Verwachſen in der Pfanne, jenes 
im neunten bis zwoͤlften Jahre, dieſes ſelten vor dem 
vierzehnten bis ſechs zehnten, auch noch wohl ſpaͤter. 

Es faͤllt in die Augen, daß die Natur auch hier 
die Verknoͤcherung in dem Maaße beſorgte, wie dieſel⸗ 
be am noͤthigſten war. Beym Fetus, wo das Becken 
uberhaupt verhaͤltnißmaͤßig noch gar nicht ausgebildet 
iſt, wo die Eingeweide, nehmlich Urinblaſe, Geburts⸗ 
theile und Maſtdarm, welche in der Folge darinn fies 
gen ſollten, noch ganz außer demſelben liegen, war nur 
vornehmlich die Verknoͤcherung der Darmbeine zuerſt 
noͤthig / weil dieſe die Gedaͤrme unterſtuͤtzen mußten. 
Gegen die Geburt fangen die Rauhigkeiten der Sitz 
beine und Schaamknochen an verknoͤchert zu werden, 
weil fie zur Anlage der ſtaͤrkſten Muskeln der Lende be⸗ 
ſtimmt find, Nach der Geburt geſchah zuerſt die Ver⸗ 
i wachſung vorne am Becken, denn hier waren keine 
Baͤnder, welche ſo wie in der Pfanne die Knochen zu⸗ 
ſammen halten koͤnnten, und es war doch ſehr wichtig, 
daß das Becken, inſonderheit beym weiblichen Geſchlech⸗ 
te / vorwärts hinreichende Feſtigkeit erhielt, da dieſer 
Theil deſſelben beym Gebaren dereinſt eine fo große 
Gewalt erleiden follte- 
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Obere Gliedmaßen des Körpers. 
Die Schulter (Humerus). 


u dieſem oberften Theil der obern Gliedmaßen, ges 
bören bey jeder zwey Knochen, nehwlich das Schul⸗ 
terblat (Scapula) und das Schlüſſelbein (Clavi- 
cula). Die Gegend, wo ſie nach außen zuſammen⸗ 
ſtoßen, nenne man die Axel (Axilla). 


Das Schlüsselbein (Clavicula), 


Nahmen, Lage und aͤußere Geſtalt. 
Man glanbt gemeiniglich, dieſer Nahme ſey von 


der Aehnlichkeit ſeiner Geſtalt mit den Schluͤſſeln der 


Alten entſtanden; ſollte er nicht vielleicht auch daher 
kommen koͤnnen, weil Diefer Knochen zum Theil die 
Bruſthoͤle oben zuſchließt ? Celſus nennt es Iugulum, 
weil es nach unten die Graͤnze des Halſes beſtimmt. 
Aus eben dem Grunde heißt es in engliſcher Sprache 
(Collar bone). 

Es liegt oben an der ruft zwiſchen dem Bruſt⸗ 
bein und dem Schulterbladt, und nimmt gleich über 
der erſten Rippe feinen Fortgang, in ſchraͤger lage von 
vorne nach hinten und außen. 

Man kann es nach feiner äußern Geſtalt zwar 
nicht beſſer befchreiben, als wenn man fagt, es beſte⸗ 
Beſchr. d. ganz, menſchl. Korp. 2. B. O he 
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he aus zwey in der Mitte zuſammenſtoßenden Bogen, 
von denen der vordere nach vorne erhaben und nach 
hinten hohl iſt, der hintere und aͤußere hingegen vorne 
hohl und hinten erhaben; da es aber ein langer Kno⸗ 
chen iſt, fo pflegt man doch auch bey ihm der gewoͤhn⸗ 
lichen Eintheilung der langen Knochen zu folgen. 
Man unterſcheidet daher einen mittleren Theil oder 
Körper (Corpus claviculae), naͤchſt ihm aber noch 
zwey Enden, welche man nach ihrer Lage das vor⸗ 
dere und das hintere nennt / oder nach dem Knochen, 
mit welchem fie verbunden find (Extremitas ſterna- 
lis et humeralis ſ. ſcapularis claviculae). 

Die obere Fläche des Körpers iſt rauh von der 
Anlage verſchiedener Muskel; an der innern Haͤlfte 
nehmlich liegt der ſchiefe Halsmuskel (Sternocleido- 
maltoideus), auf der äußern aber verbinden ſich die 
Sehnen des vordern Theils des Moͤnchskappenmuskels 
Trapeziusf. cucullaris) und des Deltamuskels. 

Die untere Flaͤche iſt noch rauher, und nimmt 
faſt an ihrer ganzen Ausdehnung einen Muskel auf, 
durch den ſie mit der erſten Rippe verbunden wird; die⸗ 
fer erhält von feiner dage den Nahmen Schluͤſſelbeins⸗ 
muskel (Subclavius). Ueberdem iſt noch vorne, 
da wo ſie uͤber dem vordern Ende der erſten Rip⸗ 
pe liegt, ein rauher Hügel, und ein aͤhnlicher Ein⸗ 
druck iſt auch nach hinten, wo dieſe untere Fläche über 
den Rabenſchnabel des Schulterblats fortgeht, beyde 
dienen Rnochenbändern zur Anlage, welche das Schluͤſ 
ſelbein befeſtigen. Zwiſchen dieſer untern Flaͤche und 
der erſten Rippe beugt ſich die Schluͤſſelbeinspulsader 
aus der Bruſt, und die Blutader gleiches Nahmens 
wies 
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wieder hinein. Dieſe Lage ſichert jene große Gefuße 
vor äußerer Gewalt. 

Der vordere Rand iſt nach außen hohl und nimmt 
den vordern Theil des Deltamuskels auf, nach frts 
nen oder vorne iſt er erhaben, und hier liegt ein Theil 
des großen Bruſtmuskels daran. 

Der hintere Rand iſt nach außen erhaben, hier 
nimmt er den vordern Theil des Moͤnchskappenmus⸗ 
kels auf; nach innen iſt er concav und glätter, und 
bier befeſtigen ſich bloß das Bruſtfell und die groſ⸗ 
fen Blutgefaͤße des Halſes durch Zellgewebe daran. 

Das vordere oder innere Ende iſt dreyeckigt. Der 
Umfang feiner glaͤttern zum Gelenk beſtimmten Flaͤche, 
welche ebenfalls dreyeckigt iſt, wird rauh von der Ans 
lage der Gelenkkapſel. 

Das aͤußere Ende, welches auch das hintere 
heißt, iſt von oben nach unten zuſammen gedruckt, 
und an feiner Spitze, welche ſich etwas nach außen 
kruͤmmt, mit einer kleinen eyrunden glatten Flache 
verſehn, deren Umfang mit einem rauhen Rande bes 
graͤnzt iſt. 


Innere Geſtalt des Schluͤſſelbeins. 


Junerhalb iſt dieſer Knochen von andern lau⸗ 
gen Knochen weſentlich unterſchieden, denn er beſitzt 
keine Markroͤhre, ſondern iſt zwiſchen feinen aͤußern 
dichtern Knochenplatte allenthalben mit einer ſehr fer 
ſten Diploe verſehn. Dadurch zeigt er ſeine große 
Feſtigkeit. Ihrer bedurfte er auch nothwendig, denn 
auf ihn ſtützt (fh) der ganze Arm bey allen feinen Bes 
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wegungen, und nur durch ihn iſt er mit dem Kno. 
chenbau des Stammes am Koͤrper vermoͤge eines 
Gelenkes vereinigt. 


Verbindung des Schluͤſſelbeins. 

Das vordere Ende bringt mit dem Bruſtbein ein 
eigenes Gelenk hervor, welches man das Schluͤſſel⸗ 
beinsgelenk nennt, das hintere aber ſloͤßt an einen 
eigenen Huͤgel des Schulterbladtes, der den Nah⸗ 
men Aeromion erhalten hat. Das Schulterbladt ift 
fo feſte mit dem Schluͤſſelbein verbunden, daß, ein 
kleines Nachgeben ausgenommen, beyde Knochen nur 
gemeinſchaftlich mit einander bewegt werden koͤnnen, 
und daher muß man mit Recht die vordere Verbin⸗ 
dung des Schluͤſſelbeins mit dem Bruſtbein als den 
einzigen feſten Punkt anſehen, um welchen die Bes 
wegung bender Knochen der Schulter geſchieht. 


Nutzen des Schluͤſſelbeins. 


Die vorzuͤglichſte Beſtimmungen des Schluͤſſel⸗ 
beins ſind: erſtlich beym Einathmen, allen bewegli⸗ 
chen Rippen zum feſten Punkt zu dienen, gegen welchen 
fie, vermoͤge der Jutercoſtalmuskeln in die Höhe ges 
hoben werden koͤnnen, wenn zuvor die erſte Rippe durch 
den Schluͤſſelbeinsmuskel feſte an das Schluͤſſelbein 
gedrückt iſt. Aus dieſer Urſache erreicht das Schluͤſ⸗ 
ſelbein auch ſchon im Fetus fo früß feine Vollkommen⸗ 
heit. Zweytens, den ganzen Arm feſte am Koͤr⸗ 
per anzuheften, damit er in aufrechter Stellung nicht 
durch feine eigene Schwere davon herabſinken koͤnne. 
Drit⸗ 
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Drittens dabey zugleich durch eine geringe nachgebende 
Bewegung, die Bewegungen der entfernteſten Theile 
des Arms zu erleichtern. Thiere, weſche, wie der 
Menſch, aufrecht ſtehn, und ſtarke Kräfte in ihren 
obern Gliedmaßen befigen follten, haben dieſen Kno⸗ 
chen nur „). 


Das Schluͤſſelbeinsgelenk (Articulatio cla- 


viculae). 


In demſelben liegt das vordere Ende des Schluͤſ⸗ 
ſelbeins, gegen die etwas ſchraͤge zur Seite gekehr⸗ 
te flache Gelenkhoͤle der Handhabe des Bruſt⸗ 
being (Cavitas clavicularis fterni), Zwiſchen bende 
Knochen liegt noch ein eigener Zwiſchenknorpel in der 
Mitte (Cartilago interartieularis claviculae). 

Dieſer an Farbe roͤthliche Zwiſchenknorpel iſt an 
der innern Seite des Gelenkes dicker als an der aͤuſ⸗ 
ſern gegen den Knorpel der erſten Rippe gelege⸗ 
nen. Am feſteſten haͤngt er mit dem vor⸗ 
dern Ende des Schluͤſſelbeins durch eigene ſehr 
ſtaike ſehnigte Faſern zuſammen, indeſſen find dies 
ſer Faſern doch lange nicht ſo viel, daß man dieſe 
Vereinigung, mit der Bereinigung zweyer Wir⸗ 
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*) Z. E. der Affe, der Bär, die Fledermaus, die Beu⸗ 
telratze, der Maulwurf, das Eichhörnchen, die Maus, 
der Igel. Hallers phyſ. T. VI. p. 31. Andere vierfuͤſ⸗ 
ſige Thiere, die kein Schlüſſelbein haben, beſitzen ihre 
größte Starke immer in den Hinterfuͤßen, und bedienen 
ſich auch vornehmlich dieſer zu Waffen, wie z. B. das 
Pferd, der Eſel. 


. 
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belbeinskörper unter einader vergleichen Fönnte, wie 
Weitbrecht thut »). Wegen der feſtern Anlage des 
Knorpels an das Schluͤſſelbein, iſt deſſen Gelenkflaͤ, 
che nicht fo glatt als die Gelenkflaͤche des Bruſtbeins. 

Beyde Gelenfflächen der Knochen werden von eis 
ner Gelenkkapſel umgeben, und an derſelben befer 
ſtigt ſich auch der ganze Umfang des Zwiſchenknor⸗ 
pels. Dieſe Gelenkkapſel **) iſt da, wo die Ges 
lenkknochen am weiteſten von einander abliegen und 
wo ſie daher am mehrſten nachgeben muß, nehmlich 
an der innern Seite des Gelenks, am lockerſten, an 
der äußern aber beſißzt fie deſto feſtere und kürzere Fa⸗ 
ſern und wird noch durch verſchiedene andere verſtaͤrkt, 
welche vom Knorpel der erſten Rippe entſtehn und 
ſich zugleich mit in den Zwiſchenknorpel des Gelenks 
zu ſenken ſcheinen. 

Es iſt indeſſen auch an der innern Seite des Ger 
lenks von der Natur eine hinreichende Feſtigkeit bes 
wüͤrkt worden, indem vom obern und innern Theil 
des vordern Endes eines Schlüͤſſelbeius, bis zum am 
dern ein Baud über die Gelenkkapſeln beyder Schluſ⸗ 


ſelbeine ſich erſtreckt, deſſen Faſern bogenförmig ges 


krümmt find. Die hole Gegend der Bogen iſt nach oben 
gekehrt, weil ſie in der Mitte an den Ausſchnitt des 
Bruſtbeins (Jugulum 4. Furcula fterni), durch eini⸗ 
ge kurze ſehnigte aber ſehr ſeſte Faſern angeſpannt 
werden ), und daher auch au die innere Seite je⸗ 
der 
8 S. 1 15, 
##) Weirbrecht p. 13, 74. Winkiow f 252. 
ens) Dies find Weirbrechts repagulg Abe 
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der Gelenkkapſel deſto feſte anliegen. Dies Band 
wird von feiner fage, Band zwiſchen beyde Schlüſ⸗ 
ſelbeine (Ligamentum interclaviculare *) genannt. 

In feiner natürlichen Sage liegt das Schluͤſſelbein 
horizontal, wenn es ſich aber bewegt, ſo hebt es ſich 
mit feinem Körper und hinterm Ende und kann das 
bey etwas nach vorne oder hinten weichen; mit dem 
vordern Ende hingegen ſenkt es ſich zu gleicher Zeit et⸗ 
was tiefer in feine Gelenkhoͤle, beſonders an der ins 
nern Seite des Gelenks. 

Das Schluͤſſelbeinsgelenk iſt der Ruhepunkt des 
ganzen Arms. Es kann gegen deſſen ſtarke Kräfte, 
durch die Feſtigkeit feiner Gelenkknochen, hinreichen⸗ 
den Widerſtand thun. Zugleich verhinderte die Natur 
bey dieſem ſo haͤufig gebrauchten Gelenk das Abnu⸗ 
tzen, welches ſonſt vom haͤuftgern Reiben der Kno⸗ 
chen über einander entſtehen konnte, durch den Zwi⸗ 
ſchenknorpel, welcher deswegen an der innern Seite 
des Gelenkes, wo der ſtaͤrkſte Druck wirft, auch am 
dickſten iſt. In eben dieſer Gegend liegen in eis 
gene für fie beſtimmte Hoͤlen die Gelenkdruͤſen, für 
wohl am Schluͤſſelbein als am Bruſtbein, damit durch 
jenen Druck zu gleicher Zeit die hinreichende Entlee⸗ 
rung des Geleneſchleimes befördert werde. 


O 4 Ver 


*) Weitbrecht. p. 12. 13. Wirslow, F. 253. Riola 
En cheiridicn Anatem, I. VI. C. XIII. fäl d dies Tan 
zuerſt an. } 
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Verbindung des Schluͤſſelbeins mit dem 
Schulterbladt und der erſten Rippe. 


Das aͤußere Ende des Schluͤſſelbeins iſt am gan⸗ 
zen Umfang mit dem Acromion durch kurze ſtarke ſeh⸗ 
nigte Faſern vereinigt, welche queer uͤber die Zuſam⸗ 
menfügung dieſer Knochenſtuͤcke fortlaufen. Sie ums 
kleiden eine innwaͤrts gelegene ſehr zarte Gelenkkap⸗ 
ſel, welche man von ihrer Lage die hintere Gelenk⸗ 
kapſel des Schluͤſſelbeins (Ligamentum capfulare 
extremitatis poſterioris claviculae ) nennt. Anders 
ſelben it bey dieſer Zuſammenfuͤgung der Schulter⸗ 
knochen, welche, weil fie. am erhabenſten liegt, die 
Schulterhoͤhe (ſummitas humeri) heißt, einiges 
Nachgeben, aber keine deutliche Bewegung, moͤglich. 
Es verhindert jenes Band auch den Bruch, wenn eine 
Kraft den darunter liegenden Kopf des Armknochens 
gerade in die Hoͤhe ſtoͤßt. Wie z. E. wenn ein Menfch fälle 
und die Haͤnde vorhaͤlt. Zuweilen findet man noch 
beym erwachſenen Menſchen zwiſchen dem Acromion 
und dem Schlüffelbein, einen eigenen Knorpel oder 
ein beſonderes kleines Knochenſtuͤck **). Es iſt meh⸗ 
rentheils keilfoͤrmig geſtaltet, oben und unten platt, 
vorne mit einem breiten Rande verſehn und nach hin⸗ 
ten zugeſpitzt. Wenn es vorhanden iſt, fo verbindet 
es ſich durch eine ahnliche Gelenkkapſel an einer Sei 

te 


#) Weitbrecht. p. 16. Winslow. $. 250. 

) Veſal führt es ſchon an, Winslow und der altere 
Monro ebenfalls, Weitbrecht ſah es ſelten, ich fand es 

ſehr ofte, und beſitze ſelbſt noch ein weibliches Skelet, 

woriun es ſehr anſehnlich iſt. 
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te mit dem Schlüffelbein, und an der andern mit dem 

Schulterbladt, und befoͤrdert die vorhin angeführte 

nachgebende Bewegung noch mehr. 

Uleberdem iſt der Koͤrper des Schluͤſſelbeins 
noch durch ſehr feſte Baͤnder, ſowohl nach außen an 
das Schulterbladt als vorne an die erſte Rippe befes 
ſtigt. 3 

Außen ſteigen von der untern Fläche des Körpers 
nach dem unter ihm liegenden dickern Theil (Balis) 
des Rabenſchnabels am Schulterbladte viele feſte 
Buͤndel ſehnigter Faſern mehrentheils in ſenkrechter 
Lage herab, doch kreutzen ſich auch mehrere derſelben 
in mancherley ſchraͤgen Richtungen.  Ueberhaupt 
bringen fie zuſammen ein ſehr feſtes Band, vorne von 
ungleich vierſeitiger und hinten von kegelſoͤrmiger Fi⸗ 
gur hervor. Man unterſcheidet daher auch mehren— 
theils zwey Bänder, das erſtere wird das viereckigte 
Band (Ligamentum quadrilaterum ſ. trapezoides ) 
genannt, und das zweyte das kegelfoͤrmige CLiga- 
mentum conoideum ). Von oben nach unten find 
beyde zuſammen etwa ein Fuͤnftheil bis ein Viertheil 
Zoll lang, in der Breite erſtrecken ſie ſich aber oft 
dreyviertel bis einen ganzen Zoll. 

a O 5 Zum 

*) Weitbrecht. p. 21. 22. 

0) Weitbrecht p. 21. In der Beſchreibung dieſer beyden 
Bänder herrſcht beym Winslow. . 255. fg. und andern aͤl⸗ 
tern Schriftſtellern ſehr viele Verwirrung, und ſelbſt 
Weitbrecht, der ſie deutlicher beſchreibt, fehlt darinn, 
daß er beyde Bänder als von einander abgeſondert be⸗ 
ſchreibt, da ſie doch in der Natur ſehr genau verbunden 


ſind, und eigentlich zwey Theile eines einzigen Bandes 
ausmachen. 
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Zum vordern Ende der erſten Rippe und deren 
Rippenknorpel ſteigt ein aͤhnliches noch feſteres Band 
von der untern Oberflaͤche des Schluͤſſelbeines herab, 
man nennt es von feiner Anlage Rippen⸗Schluͤſſel⸗ 
beinsband (Ligamentum coſto-claviculare 5). 

Die drey erſtern Baͤnder verhindern bey den Be⸗ 
wegungen des Schufterbladts und des Schluͤſſelbeins 
das zu ſtarke Abweichen dieſer Knochen von elnander, 
das letztere (Ligamentum cofto-clavieulare) aber 
hindert vorzüglich das Abweichen des Schluͤſſelbeins 
und der erſten Rippe. Es war um ſo noͤthiger, da 
zwiſchen der erſten Rippe und dem Schluͤſſelbein der 
zum Einathmen ſo unentbehrliche Schluͤſſelbeinsmus⸗ 
kel, und die große Schluͤſſelbeinspuls + und Blutader 
lag, für deren Sicherheit auf keine andere Art beſſer 
geſorgt werden konnte, als durch jenes Band, wel⸗ 
ches dieſe Knochen ſo feſte vereinigt. 


Das Schulterbladt nebſt ſeinen eigenen 
Blaͤndern (Scapula ſ. Homoplata). 


Nahmen „Lage und aͤußere Geſtalt. 


Bey dieſem Knochen, der den hintern Theil der 
Schulter, oder den Theil des Körpers, den man eis 
gentlich im gemeinen eben mit dieſem Nahmen zu bes 

- 95 le⸗ 


4 
) Weitbrecht. p. 15. 16. nennt es ligamentum Rlom- 
boides. Dieſer Nahme iſt aber nicht gut gewählt, denn 
oft iſt es mehr rund. Winslow übergeht dies Band. 
al) Von % (die Schulter) und ard (die Seite). 
Alſo heißt homoplata, Knochen zur Seite der Schulter. 
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legen pflegt, einnimmt, hat wahrſcheinlich die bladtfor⸗ 
mige breite Ausdehnung zum Nahmen Gelegenheit 
gegeben. 

Es iſt ein dreyeckigter breiter Knochen, an wel⸗ 
chem verſchiedene ſtarke Fortſäͤtze in die Höhe ſteigen; 
feine Richtung iſt ſenkrecht wenn er ruht / und er bes 
deckt dann oben am Ruͤcken die Rippen von der erſten 
bis zur fiebenten, Man unterſcheidet an der aͤußern 
Geſtalt dieſes Knochens eine innere und aͤußere Flaͤ⸗ 
che, drey Raͤnder, welche man auch wegen ihrer 
Dicke Rippen (Coſtae) nennt, und da, wo fie zu⸗ 
ſammenſtoßen, drey Winkel. 

Die innere Oberflaͤche iſt flach ausgehoͤlt, und 
wird daher Grube unter dem Schulterbladt (Follz 
fabfeapnlaris) genannt. Sie liegt der Bruſthöole 
am naͤchſten, und iſt von der aͤußern Oberflaͤche der 
Rippen nur durch einen großen Muskel getrennt, der 
jene ganze Grube einnimmt (Musculus ſubſcapula- 
ris). Das Schulterbladt erhaͤlt durch ihn gleichſam 
ein fleiſchigtes Polſter, welches dieſem duͤnnen Kno⸗ 
chen nicht allein mehrere Feſtigkeit giebt, ſondern auch, 
wenn er oder die Rippen bewegt werden, ihr wechſel⸗ 
ſeitiges Reiben an einander hindert. Man ſieht an 
der innern Oberflaͤche des Schulterbladts mehrere rau⸗ 
he Hügel, welche von hinten entſtehn und dorten weis 
ter aus einander liegen, nach oben und außen aber 
naher zuſammen laufen und dreyeckigte Raͤume zwi⸗ 
ſchen ſich laſſen. Dieſe Hügel werden von der Wuͤr⸗ 
kung der pyramidaliſch geſtalteten Fleiſchbündel jenes 
Muskels erzeugt, und nicht von der Anlage der Rip⸗ 
pen, wie man ehedem glaubte. Dieſer letzten Be⸗ 

haup⸗ 
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hauptung widerſpricht auch ſchon ihre Lage vollkom, 
men. Die ſtaͤrkſte Vertiefung findet ſich an der 
innern Oberflaͤche nicht in der Mitte ſondern weiter 
nach oben, da nehmlich, wo von der äußern Ober⸗ 
flaͤche der Stachelfortſatz entſteht. 

Die aͤußere oder hintere Oberflaͤche des Schul⸗ 
terbladts iſt etwas gewoͤlbt, doch wiederum da am 
ſtärkſten , wo ſich von ihr jener große Fortſatz erhebt, 
der von der rauhen Kante, in welche er ſich zuletzt 
verliehrt, den Nahmen Graͤten- oder Stachelfort⸗ 
ſatz (Spina ſ. proceſſus ſpinoſus ſcapulae) erhalten 


hat. 

Dieſer Stachelfortſatz kruͤmmt ſich ſchraͤge auf⸗ 
waͤrts und nach außen, und bildet ein dreyeckigtes 
Knochenſtück, welches eine untere faſt geradelinigte 
und eine obere etwas ausgehoͤlte Fläche beſigt. Nach 
hinten iſt er am ſchmalſten und wird nach außen all⸗ 
mäßlig breiter bis er, von neuem verſchmaͤlert, ſich in 
freyerer Lage über den hintern Theil des Achſelgelen⸗ 
kes in die Höhe kruͤmmt, und in ein ſtumpfes Ende 
verliert, welches den Nahmen Acromion ») erhalten 
hat. Hier veraͤndert ſich bey der Kruͤmmung des 
Stachelfortſatzes ſeine Lage in der Art, daß deſſen uns 
tere Flaͤche am Acromion die hintere und äußere wird, 
die obere Flaͤche hingen die vordere und untere des 
Acromions ausmacht. Der ganze hintere rauhe Rand 
des Stachelfortfages, und die ganze äußere gleich⸗ 
falls ſehr rauhe Oberfläche des Acromions dienen zur 

0 Mus 


*) Von ase (das oberſte) und Sr (die Schulter), 
alſo heißt acromion, der oberſte Theil der Schulter, und 
da liegt es auch. 
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Muskelanlage/ nehmlich an ihrer untern Gegend dem 
hintern Theil des Deltamuskels und an ihrer obern 
aber dem hintern Theil des Moͤnchskappenmuskels, 
auch kreutzen ſich auf ihnen die ſehnigten Faſern dieſer 
beyden Muskel, von deren Wuͤrkung der ganze Star 
chelfortſatz entſteht. 

Durch den Stachelfortſatz wird die ganze dußere 
Oberflache des Schulterbladts in zwey ungleich große 
Theile abgetheilt, von denen der untere etwa zwey 
Drittheil, der obere aber ein Drittheil einnimmt. 
Die Gegend zwiſchen dem obern Theil und der obern 
Flache des Stachelfortſatzes, erhält von ihrer Lage 
den Nahmen, Grube über dem Stachelfortſatz 
(Foſſa ſupraſpinata), und wird von einem Muskel 
gleiches Rahmens angefuͤlt. Aus eben dem Grunde 
erhält auch der Raum, der zwiſchen der untern Flaͤ⸗ 
che des Stachelfortſatzes und dem untern Theile der 
äußern Oberflaͤche des Schulterbladtes begriffen iſt, 
den Nahmen, Grube unter dem Stachelfortſatz 
(Foſſa infraſpinata). Sie iſt ebenfalls zur Anla⸗ 
ge eines gleichnahmigten Muskels beſtimmt. We⸗ 
gen dieſer Muskeln find ſowohl beym binnen Schul⸗ 
terbladt als auch bey ſeinem in der Mitte ſehr duͤnnen 
Stachelfortſatz die Bruͤche dennoch ſo ſelten, wiewohl 
beym Fallen auf den Ruͤcken, dieſer Knochen ihnen 
ſonſt ſo Häufig ausgeſetzt ſeyn wuͤrde. Das Aero⸗ 
mion hat an dem aͤußerſten Theil feines vordern Raus 
des eine kleine eyrunde glatte Flaͤche zur Verbindung 
mit dem Schluͤſſelbein. 

Der hintere Rand des Schulterbladtes (Co- 
ſta poſterior), der auch, weil er von allen dreyen der 

länge 
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laͤngſte iſt, Grundlinie (Bafıs) genannt wird, ſteige 
nicht weit vom Ruͤckgrat ſenkrecht herab. Weil er 
rauh aufgerieben iſt, nimmt man eine aͤußere und 
eine innere Lefze bey ihm an. Von der ganzen in⸗ 
nern Lefze beugt ſich ſeitwaͤrts nach der Bruſt der groß 
fe vordere geſägte Muskel (Serratus anticus major). 
Die aͤußere Lefze iſt durch eine kleine dreyeckigte Fla 
che (Facies triangularis ſcapulae), in welche ſich bey 
ihr der rauhe Rand des Stachelfortſatzes endigt, in 
zwey ungleiche Theile unterſchieden, nehmlich in ei⸗ 
neu obern kleinern und einen untern größern; von je⸗ 
nem geht der kleine und von dieſem der große rauten⸗ 
foͤrmige Muskel (Rhomboidei) zum Rückgrat fort. 
Der obere Rand (Coſta ſuperior) fit von allen 
der fürgefte und ſchmalſte; er lauft von hinten nach 
außen etwas abwaͤrts. 
Von diefem Rande entſteht am aͤußerſten dickeren 
Theil ein ſtarker Fortſatz, der ſich ſchraͤge nach vorne 
über das Schultergelenk krümmt und in ein ſtumpf⸗ 
rundes etwas verſchmaͤlertes Ende verliehrt - Man 
nennt ihn von der Aehnlichkeit ſeiner Krümmung den 
ir \ Rabenſchnabel (Proceflus coracoideus ). Von 
na ihm geht nach der Bruſt der kleine Bruſtmuskel (Pe- 
ii &oralis minor), nach dem Arm aber der kuͤrzere Kopf 
des zwehköpfigten Armmuskels (Caput breve bicipi- 
tis) und mit ihm der durchbohrte Muskel des Caſ⸗ 
ſerius (Perforatus Caſſerii £, coraco- brachialis). 
Um die einzelnen Theile des Rabenſchnabels genauer 
zu beſtimmen, unterſcheidet man an ihm eine Grund⸗ 
fläche, 
) Pon ee (ein Rabe), und se (Geſtalt). 
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flaͤche, da nehmlich, wo er vom obern. Rande des 

Schulterbladts entſteht, eine Spitze, eine untere 
und obere Flaͤche, und einen vordern und hintern 
Rand, welcher letztere mit dem vordern Rande des 
Acromious foſt parallel lauft. 

Gleich hinter dem Rabenſchnabel findet ſich am 
obern Rande ein kleiner runder Ausſchnitt, von ſei⸗ 
ner Lage der obere Ausſchnitt des Schulterbladts 9 
(Inciſura ſupraſcapularis) genannt. Durch ihn 
beugen ſich ein Nerve und Blutgefäße gleiches Nah⸗ 
mens zur aͤußern Oberfläche dieſes Knochens. Das 
mit fie nicht aus ihrer Lage wichen, iſt über den Aus/ 
ſchnitt ein feſtes Band queer uͤber geſpannt, ſo daß er 
dadurch zum Loch wird; dies Band hat Weitbrecht 
von feiner Lage hinten am Schulterbladt zwiſchen eins 
zelne Theile dieſes Knochens, das hintere eigen⸗ 
thuͤmliche Band des Schulterbladts (Ligamentum 
ſcapulae proprium poſterius e) genannt. Sollte der 
Dahme oberes Queerband CLigamentum ſupraſca- 
pulare transverſum) nicht beſſer ſeyn? 

Der untere Rand iſt der mittlere in Anſehuug 
der Länge, aber der dickſte von allen. Auch an ihm 
find zwey rauße Lefzen deutlich zu unterſcheiden. Sie 
entſtehn alle von Muskelanlage, nehmlich die innere 
vom untern Schulterbladtsmuskel, die aͤußere hinge⸗ 
gen an ihrem obern groͤßern Theil von dem kleinen 
i run 
2) Sinus femicireularis des Veſals. 
) Weitbrecht. p. 19. 20. Zuweilen iſt dies Band dop⸗ 

pelt, und dann gehn durch die beyden, von ihm getheilten 


Furchen, beſondere Aeſte jener Blutgefäße und Ner⸗ 
ven. 
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runden Armmuskel (Teres minor), an ihrem klei- 
nern untern Theil aber vom groͤßern Muskel gleiches 
Nahmens (Teres major). 

Dieſer letztere Muskel befeſtigt ſich auch noch am 
untern Winkel des Schulterbladts, der von allen der 
ſpitzeſte iſt. 

Der obere und hintere Winkel ſteht von allen 
am mehreſten hervor, und tt beynahe rechtwinklicht; 
einem Muskel, der ihn in die Höhe hebt (levator an- 
guli ſcapulae) , dient er zur Anlage. 

Da wo nach außen der obere und untere Rand 
zuſammenſtoßen, iſt der Nahme eines Winkels, den 
hier einige Zergliederer gebrauchten, ſehr uneigens 
thuͤmlich angebracht, denn hier ſchwillt der Knochen 
am allerdickſten und ſtaͤrkſten auf, weil er, um mit 
dem Armknochen das Schultergelenk zu bilden, die 
größte Feſtigkeit haben muſte. Der Nahme Koͤrper 
(Corpus ſcapulae) den man dieſer Gegend jetzo giebt, iſt 
wohl fuͤr den dickſten Theil des Schulterblads der beſte. 

An ihm findet ſich nach außen bennahe in ſenkrech⸗ 
ter Lage und flach ausgehöft die glatte Gelenkflaͤche 
(Cavitas glenoidalis ſcapulae). Oben läuft fie et⸗ 
was ſpitzer zu als unten; das ſpitze Ende dient dem 
langen Kopf des zweykoͤpfigten Armmuskels (Caput 
longum bieipitis) zur Anlage, neben dem untern 
rundern Ende findet ſich aber, oben am untern Rande 
des Schulterbladts, ein rauher Muskeleindruck, zur 
Aufnahme des langen ausſtreckenden Muskels des 
Vorderarms (Anconeus longus). 

Die verſchmaͤlerte Gegend, welche gleich hinter 
dem Körper ſich da findet, wo der Stachelfortſatz von 
der 
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der aͤußern Oberfläche abzuweichen anfängt, wird 
auch von einigen der Hals des Schulterbladts (Col- 
lum f. cervix ſcapulae) genannt, und iſt zuweilen 
einer beſondern Gattung des Beinbruchs ausgeſetzt. 


Verbindung des Schulterbladts. 


Die Verbindung des Schulterbladts mit dem 
Schluͤſſelbein, iſt ſchon oben beruͤhrt worden; die zwey⸗ 
te Verbindung mit dem Armknochen, durch wel⸗ 
che das Schulter oder Achſelgelenk gebildet wird, 
werde ich nach der Beſchreibung des Armknochens beſ⸗ 
ſer abhandeln koͤnnen. £ 


Innere Geſtalt und Feſtigkeit des Schub 
terblaͤdts. 


Das Schulterbladt iſt am groͤßten Theil feines 
mittlern Umfangs aͤußerſt dünne und durchſichtig, nur 
in ſeinem Koͤrper, wo es wegen der Sicherheit des 
Gelenkes dicker aufſchwillt, und da, wo es wegen 
der Muskelaulage Feſtigkeit noͤthig hat, beſitzt es dich» 
tere und feſtere Knochenlagen und auch innwaͤrts feftes 
re Diploe. Am ſtarkſten iſt es in der Nähe der Ger 
lenkflache und im Rabenſchnabel, dann aber folgt in 
der Staͤrke der Stachelfortſatz mit dem Actomion, 
hiernaͤchſt der untere Winkel, und zuletzt der ganze 
hintere Rand mit dem obern Winkel. 


Nutzen des Schulterbladts. 
Die Beſtimmung des Schulterbladts, im Achſel⸗ 
ſelgelenk den Armknochen aufzunehmen, und ihm ſei⸗ 
Beſch. d. ganz menſchl. Kbrp. 2. B. Y lle 


226 Be 


ne eigene freye Bewegung nach allen Seiten zu erlau⸗ 
ben, iſt wohl die wichtigſte, uͤberdem dient es vies 
len Muskeln zur Anlage, welche es mit dem uͤbri⸗ 
gen Arme hinten am Rumpfe feſt halten und bewe⸗ 
gen konnen; auch beſchuͤtzt es, da es hinten einen 
großen Theil der Rippen bedeckt, die hier in der Bruſt⸗ 
hoͤle befindlichen Lungen für äußere Gewaltthaͤtigkeit. 


Bewegungen des Schulterbladts. 
Die Bewegung des Schulterbladts beſteht vor⸗ 


zuͤglich darinn, daß es näher gegen den Rückgrat zus 


ruͤck gezogen werden kann, und dies geſchieht entwe⸗ 
der in horizontaler Lage, oder es kann ſich dabey mit 
ſeinem obern Winkel heben. Wenn dies letztere ſich 
zutraͤgt, fo beugt ſich der Körper und Hals deſſelben 
mit dem Rabenſchnabel und Acromion nach außen 


abwaͤrts, daher man dieſe Art der Bewegung das 


Niederdrücken des Schulterbladthalſes (Depreflio 
cervicis ſcapulae) nennt. Nach außen und vorwärts 
kann dieſer Knochen nur ſehr wenig gezogen werden. 

Das Zurückziehn war feine nothwendigſte Bes 
wegung, denn dadurch wird auch das Schluͤſſelbein 
ſtaͤrker zuruͤck gebeugt, und in dieſer Lage weicht es 
hinten etwas weiter von der erſten Rippe ab. Als: 
dann kann durch den Schluͤſſelbeinsmuskel dieſe erſte 
Rippe in die Höhe gehoben werden; die übrigen Rip⸗ 


pen erheben ſich dann auch ſtaͤrker, und es kann alfd 


tiefer eingeathmet werden. Man darf nur einen eng⸗ 
bruͤſtigen Menſchen ſehn, um dieſe Folgen alle deutlich 
durch den Augenſchein zu erkennen. } 


| I 
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Band zwiſchen dem Rabenſchnabel 
und Acromion. 


Ich habe ſchon vorher den Rabenſchnabel und 
das Aeromion als zwey ſehr frey hervorſtehende Kno⸗ 
chenſtuͤcke angefuͤhrt. Zwiſchen beyde iſt ein eigenes 
ſehr feſtes Band ausgeſpannt, welches mit Recht von 
ſeiner Geſtalt das dreyeckigte Band (Ligamentum 
triangulare ſcapulae) genannt wird, denn feine Fa⸗ 
fern encſtehn vom ganzen hintern Rande des Raben⸗ 
ſchnabels, und laufen gegen die Spitze des Aeromi⸗ 
ons verſtaͤrkt zuſammen. Weitbrecht nennt es das 
vordere eigene Band des Schulterbladts CLiga- 
mentum proprium anticum ſcapulae *). Es dient 
dies Band, theils beyden Knochenfortfägen mehrere 
Feſtigkeit zu geben, theils die Sage der unter denſel⸗ 
ben zum Armknochen fortgehenden Sehne des über 
den Stachelfortſatz gelegenen Muskels (Supraſpi- 
natus) zu ſichern; auch dient es zu mehrerer Sichers 
heit des Schultergelenks. 


Der Oberarm (Brachium). 


In dieſem zweyten Theil der obern Gliedmaßen 
iſt nur ein Knochen, auf den die ganze Feſtigkeit und 
Beweglichkeit der obern Gliedmaßen beruht, nehm⸗ 
lich: 

Y 2 Der 


) Weltbrecht. p. 18. 19. Im Winslow. $. 255. iſt es 
ſehr unvollſtaͤndig beſchrieben. N 
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Der Armknochen (Os brachi). 


Nahmen, Lage und aͤußere Geſtalt. 


Man nennt dieſen Knochen auch (Os humeri), 
weil ehedem der ganze Oberarm (Humerus) hieß, 
doch dieſe Benennung giebt zum Miß verſtand Gelegen⸗ 
heit, weil die ganze Schulter auch (Humerus) ge⸗ 
nannt wird. 

Der Armknochen faͤngt gleich unter dem Schul⸗ 
terbladt an, und erſtreckt ſich an der Seite des Koͤr⸗ 
pers bis unter die kurzen Rippen. Er iſt in der Läͤn⸗ 
ge ausgeſtreckt, oben und unten aber etwas breiter als 
in der Mitte. Man unterſcheidet daher an ihm ein 
oberes und unteres Ende und in der Mitte den Koͤr⸗ 
per. 

Am obern Ende bildet ſich nach innen der Kopf 
des Armknochens (Caput oflishumeri), eine gewoͤlb⸗ 
te Halbkugel, welche an ihrer Oberfläche ſehr glatt 
uͤberknorpelt, an ihrem Umfang aber mit einem rau, 
hen Rande umgeben, und zur Gelenkverbindung mit 
dem Schulterbladt beſtimmt iſt. . 

Ferner finden ſich hier zwey rauhe Huͤgel, das 
von der innere (Tuberculum internum ſ. minus) der 
kleinere iſt, der aͤußere (Tuberculum externum f. 

“ majus) aber der groͤßere. Am innern iſt nur ein 
rauher Eindruck zur Anlage der Sehne des untern 
Schulterbladtmuskels, am aͤußern finden ſich aber 
dren rauhe Muskeleindruͤcke; der obere nimmt die 
Sehne des über dem Stachelfortſatz am Schulter⸗ 
bladt liegenden Muskels auf, der mittlern die Sehne 
des unter dem Stachelfortſatz liegenden, und der un 

tere 
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tere die Sehne des kleinern runden Armmuskels. Der 
verſchmaͤlerte Theil des Knochens, der gleich unter die⸗ 
fen beyden Hügeln folget, erhält den Nahmen Hals 
des Armknochens (Collum oſſis humeri). 

Das untere Ende iſt von vorne nach hinten zwar 
ſchmaͤler als das obere, aber von innen nach außen un⸗ 
gleich breiter. Zu jeder Seite erhebt ſich hier ein groſ⸗ 
fer rauher Hügel. Der innere (Condylus inter- 
nus) iſt weit geößer als der aͤußere (Condylus ex- 
ternus oſſis brachii), denn an jenen befeſtigen ſich 
groͤßtentheils die ſtaͤrker wuͤrkenden beugenden Muss 
keln der Hand und der Finger, an dieſen aber die 
ſchwaͤchern ausſtreckenden Muskeln dieſer Theile. 

In der Mitte zwiſchen jenen Hügeln findet ſich die 
zum Gelenk mit dem Vorderarm beſtimmte ſehr glatte 
abgerundete Erhabenheit. Sie beſteht aus zwey Thei⸗ 
len, an der innern Seite aus einer Rolle (Eminen- 
tia trochlearis) ) deren innerer Rand hoͤher iſt als der 
aͤußere, und an der aͤußeren Seite aus einem kleinen 
runden Kopf (Eminentia capitata). Ueber dieſen 
letztern iſt vorne eine kleine rauhe Grube und uͤber der 
Rolle iſt hinten eine größere und tiefere (Fofla pro ole- 
crano); beyde ſind zur Aufnahme der Gelenkdruͤſen be⸗ 
ſtimmt. 

Der Koͤrper des Armknochens iſt einigermaßen 
einem dreyſeitigen Prisma aͤhnlich, doch ganz zu oberſt 
wird die Geſtalt mehr eylindriſch. Seine drey Flaͤ⸗ 
chen ſind die vordere und innere, die vordere und 
aͤußere, und die hintere. Die letztere iſt am breit» 
ſten, beſonders nach unten, wo ſie wohl zweymahl ſo 
breit iſt als in der Mitte. Sie wird von den aus, 

P 3 a ſtre⸗ 
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ſtreckenden Muskeln des Vorderarms (Anconei) bes 
deckt. 

An der Mitte der vordern und aͤußeren Fkaͤche iſt 
ein ſehr rauher ſchraͤge gelegener Eindruck, zur Anla⸗ 
ge des Deltamuskels. 

Vorne ſteigt eine rauhe erhabene Linie vom groͤſ⸗ 
ſern rauhen Huͤgel herab. Sie ſcheidet die vordere 
und innere, und die vordere und aͤußere Flaͤche von 
einander, und wird auch der vordere Winkel des 
Armknochens genannt. An ihr iſt oben ein ſtarker 
Muskeleindruck zur Anlage des großen Bruſtmuskels. 
Gleich neben dieſer rauhen Linie nach innen zu ſetzet ſich 
eine zweyte vom innern rauhen Huͤgel nach unten fort, 
an derſelben iſt dem vorher erwähnten Muskeleindruck 

gegen über, ein ahnlicher zur Anlage der Sehne des 
breiten Ruͤckenmuskels (Latiſſimus dorſi). Zwiſchen 
dieſen beyden erhabenen Linien iſt eine Rinne, in 
welcher der lange Kopf des zweykoͤpſigten Armmus⸗ 
kels liegt. Der innere und aͤußere Winkel des Arms 
knochens ſind nur unten deutlich, wo ſie von der An⸗ 
lage mehrerer Muskeln des Vorderarms und der Hand 
rauher gemacht werden. 

Die vordern Flaͤchen werden beyde von der Anla⸗ 
ge des Deltamuskels an, vom innern Armmuskel 
(Brachialis internus) bedeckt. 


Innere Geſtalt des Armknochens. 


Innerhalb iſt in dem Körper eine lange Mark 
rohre, welche in der Mitte am weiteſten und hier iſt 
auch die dichte Knochenlage am ſtaͤrkſten; in beyden 
En⸗ 
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Enden iſt viel Diploe, die aͤußere Knochenplatte aber 
nur ſehr duͤnne ). 


Verbindung und Bewegung der Armkno⸗ 
chens. 

Oben verbindet ſich der Kopf des Armknochens 
mit der Gelenkhoͤle des Schulterbladts im Schulter⸗ 
gelenk, und unten vereinigt er ſich im Ellenbogenge⸗ 
lenk mit den beyden Knochen des Vorderatms. 

Der Armknochen iſt im Schultergelenk einer freyen 
Bewegung nach allen Seiten faͤhig. Wenn er vorne 
gerade in die Höhe gehoben wird, fo nennt man dies 
(Flexio) Beugung; (Extenſio) Ausſtreckung, 
wenn er nach hinten zuruck gebeugt wird; Anziehung 
(Adductio), wenn er ſich der Seite des Stammes 
naͤhert; Abziehung (Abductio), wenn er ſich von 
ihm entfernt. Ueberdem kann er auch nach innen und 
außen gerollt werden (Rotatio). 


Das Schultergelenk. 

Es liegt in demſelben die glatte Halbkugel vom 
Kopf des Armknochens gegen die flach ausgehöfte Ges 
lenkhoͤle des Schulterbladtes. Beyde zum Gelenk 
beſtimmte Knochentheile ſind mit einem ſehr glatten 
Knorpel bedeckt, und der Umfang der Gelenkhoͤle des 
Schulterbladtes, welche an der innern Seite der Halb⸗ 

P 4 ku⸗ 
) Bey dem Armknochen und überhaupt bey allen langen 
Kuochen, geſchieht daher, wenn ſie ſchadhaft geworden, 


die Abblätterung des Schadhaften weit leichter an den 
Enden als in der Mitte. 5 
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kugel des Kopfes am Armknochen beynahe in ſenkrech⸗ 
ter Lage liegt, iſt weit kleiner als dieſer. Dadurch 
iſt bey dieſem Gelenk, welches fo ſtark gebraucht wer⸗ 
den ſollte, das Reiben der uͤber einander bewegten 
Knochenſtuͤcke anſehnlich vermindert und die feichtigs 
keit der Bewegung befoͤrdert worden. Etwas wird 
indeſſen die Gelenkhoͤle des Schulterbladts durch einen 
Anſatz vergrößert, der mit knorplich ligamentoͤſen 
Faſern um den ganzen Umfang berfelden ſich herum 
beugt. 

Die Gelenkdruͤſen liegen am Armknochen gleich 
neben den Umfang der glatten Flaͤche feines Kopfes 
in eigene Gruben. Die groͤßeſten unter ihnen finden 
ſich vorzuͤglich hinten und unten. Sie ſondern viel 
Gelenkſchmiere ab. 

Alle dieſe zum Gelenk beſtimmten Theile werden 
von einer ſehr feſten Gelenkkapſel *) umgeben, wel⸗ 
che hinreichend weit iſt, um dem Armknochen eine voll⸗ 
kommne freye Bewegung zuzulaſſen, und daher als 
eine locker geſpannte Blaſe aufgeblaſen werden kann. 
Oberwaͤrts hat fie einen Anhang ſehnigter Faſern, der 
bis zum Raben ſchnabel, und zum benachbarten Theil 
der innern Oberflache des dreyeckigten Bandes am 
Schulterbladt, in die Hoͤhe ſteigt. Dieſer Anſatz hin⸗ 
dert, vorzüglich in der haͤngenden Lage, welche dem 
Oberarm in den mehreſten Fällen zukommt, daß der⸗ 
ſelbe ſich nicht zu weit herab ſenke. 

Es 


*) Weitbrecht p. 23-27. Winslow beſchreibt fie ſehr 
weitläuftig $. 361-266. Er nennt fie tunigue mucilagi- 
neuſe wegen des vielen Schleimes, den man in ihr fin⸗ 
det. Veſalius beſchreibt ſie ſchon, aber ſehr unvoll⸗ 
kommen. 
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Es iſt leicht einzuſehn, daß durch das bisher ans 
geführte Kapſelband das Schultergelenk noch lange 
nicht hinlaͤnglich geſichert fey, deswegen wird dies 
Band ſowohl von innen als außen durch ſehr feſte 
Muskelſehnen, welche die Gelenkknochen zuſammen 
halten, verſtaͤrkt. 

Innerhalb der Gelenkkapſel beugt die Sehne des 
langen Kopfes des zweykoͤpfigten Armmuskels, wel⸗ 
che am Oberarm zwiſchen ſeine beyden rauhen Linien 
liegt, ſich bis zum obern Theil der Gelenkhoͤle des 
Schulterbladtes in die Höhe. Dieſe Sehne, welche 
aͤußerſt glatt iſt, damit ſie den bewegten Armknochen 
nicht reibe, dringt in die Gelenkkapſel durch eine eige⸗ 
ne Furche zwiſchen deren von einander weichenden Fa⸗ 
ſern, welche ſich aber ſo genau wieder an die Sehne 
anſchließen, daß kein Tropfen Gelenkſchleim heraus; 
dringen kann. Innerhalb der Gelenkkapſel ſelbſt, 
nimmt dieſe Sehne dann uͤber die Mitte der Halbku⸗ 
gel des Armknochens ihren Fortgang bis zum Schul⸗ 
terbladt; ſie befeſtiget alſo beyde Knochen ſehr ſtark 
an einander, vornehmlich von unten nach oben. 

Außerhalb ſpannen fi), vorwärts über der Ge 
lenkkapſel die Sehne des untern Schulterbladtmus⸗ 
kels, oberwaͤrts die Sehne des Muskels uͤber dem 
Stachelfortſatz, und hinterwaͤrts die Sehnen des ums 
ter dem Stachelfortſatz gelegenen und kleinen runden 
Musfels. Dieſe Sehnen drücken den Knochen des 
Oberarms gegen das Schulterbladt von außen nach 
innen. 

Da aber die mehreſten Kraͤfte, welche den Ober⸗ 
arm aus ſeiner Gelenkhoͤle verrenken koͤnnten, vor⸗ 

2 5 nehm / 
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nehmlich von unten nach oben wuͤrken, wie z. B. 
wenn jemand auf den Arm fälle, fo iſt auch noch die 
Beſtimmung einiger bey der Beſchreibung des Schul 
terbladtes angemerkten Theile hier zu beruͤhren, wel⸗ 
che über das Schultergelenk liegen, um demſelben 
dort noch groͤßere Sicherheit zu geben; dahin ge⸗ 
hören der vorwärts über daſſelbe gekruͤmmte Naben» 
ſchnabel, das mehr nach hinten gelegene Akromion, 
und das zwiſchen beyden ausgeſpannte dreyeckigte 
Band. 


Der Vorderarm (Antibrachium). 


Hierzu gehoͤren zwey Knochen, der Ellenbogen 
(Cubitus, . ulna) und die Speiche (Radius). 
Jener liegt an der innern und dieſer an der aͤußern 
Seite des Vorderarms. Durch dieſe beyde Knochen 
erhält der Vorderarm an feinem ganzen Umfang faſt 
gleiche Feſtigkeit; denn an der Mitte deſſelben find 
beyde gleich breit, und um ſoviel als oben die Speiche 
ſchmaͤler iſt als der Ellenbogen, um fo viel ift unten 
wiederum der Ellenbogen ſchmaͤler als die Speiche. 
Jeder Knochen des Voederarms beſitzt oßngefähr die 
Hälfte der Stärke des Oberarmknochens. Der Vor⸗ 
derarm reicht an der Seite des Koͤrpers bis zum Pfan⸗ 
nengelenk herab. 
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Der Ellenbogen (Cubitus ſ. Ulna). 


Nahmen, Lage und aͤußere Geſtalt. 


Man ſagt auch Ellenbogenbein oder Roͤhre. 
Dieſe Benennung kommt vom Ellenmaße „). Auch 
nennen es einige (Focile majus), und dagegen die 
Speiche (Focile minus antibrachii). 

Man unterſcheidet nach feiner tage im unbewegt 
Hängenden Arme das obere und untere Ende und 
zwiſchen beyde den Koͤrper. 

Beylaͤufig muß ich hier zuvor erinnern, damit man 
die Geſtalt der Vorderarmsknochen deſto beſſer erken⸗ 
ne, daß beyde Enden ſowohl am Ellenbogen als der 
Speiche ſo gebildet ſind, daß ſie nicht allein oben mit 
dem Vorderarmsknochens das Ellenbogengelenk und 
mit der Handwurzel das Handgelenk aus machen, ſon⸗ 
dern, daß auch noch zwiſchen beyde Vorderarmskno⸗ 
chen ein eigenes Seitengelenk entſteht. 

Das obere Ende des Ellenbogens beſitzt eine 
große Gelenkhoͤle. In ihrer Mitte ſteigt nach der täns 
ge eine Erhabenheit herab, welche zwey Theile in ihr 
unterſcheidet, von denen ein jeder halbmondfoͤrmig 
ausgehoͤlt iſt. Der ſchraͤge Durchſchnitt der Hoͤle 
wird S foͤrmig, und daher iſt wahrſcheinlich der Nah⸗ 
me (Cavitas figmoidea major) entſtanden. Den 
Nahmen, groͤßte Gelenkhoͤle des Ellenbogens, er⸗ 
haͤlt fie, weil fie ſich durch ihre Große von einer zwey⸗ 

ten 
*) Man nahm zuerſt dies Maaß von der hintern Hervor⸗ 


ragung des Ellenbogens bis an die Spitze des Mittels 
fingers an. 
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ten kleinern Gelenkhoͤle unterſcheidet, welche man an 
der Seite des obern Endes des Ellenbogens antrifft. 
Die große Gelenkhoͤle umfaſſet, wenn der Arm 
haͤngt, hinten und unten die rollfoͤrmige Erhabenheit 
des Armknochens, fie iſt aber nicht ganz uͤberknorpelt, 
ſondern in der Mitte hat fie eine queergelegene rauhe 
Stelle zur Aufnahme der Gelenkdruͤſen. Hinter der 
Gelenkhoͤle erhebt ſich der Ellenbogen am ſtaͤrkſten und 
bildet eine ſtarke dicke Hervorragung, welche dem 
Arm zur Stuͤtze dient, wenn er im Ellenbogengelenk 
gebogen auf irgend etwas ruht. Man nennt jene 
Hervorragung, ſeine große Rauhigkeit oder den 
großen Hoͤcker (Tuberoſitas Ulnae ſ. Olecranon ), 
oder von den daran befeſtigten Muskeln, welche den 
Vorderarm ausſtrecken (Proceſſus anconaeus 9. 
Zur Anlage der Sehne dieſer Muskeln iſt auf dem 
erhabenſten Theil der Rauhigkeit ein eigener oft drey⸗ 
eckigt geſtalteter Eindruck. Am untern Theil wird 
die große Gelenkhdle durch eine kleinere ebenfalls ſehr 
rauhe Hervorragung begraͤnzet. Man nennt fie die 
kleinere Rauhigkeit, den kleinen Hoͤcker, oder auch 
von ſeiner Geſtalt den Kraͤhenfortſatz (Tuberoſitas 
minor ulnae ſ. Proceſſus coronoideus). Ganz zu 
unterſt findet ſich an ihm ein ſtarker Muskeleindruck, 
der von der Anlage des innern zum Beugen des Bors 
derarms beſtimmten Armmuskels entſtanden iſt. 
An der aͤußern Seite der kleinern Rauhigkeit liegt 
in ſenkrechter Lage die halbmondfoͤrmige ausgehoͤlte 
über 
*) Bon 4% (Ellenbogen), und eu (Kopf). 
90. hu Ancon, weil hier ein Knochen den andern um⸗ 
gie . 
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überknorpelte kleinere Gelenkhoͤle (Cavitas ſigmoi- 
dea minor), welche zur Verbindung mit der Spei⸗ 
che beſtimmt iſt. 

Das untere ſchmaͤlere Ende des Ellenbogens 
iſt cylindriſch und ſehr ſchmal, endigt ſich aber zuletzt 
wiederum in einen einigermaßen abgerundeten etwas 
breitern Theil. Dieſen letztern nennt man daher auch 
den Kopf (Caput ulnae), und jene erſtere ſchmalere 
Gegend den Hals (Cervix fi collum ulnae), Am 
Kopfe findet ſich unten eine kleine, nicht den ganzen 
Umfang einnehmende, mehrentheils dreyeckigte Ge⸗ 
lenkflaͤche; ſie liegt aber nicht unmittelbar an die Hand⸗ 
wurzel, ſondern es iſt noch zwiſchen ihr und derſelben 
ein kleiner mittlerer Knorpel, welcher ebenfalls eine 
dreyeckigte Geſtalt hat; feiner ſoll bey Beſchreibung 
des Handgelenks weiter gedacht werden. Es iſt fer⸗ 
ner der Kopf auch noch an der aͤußern Seite mit ei⸗ 
nem glatten runden Umfang verſehn, der in eine 
Ausboͤlung des daneben liegenden untern Endes der 
Speiche paſſet. 

An der innern Seite, doch etwas mehr nach hin⸗ 
ten, ſteigt vom untern Ende des Ellenbogens zur Sei⸗ 
te der Handwurzel der, von feiner Geſtalt benannte; 
Griffelfortſatz (Proceſſus ftyloideus ulnae) herab; 
er dient Baͤndern zur Anlage, die an der innern Sei⸗ 
te das Handgelenk befeſtigen, und hinter ihm nimmt 
in einer eigenen Rinne die Sehne des aͤußern Ellen⸗ 
bogenmuskels (Ulnaris externus) ihren Fortgang. 

Der Koͤrper hat eine dreyſeitig prismatiſche Fi⸗ 
gur, ſo daß von ſeinen drey Flaͤchen eine nach vorne, 
die andere nach innen und die dritte nach hinten liegt. 

Al⸗ 
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Alle drey Flächen find oben breiter und verſchmaͤlern 
ſich unten gegen den Hals, in eben dieſer Gegend vers 
liehren ſich auch die Winkel, welche die Flaͤchen un⸗ 
terſcheiden. 


Die innere Fläche iſt am gläreften, denn hier 
iſt nur eine ſehnigte Membrane befeſtigt, welche den 
dußern und innern Ellenbogenmuskel mit einander 
vereinigt. Die vordere und hintere Fläche find bey⸗ 
de ſehr rauh, jene von der Anlage vieler beugenden 
Muskeln der Finger, und dieſe von der Anlage der 
ausſtreckenden Muskel der Finger. An der vordern 
Oberflache dringt etwas uber der Mitte des Knochens 
von unten nach oben, ſchraͤge eine Oeffnung in den⸗ 
ſelben zum Durchgang der großen ernaͤhrenden Puls⸗ 
ader des Marks, auch iſt ganz nach unten an derſel⸗ 
ſelben ein laͤnglicht erhabener Eindruck fuͤr den vier⸗ 
eckigten vorwärts beugenden Muskel (Pronator qua- 
dratus), An der hintern Oberfläche iſt in der Ent 
fernung eines Drittheils der Länge des Knochens von 
oben ein anſehnlicher rauher Huͤgel, an den ſich der 
kleinere ruͤcklings beugende Muskel der Hand (Supi- 
nator brevis) befeſtiget. 


Der aͤußere Winkel des Körpers ragt ſehr ſcharf 
hervor. In feiner ganzen Ausdehnung iſt er dem zwi⸗ 
ſchen beyde Knochen des Vorderarms ausgedehnten 
Zwiſchenbande (Ligamentum interofleum), zur 
Anlage beſtimmt. Auch findet ſich an ſeiner Mitte 
ein beſonderer Muskeleindruck für den langen ausſtre⸗ 
ckenden Muskel des Daumens. 


Ver⸗ 
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Verbindung des Ellenbogens. 


Oben iſt der Ellenbogen mit dem Armknochen 
verbunden, unten liegt der prismatiſche oder dreyeckig · 
te Knochen der Handwurzel (os triquetrum carpi) 
an ihm an, ſeitwaͤrts aber ſowohl oben als unten die 
Speiche. 


Innere Geſtalt des Ellenbogens. 


Der innere Bau des Ellenbogens iſt allen langen 
Knochen ahnlich. In der Mitte hat er eine lange 
Markroͤhre mit dichten Knochenplatten umgeben, 
die aber nach dem aͤußern Rande, wegen der Befeſti⸗ 
gung ſtärkerer Muskeln am feſteſten find. An bey⸗ 
den Enden findet ſich eine lockere, von duͤnnern Kno⸗ 
chenplatten umgebene, Diploe, doch wird der, dem 
Bruch am mehreſten ausgeſetzte, ſchmale Hals des 
Ellenbogens durch eine etwas dichtere Knochenlage 
umgeben und beſchuͤtzt. 


Nutzen des Ellenbogens. 


Auf dem Ellenbogen beruht der größte Theil der 
Feſtigkeit des Vorderarms, deswegen iſt er auch bey 
der Seitenbewegung ſeiner Knochen uͤbereinander der 
feſtſtehende, die Speiche hingegen der bewegliche 
Theil. Vom beſondern Nutzen feiner einzelnen Stuͤ⸗ 
cke iſt ſchon in der Abhandlung geredet. 


Die 
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Die Speiche oder Spindel (Radius). 
Nahmen, Lage und aͤußere Geſtalt. 


Die Aehnlichkeit ſeiner Geſtalt mit der Speiche 
eines Rades hat ihm dieſen Nahmen zuwege gebracht. 

Er liegt neben dem Ellenbogen im haͤngenden Arm 
von oben nach unten ausgeſtreckt, daher unterſcheidet 
man auch an ihm ein oberes und unteres Ende, und 
den Koͤrper oder mittleren Theil. 

Am obern Ende deſſelben, welches auch der 
Kopf (Caput radii) genannt wird, find zwey Ges 
genden zur Gelenkverbindung beſtimmt. Die erſte liegt 
oberwaͤrts und iſt flach ausgehoͤlt. Sie paſſet im El⸗ 
lenbogengelenk an den kleinen Kopf des Armknochens. 
Man nennt ſie die Gelenkhöle (Cavitas glenoidalis ra- 
dil). Die zweyfe liegt ſeitwaͤrts und iſt etwas erha⸗ 
ben; fie erhaͤlt den Nahmen, Gelenkumkreis (Cir- 
cumferentia articularis capituli radii). Es iſt der- 
ſelbe nach innen am breiteſten, denn dies iſt derjenige 
Theil, der, wenn die Speiche nicht bewegt wird, ge⸗ 
gen die kleine halbmondfoͤrmige Gelenkflaͤche des El⸗ 
lenbogens anliegt, auswärts hingegen iſt er am ſchmaͤl⸗ 
ſten, weil dieſe Gegend nur in dem ſtaͤrkſten Gra⸗ 
de der Seitenbewegung der Speiche über dem Ellen; 
bogen gebraucht wird. 

Unter dem Gelenkumkreis des Kopfes verſchmaͤ⸗ 
lert ſich die Speiche fo gleich anſehnlich, und dieſe 
Gegend iſt es, welche der Hals der Speiche (Col. 
lum ſ. cervix radii) genannt wird. 

Da, wo ſich der Hals endigt, ſteht nach innen 
ein ſtarker Huͤgel hervor, der zur Anlage des zwey⸗ 

a koͤpfig⸗ 


koͤpfigten Armmuskels, der den Vorderarm beugt, 
beſtimmt iſt. Man nennt dleſen Hügel die Rauhig⸗ 
keit der Speiche (Tuberculum ſ. Tuberofitas radii), 


Das untere Ende iſt ſehr breit und ſtark, und 
mußte es ſeyn, weil an ihm vorzuͤglich die Hand be⸗ 
feſtigt iſt, und es derſelben bey ihren Bewegungen 
zur Stuͤtze dienen ſollte. Es hat unten eine große 
Gelenkflaͤche zur Verbindung mit zweyen Knochen der 
Handwurzel. Ihre Anlage gegen jene Flaͤche iſt 
durch einen eigenen Eindruck zu unterſcheiden, der 
von vorne nach hinten fort geht, und ſie in einen aͤußern 
dreyeckigten und innern viereckigten Theil theilt; an jes 
nen liegt das Schiffbein (Os fcaphoideum), und an 
dieſen das mondfoͤrmige Bein (Os lunatum). 


An der innern Seite des untern Endes der Spel⸗ 
che iſt noch eine zweyte Gelenkflaͤche von ihrer Gertafe 
die halbmondfoͤrmige Gelenkflaͤche (Cavitas femi= 
Iunata f. igmoidea radii) genannt. Sie nimmt den 
glatten Umfaug des Ellenbogenkopfes auf. 

An der aͤußern Seite und nach hinten ſteigt die 
Knochenmaſſe des untern Endes etwas weiter herab, 
und bildet einen kleinen Fortſatz, den man etwas un 
eigentlich Griffelfortſatz der Speiche nennt. Er dient 
Bändern zur Anlage, die an der äußern Seite das 
Handgelenk befeſtigen. Noch iſt zu bemerken, daß 
die hintere Oberfläche des untern Endes mit drey bis 
vier kleinen Erhabenheiten verſehen iſt, zwiſchen wel⸗ 
che ſich kleine laͤnglichte Rinnen formen. In den Rin⸗ 
nen liegen die Sehnen der verſchiedenen ausſtrecken⸗ 
den Muskel der Hand und Finger, und an jene Er⸗ 
Beſthr. d ganz. menſchl. Körp. 2. B. 2 has 


habenheiten ſetzen fich die kleinen Bänder an, die fie 
in ihrer Lage erhalten. 

Der Körper der Speiche iſt einem dreyſeitigen 
Prisma ahnlich, und beſitzt eine äußere, eine vordere 
und hintere Flaͤche. Dieſen Nahmen verdienen ſie 


nehmlich, wenn die Speiche nicht ſeitwaͤrts bewegt 


wird, geſchieht dies aber, ſo wird im ſtaͤrkſten Gras 
de der Seitenbewegung die vordere Fläche nach ins 
nen, die aͤußere nach vorne und die hintere nach auſſen 
gekehrt. 


fortgehenden ſtarken Muskeleindruck von der Anlage 
der Sehne des runden vorwaͤrts beugenden Muskels 
der Hand (Pronator teres). Ueber dieſen Eindruck 
wird die äußere ſowohl als hintere Oberfläche, vom 
kleinen rücklings beugenden Muskel der Hand (Supi- 
nator brevis) bedeckt. In ihrer Mitte und unten, 
wo die Hintere Oberfläche mit der aͤußern in eine ger 
meinſchaftliche Fläche übergeht, iſt dieſe von den aus 
ſtreckenden Muskeln der Hand und der Finger bedeckt. 
Die vordere Fläche dient groͤßtentheils den beugenden 
Muskeln der Hand und Finger zur Befeſtigung, nur 
unten iſt ein laͤnglicher Muskeleindruck von der Anla⸗ 
ge des viereckigten vorwaͤrts beugenden Muskels, doch 
iſt dieſer Eindruck mehrentheils ſehr ſchwach. 
Zwiſchen der vordern und hintern Flaͤche liegt der 
innere ſehr ſcharfe Rand oder Winkel, an welchen 
ſich das Zwiſchenband beyder Knochen des Vorder⸗ 
arms befeſtigt. 
Der vordere Winkel iſt nur oberwaͤrts von der 
Rauhigkeit bis zur Mitte des Knochens deutlich. Bey 
ihm 


Die aͤußere Flaͤche hat in ihrer Mitte einen ſchraͤge 
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ihm findet ſich etwa einen Zoll unter der Rauhigkeit, 
oder in der Entfernung eines Drittels der ganzen 
Länge der Speiche von oben abgerechnet, eine Oeff⸗ 
nung, welche ſchraͤge von unten nach oben in den 
Knochen bis zur Markroͤhre dringt. Sie dient zum 
Durchgang der betraͤchtlichſten das Mark ernaͤhren⸗ 
den Arterie. 

Der hintere Winkel iſt nur in der Mitte ſicht⸗ 
bar. 


Verbindung der Speiche. 


Die Speiche iſt oberwaͤrts mit dem Armknochen, 
ſeitwaͤrts mit dem Ellenbogen und unten mit der Hand⸗ 
wurzel verbunden. 


Innere Geſtalt der Speiche. 


Die innere Struktur zeigt die allen langen Kno⸗ 
chen eigene Markroͤhre; fie dringt aber nach oben wei⸗ 
ter als nach unten, und in der Gegend der Rauhig⸗ 
keit ift fie breiter als in der Mitte des Knochens. Die 
dichte Knochenplatte, welche die Markroͤhre umgiebt, 
bleibt noch bis zur Rauhigkeit betrachtlich ſtark, doch 
am allerſtaͤrkſten iſt ſie in der Mitte und an der innern 
Seite *), weil dorten die ſtaͤrkſten Muskeln ſich ans 
ſetzen. Beyde Enden beſitzen viel Diploe mit einer 
duͤnnern Knochenplatte umgeben. 


Q 2 Nu⸗ 


*) Sie iſt hier aber auch ſehr fpröde, und dies iſt die ur⸗ 


ſache, warum an dieſer Gegend häufigere Splitterbrüche 
vorkommen als an andern. 


1 
i 

17 
1 
1 
4 
5 
1 
' 
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Nutzen der Speiche. 


Außer dem vielfältigen Nutzen in Anſehung der 
Muskelanlage, traͤgt die Speiche auch das ihrige zur 
Bildung des Ellenbogengelenkes bey; uͤberdem haͤngt 
an ihrem untern Ende die Hand, und es beruhen da⸗ 
her die Seitenbewegungen, welche der Hand im gan⸗ 
zen zukommen, auf die Seitenbewegungen der Speiche. 


Das Ellenbogengelenk (Articulatio cubiti). 


Es gehoͤrt daſſelbe zu den Gattungen der Gelenke, 
welche nur auf eine gewiſſe Gattung der Bewegung 
eingeſchraͤnkt find. Die Bewegung, welche hier ſtatt 
findet, beſteht darinn, daß die Knochen des Vorder ⸗ 
arms mit dem Armknochen entweder vorwaͤrts unter 
einem Winkel, der ſich bis 40 Grad zufammen ſpi⸗ 
hen kann, zuſammen gebogen werden (Flexio anti- 
brachii), oder daß die Knochen des Vorderarms in 
einerley geraden Richtung unter dem Armknochen 
gusgeſtreckt werden (Extenſio antibrachii). Einer 
Seitenbewegung find beyde Knochen des Vorder⸗ 
arms im Ellenbogengelenk nicht faͤhig, und konnten 
auch derſelben nicht faͤhig ſeyn, weil dieſes Gelenk ei⸗ 
ne folche Feſtigkeit haben ſollte, daß der ganze Arm 
und mit ihm der groͤßte Theil des Körpers darauf ſoll⸗ 
te ruhen koͤnnen. Dies iſt nehmlich der Fall, wenn 
ſich jemand auf den Arm ſtuͤtzt. 

Das Ellenbogengelenk gehoͤrt zur Gattung der 
Gelenke, die wir Winkelſcharnſer (Ginglymus angu- 
laris) nannten. 


Die 
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Die Winkelbeugung deffelben wird durch die Ge, 
ſtalt der an einander liegenden Gelenkknochen, auf al⸗ 
le Art erleichtert, und in ihre gehoͤrige Graͤnzen ein⸗ 
gefhränfe. Die große Gelenkhoͤle des Ellenbogens 
paſſet genau an die Rolle des Armknochens, und die 
Geleukflaͤche des Kopfes der Speiche an den kleinen 
Gelenkkopf des Armknochens, und nichts ſteht dem 
Zuſammenbeugen der Knochen im Wege. Wenn ſie 
aber bis auf einen Winkel von 40 Grad zuſammen⸗ 
gebogen find, alsdann dringt der kleine Fortſotz des 
Ellenbogens (Proceſſus coronoideus) in die vor- 
waͤrts über die Rolle des Armknochens gelegene Gru⸗ 
be, und der Kopf der Speiche in eine kleinere Dane 
ben gelegene. Beyde Knochen koͤnnen daher nicht 
weiter bewegt werden, oder fie müßten den Armkno⸗ 
chen zerbrechen; indem fie aber in jene Gruben aufs 
gehalten werden, leiſten ſie noch einen andern Nutzen, 
denn fie drücken die darinn gelegene Geſeuldruͤſen und 
befoͤrdern die Ausleerung des Gelenkſchleims. 


Eben ſo geht es auch beym Ausſtrecken des Vor⸗ 
derarms, denn, ſobald deſſen Knochen in gerader 
Richtung unter dem Oberarm liegen, iſt das Olekra⸗ 
non des Ellenbogens in die, zur Aufnahme deſſelben 
hinten über die Rolle des Armknochens gelegene, groſ⸗ 
ſe Grube ſo weit eingedrungen, daß es ohne abzu⸗ 
brechen oder den Armknochen zu zerbrechen, nicht wei⸗ 
ter kann. Der Vorderarm kann daher nicht nach 
hinten winklicht gegen den Oberarm zuruͤck gebogen 
werden. Das Olecranon drückt bey Ausſtreckung 
des Vorderarms ebenfalls eine große Menge von 

Q 3 Ge⸗ 
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Gelenkdruͤſen zuſammen, welche jene Grube anfüllen, 
und preffet deren Gelenkſchleim aus „). 

Die Seitenbewegung der Speiche uͤber den El⸗ 
lenbogen kann der Bewegung im Ellenbogengelenk 
niemahls hindern, denn der Kopf der Speiche kann 
zwar unter der runden Erhabenheit des Armknochens, 
mit der er ſich verbindet, frey und ungehindert von 
allen Seiten herum gleiten, wegen der Gelenkbaͤnder 
kann er ſich aber nicht vom Armknochen entfernen. 

Der Ellenbogen wird durch wechſelsweiſe in eins 
ander paſſende Erhabenheiten und Vertiefungen mit 
der Rolle des Armknochens ſo genau vereinigt, daß 
kein Ausweichen zur Seite irgend ſtatt findet, oder 
dieſe Knochen muͤßten ſich ſchon vorher auseinander 
entfernt haben, dies laſſen aber die Gelenkbaͤnder nicht 
zu. 4 

Zu der großen Menge der vorhin angefuhrten Ger 
lenkdruͤſen, welche bey dieſem fo vielfältig gebrauch 
ten Gelenke allerdings ſehr noͤthig waren, kommen 
noch einige andere, welche in der Mitte der Gelenk⸗ 
hoͤle des Ellenbogens liegen; dieſe müffen daher noth⸗ 
wendig bey jeder Bewegung deſſelben gedrückt wer⸗ 
den, dahingegen jene nur beym ſtaͤrkern Beugen oder 
Ausſtrecken des Vorderarms dem Druck ausgeſetzt 
find. 


Die 


*) Durch dieſen beftändigen Druck des Ellenbogens 
wird bey alten Leuten die Subſtanz des Armknochens, 
welche die Grube des Dlefranons von der Grube trennt, 

die den kleinern Fortſatz des Elleubogens vorne aufnimmt, 

faſt ganz aufgerieben. 
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Die vorzuͤgliche Glatte der Knorpel iſt nicht aus 
der Acht zu laſſen, welche in dieſem Gelenk ſowohl, 
als überhaupt in allen Scharnieren, wo die Gelenk 
knochen immer ſehr dicht an einander liegen, dieſelben 
bedecken; von ihnen erhält die beichtigkeit der Bewe⸗ 
gung die anſehnlichſten Vortheile. 

Alle Zum Gelenk beſtimmte Knochenthelle und 
jene Gruben, welche zur Aufnahme der Gelenkdruͤſen 
dienen, werden zuerſt von der Gelenkkapſel ) ums 
geben. Dieſe iſt Hinten, wo fie ans Olecranon befe⸗ 
ſtigt fit, und vorne in der Mitte am ſtaͤrkſten, und 
uͤberhaupt ziemlich geſpannt, ſo daß ſie bey den Be⸗ 
wegungen des Vorderarms nur ſehr kleine Falten 
ſchlaͤgt; vorwaͤrts wird ſie noch durch verſchiedene ſeh⸗ 
nigte Platten verſtaͤrkt. Sie iſt daher ſo gebaut, daß 
fie in der ſtaͤrkſten Beugung und Ausſtreckung auch 
den mehreſten Widerſtand leiſten kann. Ihre innere 
Oberflaͤche iſt, wie bey allen Gelenkkapſeln, ſehr glatt, 
auch eutſtehen von ihr ſehr anſehnliche Verdoppelun⸗ 
gen oder Fortfäge, welche die großen Klumpen der 
Gelenkdruͤſen umgeben und in ihrer Lage erhalten. 

Außerdem find noch zwey ſtarke Seitenbaͤnder 
beym Ellenbogengelenk, deren ein jedes an ſeiner Sei⸗ 
te über der Gelenkkapſel liegt und mit ihr genau vers 
bunden iſt. Beyde hindern ſowohl das Abweichen der 
Knochen von einander als auch das Abweichen derſel⸗ 
ben zur Seite. 

2 4 Das 

*) Weitbrecht p. 21. Dieſer Schriffteller verſteht in feiner 

Beſchreibung unter dem Ausdruck (Cubitus), beyde 

N zuſammen genommen. Winslow. 
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Das innere Seitenband (Ligamentum Bra- 
chiocubitale *) entſteht als eine runde Sehne vom 
innern Condylus des Armknoches, und breitet ſich 
nach unten ſtrahlenfoͤrmig aus, bis es zuletzt unter 
dem innern Rande der großen Gelenkhoͤle ſich in den 
Ellenbogen einſenkt. Es wird noch durch verſchiede⸗ 
ne ſehnigte Faſern verſtaͤrkt, die vom Olecranon her⸗ 
kommen. 

Das aͤußere Seitenband (Ligamentum bra- 
chio- radiale 4) iſt ſtaͤrker als das vorige, weil die 
Speiche durch die Gelenkkapſel nicht fo feſte mit dem 
Armknochen verbunden war als der Ellenbogen, und 
daher einer ſtaͤrkern aͤußern Stuͤtze bedurfte. Es ent⸗ 
ſteht vom aͤußern Condylus des Armknochens, und 
verbreitet ſich ebenfalls ſtrahlenfoͤrmig nach unten, bis 
es ſich, mit dem untern Theil der Gelenkkapſel genau 
vereinigt, unter dem Kopfe der Speiche an der aͤuſ⸗ 
ſern Seite befeſtigt. 


Seitengelenk des Vorderarms (Ginglymus 


lateralis oſſium antibrachii). 


In dieſem Gelenk bewegt ſich die Speiche über 
den Ellenbogen auf folgende Art, daß dieſelbe von ih⸗ 
rer Sage neben den Ellenbogen: 

19 


*) Dieſer Nahme iſt vom Winslow. 6. 284. gebraucht. 
Weitbrecht nennt es p. 28. ligamentum laterale inter- 


num. 

) Diefer Nahme ſtammt ebenfalls von Winslow. 9.285 
ber. Weitbrecht. p. 30. nennt es ligamentum laterale 
externum. 
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1) In eine ſolche gebracht werden kann, in der 
ihr unteres Ende auf das untere Ende des Ellenbogens 
liegt, und ihr Koͤrper ſchraͤge über den Körper deſſel⸗ 
ben. Dabey weicht das obere Ende der Speiche nie 
aus feiner Lage, ſondern es Dreher ſich nur bloß um 
feine Are, indem das untere Ende ſich über das ums 
tere Ende des Ellenbogens herum drehet. Die Spei⸗ 
che liegt daher bey dieſer Bewegung unterwͤrts immer 
weit ſchraͤger über den Ellenbogen als oben und in der 
Mitte. 

1) Etwas mehr nach hinten zuruͤck gedreht wer 
den kann; dieſe letztere Bewegung geſchieht in einem 
weit geringerem Maaße als die erſtere, wovon ver⸗ 
ſchiedene hernach zu beſchreibende Baͤnder die Urſache 
ſind. 

Den Seitenbewegungen der Speiche folgt noth⸗ 
wendig die an dieſem Knochen befeſtigte Hand, und 
von den Lagen, welche fie bey jenen Bewegungen ans 
nimmt, haben ſie ihre Nahmen erhalten. Es heißt 
nehmlich die erſte, weil dabey die flache Hand gegen 
den Koͤrper gewendet oder dieſelbe vorwaͤrts bewegt 
wird, Vorwaͤrtswendung (Pronatio), die zweyte 
aber Ruͤcklingswendung (Supinatio) weil daben 
die Hand auf den Ruͤcken zurück gewandt wird. 

Um dies Seitenſeharnier zuwege zu bringen, find 
ſowohl oben als unten glatte uͤberknorpelte Knochen⸗ 
ſtuͤcke beyder Knochen des Vorderarms zuſammenge⸗ 
fügt, oben nehmlich der Umkreis des Kopfes der Spei⸗ 
che mit der kleinen Gelenkhoͤle des Ellenboges, und uns 
ten der Umfang des Ellenbogenkopfes mit der halb⸗ 
mondförmigen Gelenkhoͤle der Speiche. 

2 3 An 


250 — 


An der Seite dieſer Zuſammenfuͤgungen der Kno⸗ 
chen liegen einige kleine Gelenkdruͤſen; in die obere 
traͤufelt aber noch uͤberdem Gelenkſchleim aus dem 
Ellenbogengelenk, welches mit ihm von einer Gelenk⸗ 
kapſel umgeben wird. 

Ich habe zwar eben geſagt, daß die Gelenkkapſel 
des Ellenbogengelenks mit der Gelenkkapſel, welche 
die obere Zuſammenfuͤgung des Seitengelenks um⸗ 
giebt, in einem fortgeht, allein die letzte oder der untere 
Theil, der den Kopf der Speiche umgiebt und an den 
Ellenbogen ſich anheftet, hat durch eine Lage ſtarker cir⸗ 
kelrunder Faſern eine weit groͤßere Feſtigkeit erhalten, 
und es wird daher das ringfoͤrmige Band des Spei⸗ 
chenkopfes (Ligamentum annulare, orbiculare f. 
coronarium capitis radii *) genannt. Dieſes Band 
wird noch durch zwey andere Huͤlfsbaͤnder *) oder 
beſondere Lagen ſehnigter Faſern verſtarkt, deren eis 
nes vorwärts von dem kleinen Jortſatz des Ellenbo⸗ 
gens, bis auf die Mitte des ringfoͤrmigen Bandes mit 
kurzen feſten queergelegenen Faſern ſich fortſetzt, das 
andre aber hinten von Olecranon in eben der Art ſei⸗ 
nen Fortgang nimmt. 

Unten hat dieſes Seitengelenk auch ei⸗ 
ne eigene Gelenkkapſel ***), welche den Umfang 
der glatten Gelenktheile ſowohl am Kopf des Ellenbo⸗ 

gens 


) Weitbrecht p. 31. Winslow . 281. 
) Es find die ligamenta accefloria des Weitbrecht. p. 
31. 32. deren er eines ligamentum annuli anticum, 
En das zweyte ligamentum annuli poſticum nennet. 
wu) Weitbrecht. p. 36. 37. nennt vs membranam capfu- 
larem ſaceiformem. 
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gens als auch an der halbmondfoͤrmigen Gefenffläche 
der Speiche umgiebt. Sie befeſtiget ſich auch rings 
um den dreyeckigten Zwiſchenknorpel des Handgelenks, 
der unter dem Ellenbogen liegt, und durch Dies 
ſen Knorpel wird das Handgelenk von dem untern 
Theil des Seitengelenks getrennt, fo daß die noͤthige 
Gelenkſchmiere in dieſem letztern fuͤr den Ablauf in das 
Handgelenk geſichert wird. 

Noch finden ſich zwiſchen den Knochen des Vor; 
derarmes zwey andre Baͤnder, welche auch einigen 
Einfluß auf das Seitengelenk haben, wiewohl ſie noch 
andern betraͤchtlichen Nutzen leiſten. Dieſes ſind: 

1) Die Queerſeite des Ellenbogens (Chorda 
transverſalis cubiti œ). Sie entſteht neben den rau 
hen Muskeleindruck unter dem kleinen Huͤgel am obern 
Ende des Ellenbogens, und ſteigt ſchraͤge nach außen 
bis unter die rauhen Huͤgel der Speiche herab. 

2) Das Zwiſchenband Ligamentum interos- 
feum ). Seine ſehnigte Faſern ſteigen vom innern 
Rande der Speiche zum gegenuͤberſtehenden aͤußern 
Rande des Ellenbogens in ſchraͤgen Lagen herab, 
und mit dieſen kreutzen ſich noch einige laͤngere Faſer⸗ 
bündel, welche in entgegengeſetzter Richtung auf der 
hintern Fläche des Zwiſchenbandes ſchraͤger vom El⸗ 
lenbogen zur Speiche herablaufen. Dieſes Band 
reicht nur oben bis an die Rauhigkeit der Speiche, 
übrigens fülle es den ganzen Zwiſchenraum zwiſchen 

bey⸗ 


«el Weitbrecht. p. 32. 3 


) Winslow. F. 279. Nach Weitbrecht. p. 38. 34. 33. 


membrana interoſſea. 
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beyde Knochen des Vorderarms aus, und iſt daher 
wie dieſer geſtaltet, unten breiter und in der Mitte 
ſchmaler. Hie und da entſtehn durch die Abwei⸗ 
chung ſeiner Faſern in ihm einige kleine Oeffnungen, 
durch welche Zweige der zwiſchen beyde Kuochen auf 
der vordern Fläche des Bandes fortlaufenden Blut; 
gefaͤße und Nerven nach den auf der hintern Flaͤche 
liegenden Muskeln durchdringen; da, wo das Zwi⸗ 
ſchenband oben aufhoͤrt, beugt ſich der groͤßte Zweig 
dieſer Blutgefäße nach hinten. 


Es iſt zwar allerdings wohl der Hauptzweck dies 


fee beyden jetzt erwaͤhnten Bänder den Muskeln, Blut⸗ 
gefaͤßen und Nerven in dem Zwiſchenraum der Vor⸗ 
derarmsknochen eine ſichere Anlage zu ſchaffen, und 
viele Zergliederer ſprechen ihnen allen Einfluß auf des 
ren Seitenbewegung ab; allein man darf dieſe Kno⸗ 
chen und Bänder nur im friſchen Zuſtande encblößen, 
und dann die erſtere bewegen, um ſich vollkommen 
von der Wahrheit zu uͤberzeugen, daß ſie ſich aller⸗ 
dings dem ſtaͤrkeren Zuxuͤckdrehen des Seitengelenks 
widerſetzen. ; 


Die Hand (Mans). 


Die beſteht aus der Handwurzel (Carpus) der 
Mittelhand (Metacarpus) und den Fingern (Di- 
giti (. Ehe ich aber von jedem dieſer Theile beſon⸗ 
ders rede, will ich von der Geſtalt der Hand im gan, 
zen genommen, oder von der Vereinigung aller Kno⸗ 
chen der Hand uͤberhaupt noch etwas anführen, 
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Am Ruͤcken der Hand (Dorfum manus) bilden 
alle Knochen derſelben in Verbindung eine flache Woͤl, 
bung, fo wie fie hingegen in der holen Hand „) 
(Vola manus) eine Aushoͤlung hervorbringen. So⸗ 
wohl der Mücken der Hand wird ftärker gewoͤlbt als 
auch die flache Hand mehr hohl, wenn der kleine Fin⸗ 
ger ſich dem Daumen naͤhert. 

Oben hat die Hand einen gewoͤlbten Kopf (Ca- 
put carpi f. capitulum manus). Er wird von den 
drey erſten Handwurzelknochen der obern Reihe gebil⸗ 
det, und verbindet fich mit dem Vorderarm im Hands 
gelenk. 

Die Finger haben genau die Laͤnge, daß ſie mit 
ihrer Spitze alle Theile der flachen Hand erreichen koͤn⸗ 
nen bis zur Handwurzel, nur ſich ſelbſt kann ein Zins 
ger nicht betaſten. Dazu dient hingegen der weiter zu⸗ 
ruͤckliegende Daumen. Diefer kann jeden Theil der ins 
nern Oberflache der Finger erreichen, und wenn er 
am ſchraͤgſten gegen die flache Hand gebogen wird, 
reicht er genau bis an den Anfang des erſten Gliedes 
am kleinen Finger. Geſchicktere Bildung war fuͤr 
die einzelnen Theile der zu ſo mancherley Geſchaͤften 
des Lebens beſtimmten Hand nicht moͤglich. 


Die Handwurzel (Carpus). 


Sie wird von acht Knochen zuſammengeſetzt, wel⸗ 
che in zwey Reihen über einander liegen. 
In 


*) Da die hohle Hand das natüͤrliche Trinkgeſchirr eines 
Menſchen ausmacht, der, wie man gewoͤhnlich vom 
Diogen erzählt, mit fo wenig aͤußern Beduͤrfniſſen als 
möglich leben wollte, fo nennt man fie auch dedwegen 
(Poculum Diogenis). 
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In der obern oder erſten Reihe (Ordo primus 
. ſaperior), welche nach oben am Vorderarm und 
nach unten an die zweyte Reihe graͤnzt, liegen vier 
Knochen, von außen nach innen oder von der Spei⸗ 
che zum Ellenbogen zu rechnen, in folgender Ordnung: 

1) Das Fahne oder ſchifffoͤrmige Bein (Os 
fcaphoides * ſ. naviculare *). 

2) Das halbmondfoͤrmige Bein (Os lunatum * 
ſ. femilunare *). 

3) Das dreyeckigte * oder prismatiſche Bein 
(Os triquetrum *, f. triangulare, {. priſmati- 
cum). 

4) Das erbſen⸗ * oder linſenfoͤrmige oder rund⸗ 
liche Bein (Os pififorme * ſ. lenticulare, ſ. 
ſubrotundum). 

Da, wo die Knochen dieſer erſten Reihe liegen, 
iſt die Handwurzel ſchmaler, weil die drey erſten Kno⸗ 
chen dieſer Reihe ſich nach oben abrunden, um den 
Kopf der Hand oder Handwurzelkopf zu bilden, und 
der vierte nicht neben den uͤbrigen liegt, ſondern ganz 
gegen die flache Hand gekehrt iſt. 

Die untere oder zweyte Reihe der Handwurzel⸗ 
knochen (Ordo fecundus £. inferior oſſium carpi); 
wird auch, weil fie breiter iſt, Grundfläche der 
Handwurzel (Bafıs carpi) genannt. Sie granzt 
oben an die erſte Reihe und unten an die Mittelhand, 
und es finden ſich ihre vier Knochen ebenfalls von aufs 
ſen nach innen gerechnet, in folgender Ordnung. 

5 Das groͤßere vielwinklichte * oder vieleckig⸗ 
te“ Bein (Os multangulum majus # ſ. trape- 
zium f. rhomboides). 

6) 
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6) Das kleinere vieleckigte“ oder vielwinklichte * 
Bein, der Pyramidenknochen (Os multan- 
gulum minus * ſ. pyramidale f. trapezoides). 

7) Das große Bein * oder der Kopfknochen“ 
(Os magnum ſ. capitatum *). 

8) Das Hackenbein * oder Keilbein (os ha- 
matum ® ſ. unciforme* ſ. cuneiforme). 

Alle diefe Nahmen find von der Geſtalt dieſer 
Knochen hergenommen, je nachdem ein Zergliederer 
bey ihnen einige Aehnlichkeit mit dieſem oder jenem 
Dinge anzutreffen glaubte. Die mit einem! bezeich 
nete ſind die gebraͤuchlichſten. Man muß indeß ge⸗ 
ſtehen, daß dieſe Nahmen *), wiewohl viele von ih⸗ 
nen uneigenthuͤmlich ſind, dennoch die Knochen beſ⸗ 
fer beſtimmen als die in Altern Zeiten übliche Bezeich⸗ 
nung derſelben durch Zahlen, beſonders, da es zuerſt 
nicht feſt geſetzt war, von welcher Seite man die Kno⸗ 
chen jeder Ordnung anfangen ſollte zu zaͤhlen. 

Je vielfacher die Geſtalt dieſer kleinen Knochen 
iſt, deſto beſſer wird es ſeyn, im allgemeinen gewiß 
fe Gegenden feſtzuſetzen, nach denen man die Lage 
ihrer Theile beſtimmen kann. Deren kann man ſechs 
annehmen, eine obere und untere, von denen jene 
gegen den Vorderarm, und dieſe gegen die Mittel⸗ 
hand gekehrt iſt; eine innere nach dem kleinen Finger 
und eine aͤußere nach dem Daumen, und dann eine, 
die nach der flachen Hand, und eine, die nach dem 
Ruͤcken der Hand liegt. Man beſchreibt daher ei⸗ 

nen 


*) Man findet fie meines Wiſſens zuerſt in Lyferi Cult, 
Anatom. gebraucht. 
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nen jeden Handwurzelknochen am beſten nach ſechs 
Flaͤchen, oder ſechs nach jenen verſchiedenen Gegen, 
den liegenden Theilen ſeines Umfangs. 


Das kahnfoͤrmige Bein. 

Es iſt von allen Knochen der Handwurzel, die 
in der obern Reihe liegen, das groͤßte, etwa bey ge⸗ 
woͤhnlicher Größe des Wenſchen 2 Zoll lang und 4 
Zoll breit. 

Die obere Fläche iſt uͤberknorpelt, macht den 
dußern Theil des Gelenkkopfes der Hand aus, und 
liegt gegen den äußern dreyeckigten Theil der Gelenk 
fläche der Speiche. 

Die untere Fläche iſt tief ausgehoͤlt, ebenfalls 
uͤberknorpelt, und verbindet ſich mit dem Kopf des 
großen Knochens, den ſie nach außen und auch größs 
tentheils nach innen umfaſſet. Die tiefe Aushoͤlung 
dieſer Fläche iſt die Urſache der gewohnlichen Benen⸗ 
nung des Knochens. Lyſer nannte ihn auch (Os 
cotyloides), weil der Kopf des großen Knochens fo 
tief in die Hole des Schiffbeins eindringt. 

Die äußere Flaͤche hat unten einen gewoͤlbten 
uͤberknorpelten Theil zur Vereinigung mit den beyden 
vielwinklichten Knochen; oben iſt ſie rauh. 

Die innere Flaͤche iſt ſehr klein, und ſtoͤßt mit 
dem halbmondfoͤrmigen Knochen zuſammen. 

Die beyden Flaͤchen, welche gegen die flache 
Hand uud den Ruͤcken der Hand liegen, find ſehr 
rauh und beyde etwas wenig vertieft. An der letzten 
iſt gewoͤhnlich eine in die Queere fortlaufende erhabe⸗ 
ne Linie, welche von der Anlage der Gelenkkapſel des 
Hands 
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Handgelenkes entſteht. Am äußern Theil der erſten 
ragt ein ſtarker runder rauher Hügel hervor (Tube⸗ 
roſitas oſſis fcaphoidei), der mit noch verſchiedenen 
andern hervorragenden Theilen der Handwurzelkno⸗ 
chen dem eigenthuͤmlichen Handwurzelband (Liga- 
mentum carpi proprium) zur Aulage dient. 
| Ich will es hier fo gleich im allgemeinen anmer⸗ 
ken, daß die rauhen Flaͤchen dieſes und aller uͤbrigen 
Handwurzelknochen zur Anlage der Bänder beftimme 
ſind, welche ſie theils unter einander, theils mit den 
Knochen des Vorderarms und mit den Knochen der 
Mittelhand vereinigen; einige wenige Gegenden auss 
genommen, welche zur Muskelanlage dienen; dieſe letz⸗ 
tern werde ich beſonders anzeigen. Auch ſind an al⸗ 
len rauhen Flaͤchen mehrere anſehnliche Oeffnungen, 
durch welche ernaͤhrende Blutgefaͤße in die Diploe 
dringen. Von der Diploe muß ich anmerken, daß 
ſie in allen kleinen Handwurzelknochen zwar ziemlich 
feoſte iſt, aber doch vorzüglich in den drey erſtern der 
| obern Reihe; dieſe find daher zur Bildung des Hands 
gelenks auch am beſten geſchickt. Die feſtere Kno⸗ 
chenplatten, welche die Diploe der Handwurzelkno⸗ 
chen umgeben, ſind allemahl an ihren uͤberknorpelten 
Stellen am dichteſten, weil hier der Druck der Kno⸗ 
chen gegen einander am ſtaͤrkſten iſt. 


Das halbmondfoͤrmige Bein. 


Es iſt, von außen nach innen gerechnet, ſchmaͤler 
als das kahnfoͤrmige Bein, aber vom Ruͤcken nach 
der flachen Hand weit dicker. 

Gar. d. ganz. menſchl. Korp. 2. B. R Die 
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Die obere Flaͤche iſt gewoͤlbt und uͤberknorpelt, 
beynahe von eben der Groͤße als die obere Flaͤche des 
Schiffbeins, und macht den erhabenſten Theil des 
Handwurzelkopfes aus. Sie verbindet ſich mit der 
Speiche und zwar mit dem viereckigten innern Theil 
ihrer Gelenkflaͤche. 

Die untere Fläche iſt vom Rücken der Hand nach 
der flachen Hand ausgehoͤlt. Sie iſt ganz uͤberknor⸗ 
pelt und wird durch eine Erhabenheit in einen ſchmaͤ⸗ 
lern innern und einen breitern aͤußern Theil unterſchie⸗ 


den, der erſtere vereinigt ſich mit dem hackenfoͤrmigen 


Bein, und der zweyte, der eigentlich die halbmond⸗ 
foͤrmige Aushoͤlung bildet, nimmt, indem er mit der 
untern Fläche des Schiffbeins in eine gemeinfchaftlis 
che Hoͤle zuſammenſtoͤßt, die Hälfte der untern Flaͤ⸗ 
che vom Kopf des großen Knochens auf. 

Die aͤußere Fläche iſt klein, üͤberknorpelt, und 
mit der innern des Schiffbeins vereinigt. 

Die innere Fläche it beynahe gleichſeitig vier, 
eckigt, ebenfalls uͤberknorpelt, und verbindet ſich mit 
der aͤußern des dreyeckigten Beines. 

Die Flaͤchen gegen den Ruͤcken der Hand und 
die flache Hand ſind beyde rauh, erſtere iſt aber klein 
und etwas vertieft, letztere hingegen groͤßer und rauher, 
beſonders am untern Theil, wo ſich ſtarke Baͤnder be⸗ 
feſtigen. Dieſe Gegend koͤnnte man mit Recht Rau⸗ 


higkeit des halbmondfoͤrmigen Knochens (Tubero- 


ſitas oſſis lunati) nennen. 


Der dreyeckigte Knochen. 


Er iſt etwas kleiner als der halbmondfoͤrmige. 
N Die 
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Die obere Flache iſt uͤberknorpelt. Sie verbin⸗ 
det ſich am Handgelenk mit dem am untern Ende des 
Ellenbogens gelegenen kleinen dreyeckigten Zwiſchen⸗ 
knorpel, und iſt von allen Knochenflaͤchen der drey ers 
ſten Knochen der Handwurzel, die den Kopf derſelben 
bilden, die kleinſte. Sie iſt erwas nach hinten ges 
beugt, und man kann fie daher mit zu derjenigen Flaͤ⸗ 
che rechnen, welche nach dem Ruͤcken der Hand liegt. 
Dies thun diejenigen, welche bey dieſem Knochen 
Aehnlichkeit mit einem Prisma ſehen. 

Die untere Flaͤche ſteigt ſchraͤge gegen den in⸗ 
nern Rand der Handwurzel herab. Sie iſt naher an 
dieſem Rande etwas erhaben und "übrigens vertieft, 
aber in ihrem ganzen Umfange uͤberknorpelt, und ver⸗ 
einigt ſich mit der obern Flaͤche des Hakenbei⸗ 
nes. 

Die aͤußere Fläche iſt platt uͤberknorpelt und vier⸗ 
eckigt, fie liegt gegen die innere Fläche des halbmond⸗ 
foͤrmigen Beines. An der innern Seite iſt eigentlich 
keine Fläche, ſondern hier endigt ſich der Knochen in 
einen kleinen abgerundeten raußen Huͤgel, der vers 
ſchiedenen Baͤndern zur Anlage dient, welche das 
Handgelenk gegen den innern Rand der Handwurzel 
befeſtigen. 

Die Fläche, welche nach dem Nuͤcken der 
Hand gekehrt iſt, iſt etwas gewoͤlbt, und an ihrem 
ganzen Umfang rauh, beſonders laͤuft in ihrer Mitte 
eine erhabene rauhe Linie in die Queere fort, welche 
der Gelenkkapſel des Handgelenks und den ſie verſtaͤr⸗ 
kenden Bändern zur Anlage dient. 
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Die Fläche gegen die flache Hand iſt größten, 
theils auch rauh, von der Anlage jener Bänder, bes 
ſonders in der Naͤhe des halbmondfoͤrmigen Knochens. 
Allein an ihrem untern Theil findet ſich eine eyrunde 
Nine ſchwach erhabene uͤberknorpelte Fläche, welche 
das Erbſen⸗Bein aufnimmt. Dieſe Fläche liegt 
faſt ſeukrecht, und es war daher keine leichtere Ber 
wegung möglich, als diejenige, welche das Erbſen⸗ 
Bein auf derſelben unterhielt. 0 


Das Erbſen⸗Bein. 

Es hat daſſelbe zwar einigermaßen dieſe Geſtalt, 
allein es iſt doch ungleich rauher in ſeinem Umfange, 
und fein Durchſchnitt iſt ohngefaͤhr zweymahl fo groß 
als der Durchſchnitt einer gewoͤhnlichen Gartenerbſe. 
Außer verſchiedenen Baͤndern, welche von den benach⸗ 
barten Knochen zur Sicherheit ſeiner Lage ſich in daſ⸗ 
ſelbe ſenken, befeſtigen ſich auch in ihm das eigenthuͤm⸗ 
liche Band der Handwurzel, der innere Ellenbogen» 
muskel (Ulnaris internus), und der Abzieher des 
kleinen Fingers (Abductor digiti minimi). Es be- 
ſitzt auch eine eyrunde etwas ausgehoͤlte uͤberknorpelte 
Gelenkflaͤche, mit der es auf die kurz zuvor angefuͤhr⸗ 
te Gelenkflaͤche des dreyerfigten Knochens anliegt. 


Das groͤßere vielwinklichte Bein. 

Es iſt etwas größer als das halbmondfoͤrmige 
Bein, und liegt zwiſchen dem kahnfoͤrmigen Bein und 
dem Knochen der Mittelhand des Daumens, beugt 
ſich auch etwas weiter nach außen herüber als der er⸗ 
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ſtere Knochen, dadurch wird der Abſtand des Dau⸗ 
mens von den übrigen Fingern befoͤrdert. 

Die obere Flaͤche iſt etwas ausgehoͤlt und uͤber⸗ 
knorpelt, fie liegt an den obern groͤßern Theil der 
äußern etwas in die Höhe ſteigenden und gewoͤlbten 
Flache des kahnſoͤrmigen Beines. 

Die untere Flaͤche iſt von der flachen Hand nach 
dem Rücken der Hand zu gewoͤlbt, und liegt etwas 
ſchraͤge nach außen. Sie iſt an ihrem ganzen Um⸗ 
fange überknorpelt, und verbindet ſich mit dem obern 
Ende des Knochens der Mittelhand des Daumens. 

Die innere Fläche iſt uͤberknorpelt und in zwey 
Theile getheilt, einen obern kleinern und einen untern 
groͤßern; erſterer liegt gegen die aͤußere Seite des 
Knochens der Mittelhand des Zeigefingers, und letz 
terer an die aͤußere Flaͤche des kleinen vielwinklichten 
Beins. Die aͤußere Flaͤche ſowohl als die nach dem 
Ruͤcken der Hand, und nach der flachen Hand ge⸗ 
kehrten, ſind ſehr rauh von der Anlage der Knochen⸗ 
baͤnder, und an der letztern Fläche iſt ein anſehnlicher 
rauher Hügel (Tuberofitas offis multanguli majo- 
ris) merkwürdig. Er liegt gerade unter der 
Rauhigkeit des kahnfoͤrmigen Beines, und es 
nimmt nach innen unten und neben ihr eine Rinne 
ißren Fortgang, in welcher die Sehne des eis 
genthuͤmlichen langen Beugemuskels des Dat 
mens liegt. Ueber dieſe Rinne iſt zur Befeſtigung 
jener Sehne ein eigenes kleines Band geſpannt. 
An der Rauhigkeit des großen vielwinklichten Kno⸗ 
chens, findet außer der Befeſtigng des eigenthuͤmli⸗ 
chen Bandes der Handwurzel, noch die Anlage des 

R 3 Muss 
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Muskels ftatt, der den Daumen dem kleinen Finger 
entgegen ſtellt (Opponens pollicis). 


Das kleinere vielwinklichte Bein. 

Es iſt ohngefaͤhr in der Groͤße des dreyeckigten 
Knochens, und liegt zwiſchen dem kahnfoͤrmigen Bein 
und dem Mittelhandknochen des Zeigefingers. 

Die obere Fläche iſt ausgehoͤlt, uͤberknorpelt , 
und liegt an den kleinern Theil der untern Flaͤche des 
kahnfoͤrmigen Beins. 5 

Die untere Flaͤche iſt von außen nach innen ge⸗ 


woͤlbt und uͤberknorpelt, fie nimmt die Mitte der Grund⸗ 


fläche des Mittelhandknochens des Zeigefingers auf. 

Die aͤußere Flaͤche ſtoßt mit der innern Flaͤche 
des großeren vielwinklichten Beines zuſammen, doch 
iſt fie nur groͤßtentheils uͤberknorpelt, unten iſt fie 
rauh und hier bildet ſich ein kleiner Abſtand zwiſchen 
denen Knochen, in welchem Gelenkdrüſen liegen. 

Die innere Fläche it überknoprelt und liegt ges 
gen das große Bein. 

Alle dieſe vier Flächen find ungleich vierſeitig, ges 
gen den Rücken der Haud breiter und ſchmaͤler gegen 
die flache Hand, weil der ganze Knochen ſich gegen 
die flache Hand mehr zuſpitzt. Daher haben auch 
einige Zergliederer dieſem Knochen den Nahmen, Py⸗ 
ramidenknochen, gegeben, und die nach dem Ruͤcken 
der Hand gekehrte breitere Fläche als die Grundfläche 
der Pyramide, die Flaͤche gegen die flache Hand als 
ihre abgeſtumpfte Spitze, und jene vier bisher beſchrie⸗ 
bene Flaͤchen aber als die vier Seiteuflaͤchen der Pyra⸗ 
mide angeſehen. 

Noch 
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Noch muß ich anführen, daß ſowohl die kleine 
viereckigte gegen die flache Hand gelegene Flaͤche, 
als auch die breitere auf dem Ruͤcken der Hand von 
der Anlage der Knochenbaͤnder ſehr rauh find. Un⸗ 
terwärts iſt beſonders die letztere noch weit rauher als 
oben oder vielmehr etwas eingedrückt. 

Ueberhaupt ſind auf dem Ruͤcken der Hand, da, 
wo die Handwurzelknochen der zweyten Reihe gegen 
die in der erſten Reihe graͤnzen, an jenen tiefere Eins 
druͤcke oder Gruben, damit ſich die Baͤnder, welche 
die Knochen beyder Reihen verbinden, tiefer und beſſer 
einſenken koͤnnen. Dies iſt bey der Anlage der viel 
winklichten Beine gegen das kahnfoͤrmige Bein am 
beſten zu bemerken. 


Das große Bein. 

Es iſt von allen Handwurzelknochen das größte, 
und liegt auch mehrentheils in der Mitte der Hand⸗ 
wurzel. Oben endiget es ſich in einen ſchmaͤlern abs 
gerundeten Kopf, und im Gegenſatz deſſelben wird 
der untere Theil der Körper dieſes Knochens genannt. 

Der Kopf iſt ſowohl oberwärts als nach feiner 
aͤußern und innern Seite ganz glatt uͤberknorpelt, aber 
an der innern Seite, welche gegen das Haken⸗ 
Bein liegt, iſt er nicht gewoͤlbt wie an den andern, 
ſondern platt. Der obere Theil des Kopfes wird noch 
durch eine kleine vom Ruͤcken der Hand nach der fla⸗ 
chen Hand fortgehende Erhabenheit in zwey faſt glei⸗ 
che Stücke eingetheilt; das innere nimmt der halb⸗ 
mondfoͤrmige Knochen mit dem größten Theil feiner 
untern Flaͤche auf, und das äußere legt ſich mit dem 

gan⸗ 
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ganzen äußern Theil des Kopfes in die Tiefe der un 
tern Gelenkhoͤle des kahnfoͤrmigen Beins. 

Der Körper des großen Knochens hat: 

Eine untere Fläche, welche ganz uͤberknorpelt und 
durch zwey laͤngliche Erhabenheiten, welche vom Ruͤ⸗ 
cken der flachen Hand fortgehn, in drey etwas vertiefte 
Gruben eingetheilt iſt; in eine mitclere großere, wel, 
che ſich mit dem Mittelhandknochen des Mittelfingers 
vereinigt, und in zwen kleinere, von denen die aͤußere 
noch an den Mittelhandknochen des Zeigefingers ſtöͤſ⸗ 
ſet, und die innere an den Mittelhandkuochen des 
Riugfingers. 

Eine aͤußere glatte uͤberknorpelte Flaͤche zur Ver⸗ 
bindung mit der innern Fläche des kleinern vielwink⸗ 
lichten Beines. 

Eine innere Fläche, welche ebenfalls, doch nur 
hinterwaͤrts, uͤberknorpelt iſt. Dieſe liegt an den Has 
kenknochen an. Vorwaͤrts gegen die flache Hand fin⸗ 
det ſich hier zwiſchen dieſe beyde Knochen eine anſehn⸗ 
liche Vertiefung zur Aufnahme von Gelenkdruͤſen. 

Die Flaͤche des großen Knochens, welche ge⸗ 
gen den Ruͤcken der Hand gekehrt iſt, findet man 
rauh und beſonders unterwaͤrts in der Nähe der Mit: 
telhand, oberwaͤrts ift fie mehr vertieft. 

Die in der flachen Hand gelegene Flaͤche iſt 
vielmehr ein großer breiter rauher Hügel (Tubero- 
ſitas oſſis magni) zu nennen, denn an demſelben bes 
feſtigen ſich Baͤnder, die von allen nahgelegenen Kno⸗ 
chen ſtrahlenfoͤrmig zuſammen laufen. 

Man kann mit Recht das große Bein, und be⸗ 
ſonders deſſen Kopf als den feſten Punkt der ganzen 
Hand⸗ 


— 265 


Handwurzel anſehn, um den ſich die übrigen Hands 
eee he ihrem Nachgeben etwas drehen. 


Das Hakenbein. 


Es iſt mit dem kahnfoͤrmigen Bein faſt von einer 
Groͤße, und unterſcheidet ſich durch den gegen die fla⸗ 
che Hand hervorſtehenden Hakenfortſatz leicht; nach 
oben ſpitzt es ſich einigermaßen zu. 

Die obere Flaͤche ſteigt ſchief zum innern Narr 
de der Handwurzel herab. Sie iſt ganz uͤberknorpelt, 
oben gewoͤlbt, und nach der innern Seite zu etwas 
vertieft. Sie unterhaͤlt groͤßtentheils mit der untern 
Fläche des dreyeckigten Knochens ihre Verbindung; 
ganz zu oberſt aber iſt noch ein kleiner Theil von ihr 
unterſchieden, der an den kleinern Theil der untern 
Oberflache des halbmondfoͤrmigen Knochens anliegt. 

Die untere Flaͤche iſt breit und beugt ſich gegen 
den innern Rand der Handwurzel etwas in die Hoͤhe. 
Sie iſt ganz uͤberknorpelt und wird durch eine mittle⸗ 
re Erhabenheit in zwey kleine viereckigte Vertiefungen 
eingetheilt, von denen die aͤußere etwas größer ft als 
die innere; dieſe nimmt den Mittelhandknochen des 
kleinen Fingers, und jene den Mittelhandknochen des 
Ringfingers auf. 

Die aͤußere Fläche iſt groͤßtentheils uͤberknorpelr. 
Sie verbindet ſich mit der innern Fläche des Kopfes 
und des Koͤrpers am großen Knochen, und da der 
uͤberknorpelte Theil einem griechiſchen Lambda (A) aͤhn⸗ 
lich ſieht, ſo nennen ihn auch einige ſowohl am Ha⸗ 
kenbein als großen Knochen die Lambdaflaͤche. 

R 3 Die 
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Die innere Fläche iſt rauh und ſehr klein, denn 
die obere und untere ſtoßen gegen den innern Rand 
der Handwurzel faſt zufammen. 5 

Die Flächen gegen den Ruͤcken der Hand und 
gegen die flache Hand ſind auch rauh und nach oben 
etwas zugeſpitzt. Sie dienen Knochenbaͤndern zur 
Anlage. 

An der letztern kruͤmmt ſich, etwas weiter gegen 
die Mitte der flachen Hand gelegen, als das erbsfoͤr⸗ 
mige Bein, der Hakenfortſatz in ſenkrechter Lage 
vom Knochen ab, ſo daß er ſich mit der Spitze gegen 
den ihm uͤberſtehenden rauhen Hügel des großen viel⸗ 
winklichten Beines neigt. An dieſem von ſeiner Ge⸗ 
ſtalt fo genannten Haken (Uncus ſ. proceflus unci- 
formis ſ. Pr. hamatus) befeſtiget ſich außer andern Kno⸗ 
chenbaͤndern das efgenthuͤmliche Band der Handwurzel, 
und dann ſetzt ſich auch noch der kleine beugende Muskel 
des kleinen Fingers (Flexor brevis digiti minimi) daran. 


Vom Nutzen, den Bewegungen und Baͤn⸗ 
dern der Handwurzelknochen. 


Ich muß zufoͤrderſt als ihren vornehmſten Nutzen 
anführen, daß fie zur Bildung des Handgelenkes bey⸗ 
tragen, und hier wird der ſchicklichſte Ort ſeyn, um 
von dieſem merkwuͤrdigen Gelenk zu reden. 


Das Handgelenk (Articulatio manus). 


Es entſteht dies Gelenk durch die Anlage der groß 
fen Gelenkflaͤche des untern Endes der Speiche, und 
des an dieſer Gelenkflaͤche angraͤnzenden . 

opf 
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Kopf des Ellenbogens liegenden kleinen Zwiſchenknor / 
pels, gegen die obere uͤberknorpelte Flächen des kahn⸗ 
foͤrmigen, halbmondfoͤrmigen, und dreyeckigen Kno⸗ 
chens der Handwurzel. Der letzte Knochen iſt ge⸗ 
gen jenen Knorpel, die übrigen beyde aber gegen die 
Speiche gerichtet. 

Der Zwiſchenknorpel kaun mit Recht als eine 
Fortſetzung desjenigen Knorpels angeſehen werden, der 
die untere Gelenkflaͤche der Speiche überzieht denn er 
geht mit dieſem in einem fort, nur daß er gegen den Grif⸗ 
felfortſatz des Ellenbogens etwas dicker wird. Am Um⸗ 
fang des Ellenbogenkopfes iſt er durch eine lockerere 
Membran angeheftet. Sein vornehmſter Nutzen ſcheint 
der zu ſeyn, daß er das Handgelenk, von dem untern 
Theil des Seitengelenkes der Speiche und des Ellen⸗ 
bogens, unterſcheidet, damit beyde Bewegungen ein⸗ 
ander nicht verwirren. Uebrigens befchügr er auch bey 
dem ſo häufig bewegten Handgelenk den kleinen Kopf 
des Ellenbogens, welcher ſonſt zu ſehr vom Reiben 
leiden würde, wenn noch außer der Bewegung des 
Seitengelenkes der Vorderarmsknochen auch die Be⸗ 
wegung des Handgelenks unmittelbar gegen ihn ges 
ſchaͤhe. 

Die Bewegung im Handgelenk konnte nach der 
Lage der Gelenkflaͤchen der Knochen eine nach allen 
Seiten freye Bewegung ſeyn, allein ſie wird durch 
verſchiedene ſtarke Baͤnder und auch durch die Griffel⸗ 
fortſaͤtze der Vorderarms knochen auf folgende Art eins 
geſchraͤnkt. 

Die Hand kann unter dem feſtſtehenden Vorderarm 
nach vorne oder nach hinten in die Höhe gebeugt werden, 
in 
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in beyden Fällen ſo ſtark, daß fie bis ohugefaͤhr in eis 
nen rechten Winkel mit dem Vorderarm gebracht 
wird. Erſtere Bewegung heißt die Beugung, und 
letztere die Ausſtreckung der Hand (Flexio et ex- 
tenſio manus * 

Ferner kann ſie unter ebenfalls feſtſtehendem Vor⸗ 
derarm einwaͤrts naͤher gegen den Koͤrper oder weiter 
von ihm nach außen abwaͤrts gebeugt werden; erſtere 
Bewegung heißt die Anziehung und letztere die Ab⸗ 
ziehung der Hand (Adductio et abductio manus) 
doch geſchehn dieſe Bewegungen nicht ſo ſtark als die 
vorigen. . 

Unter feſtſtehendem Vorderarm kann aber die Hand 
weder nach hinten noch nach vorue gerollt werden. 
Es war auch nicht noͤthig, daß die Hand dieſe Der 
wegungen allein machte, da dieſelben ſchon, wie bey 
Erlaͤuterung des Seitengelenks der Vorderarmskno⸗ 
chen aus einander geſetzt worden, eine Folge von die⸗ 
ſem Gelenk ſind. 

Aus dem vorigen iſt es leicht einzuſehen, daß kei⸗ 
ne Gegend uͤbrig bleibt, nach der die Hand nicht durch 
ihre eigenen oder durch die Seitenbewegung der Vor⸗ 
derarmsknochen geleitet werden kann. 

Der Gelenkdrüſen find hier eine große Menge, 
aber fie find klein. Es liegen die mehreſten in kleine 
rauhen Gruben gleich neben dem Umfang der Gelenk⸗ 
flächen der Handwurzelknochen. Einige findet man in 
kleine Gruben zwiſchen dieſelben, und noch andere vor⸗ 
waͤrts neben der Gelenkflaͤche der Speiche gegen ihren 
Griffelfortſatz, ſo daß alſo in jeder Bewegung der 
Hand aus einigen dieſer Druſen der Gelenkſchleim 
aus⸗ 
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ausgepreßt wird. Sie werden von eigenen Berdop⸗ 
pelungen der Gelenkkapſel in ihrer Lage erhalten, wel, 
che man, wegen des vielen Schleims, der dieſelbe bes 
deckt, innere ſchleimigte Baͤnder des Handgelenks 
nennt (Ligamenta mucoſa articulationis manus). 
Das größte von dieſen Bändern entſteht von beyden 
Spitzen der erhabenen Linie, welche die Gelenkflaͤche 
der Speiche in zwey Thelle theilet, und ſenkt ſich in 
die Fuge zwiſchen das kahnfoͤrmige und halbmondfoͤr⸗ 
mige Bein der Handwurzel. Es traͤgt auch etwas 
dazu bey, die Gelenkknochen des Handgelenks an ein» 
ander zu halten. Die ſehr feſte Gelenkkapſel mit ih⸗ 
ren Hülfsbaͤndern erfüllt indeſſen beym Handgelenk 
dieſen Zweck vorzuͤglich. 

Die Gelenkkapſel ») umgiebt am Vorderarm 
den ganzen Umfang des unter dem Ellenbogen gelege⸗ 
nen Zwiſchenknorpels, und die Raͤnder der Gelenkflä⸗ 
che der Speiche, nur daß ſie vorwaͤrts gegen den Grif⸗ 
ſelfortſatz etwas wenig abweicht, auch befeſtigt fie ſich 
und den Zwiſchenknorpel durch eine eigene haͤutige 
Ausbreitung an den Griffelfortſatz des Ellenbogens. 
Ben der Handwurzel ſenkt fie ſich gleich neben die Ge⸗ 
lenkflaͤchen ihres Kopfes, in eigene dazu beſtimmte 
und bey der Beſchreibung der Handwurzelknochen von 
mir angezeigte Rauhigkeiten, doch weicht ſie gegen 
den Ruͤcken der Hand am meiſten zurück. Hier liegen 
auch im untern Theil des Handwurzelgelenks die mei⸗ 
fen Gelenkdruͤſen, damit fie deſto oͤfterer und beſſer 

ge⸗ 


„) Nach Weitbrecht. p. 56. fg. membrana articuli eapſu- 
laris. 
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gedruͤckt wurden, da unter den mancherley Bewegun⸗ 
gen der Hand die Beugung wohl am haͤufigſten geſche⸗ 
hen muß Die Gelenkkapſel iſt ziemlich ſchlaff geſpannt 
und nach innen ſehr glatt. An ihrer feſtern äußern 
Oberflache liegen viele beſondere Lagen ſehnigter Far 
ſern, von denen die ſtaͤrkſten in der flachen Hand an⸗ 
getroffen werden, doch fallen die Faſerlagen an dies 
ſem letzten Orte nicht eher in die Augen, als bis man 
eine genau mit der Gelenkkapſel verbundene und 
fie verſtaͤrkende Membrane ») wegnimmt. Es er⸗ 
ſtreckt ſich dieſe Membran über die nach der flachen 
Hand gekehrte Flaͤchen der Handwurzelknochen, und 
deren beſondere Baͤnder bis zu den Mittelhandknochen, 
und dient dazu, ſowohl die Gelenkkapſel des Hand⸗ 
gelenks als die eigentpümliche Bänder der Handwur⸗ 
zelknochen beym Reiben, der uͤber ſie liegenden Seh⸗ 

nen der beugenden Fingermus keln, zu vertheidigen. 
Unter jene eigenthümliche Faſerlagen der Ger 
lenkkapſel find beſonders vier merkwürdig. Eine ) 
geht vom innern Theil der Speiche ſchief zwiſchen 
dem kahnfoͤrmigen und halbmondfoͤrmigen Bein zur 
Rauhigkeit des großen Knochens in der flachen Hand 
fort. Die zweyte **) nimmt vom hintern Rande 
5 der 


*) Dies iſt die tuniea mucofs, deren Weirbrecht p. 56. 
gedenkt. Et nennt ſie ſo, weil ſie gegen die Sehnen der 
beugenden Fingermuskeln mit vielem duͤnnen Schleim bes 
deckt iſt, damit ſich dieſe beffer bewegen können. 

) Dies iſt der lacertus proprius obliquus ſuperior nach 
Weitbrecht p. 58. F. 69. 

au) Nach Weirbrecht, p. 1 H. 70. ligamentum rhom- 
boides genannt. 
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der Gelenkflaͤche der Speiche ihren Anfang, und geht 
auf dem Rücken der Hand ſchief bis zum halbmond⸗ 
foͤrmigen und dreyeckigten Knochen. Die dritte *) 
entſteht von der Spitze des Griffelfortſatzes der Spei⸗ 
che, und ſetzt ſich am aͤußern Theil der flachen Hand 
an das kahnfoͤrmige Bein neben deſſen rauhen Hügel. 
Die vierte **) entſpringt von der Spitze des Griffel⸗ 
fortſatzes des Elleubogens und vom hintern Rande 
des Zwiſchenknorpels, und verliehrt ſich auf dem Ruͤ⸗ 
cken der Hand, an der innern Seite und etwas nach 
hinten in die Gelenkkapſel ſelbſt. Wenn die Hand ſtark 
nach außen gebeugt wird, fo fühlt ſie ſich als ein rund⸗ 
licher Strick an, ſie wird aber wieder ein breiter duͤn⸗ 
ner Lappen, fo bald dieſe Bewegung aufhört. 

Dieſe vier ſtarke Faſerlagen helfen den vier Haupt 
bewegungen der Hand gehoͤrige Graͤnzen fegen. 

Die Huͤlfsbaͤnder der Gelenkkapſel find theils 
innerliche, welche innerhalb der Gelenkkapſel liegen, 
theils aͤußerliche. 

Der aͤußern Huͤlfsbaͤnder find eigentlich zwey, 
fie liegen aber beyde in der flachen Hand, fo ſorgfaͤl⸗ 
tig ſuchte der Schöpfer es zu verhindern, daß ſich die 
Hand nicht nach hinten verrenkte, wozu ſo leicht Ge⸗ 
legenheit war, wenn man faͤllt und die Haͤnde vor⸗ 
ſchlaͤgt, denn alsdann drückt faſt die ganze Laſt des 

Koͤr⸗ 
*) Dies iſt der laeertus proprius obliquus inferior nach 

Weitbrecht p. 58. $. 69. Nach Winslow. $. 295. le 

ligament ftyloidien du Rayon. 

*) Dies iſt der funiculus ſigamentoſus nach Weitbrecht. 


p. 59 b. 71. Nach Winslow. $. 295. le ligament ſty- 
loidien du coude. 
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Körpers gegen das Handgeſenk. Das erſte *) von 
dieſen Huͤlfsbaͤndern wird von der erſten und dritten 
verftärfenden Faſerlage der Gelenkkapſel bedeckt, und 
geht vom innern und vordern Theil der Speiche bis 
zum kahnfoͤrmigen und groͤßern vielwinklichten Bein, 
auch ſchließt es ſich noch an das innere eigenthuͤmliche 
Band der Handwurzel an. Das zweyte kann 
man mit Recht das Strahlenband des Erbfens 
Knochens *) nennen, denn von deſſen Umfang 
ſteigt es ſtrahlenfoͤrmig über die Gelenkkapſel in die 
Höße, fo daß feine aͤußerſten Theile bis zum Griffel⸗ 
fortſatz der Speiche und zum Griffelfortſatz des Ellen⸗ 
bogens reichen. Dies letztere Band erhaͤlt auch je⸗ 
nen Knochen in ſeiner beſtimmten Lage. 

Innere Huͤlfsbaͤnder **) giebt es auch zwey, 
ein ſchiefes und ein gerades. Das ſchiefe Band 
ſteigt vom aͤußern Theil der Gelenfflaͤche der Speiche 
ſchraͤge vorwärts bis zur Zuſammenfuͤgung des kahn⸗ 
foͤrmigen und halbmondfoͤrmigen Knochens, und bis 
zum rauhen Huͤgel des letztern herab. Es verhindert 
vorzüglich die Verrenkung der Hand nach innen. 
Das gerade Band entſpringt von der innern Spitze 

des 


) Nach Weitbrecht p. 60 $. 72. ligamentum acceſſorium 
obliquum genannt; ſein Ende an der Handwurzel iſt 
aber von dieſem Autor nicht richtig beſchrieben. 

#2) Der lacertus adleititius tertius, deſſen Weitbrecht. p. 
58. $. 68 erwähut und das ligamentum acceflorium re- 
Sum nach p. 60 f. 73. machen eigentlich nur als ein ger 
meinſchaftliches Ganze dies von mir hier beſchriebene 
Band aus. 


wu) Dies find die ligamenta mucola, deren Weitbrecht. 
p. 61. § 74. zu kurz gedenkt. 
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des Zwiſchenknorpels, und ſenkt fi) in die Verbin⸗ 
dung zwiſchen dem halbmondfoͤrmigen und dreyeckigten 
Knochen, und zwiſchen letzterm und das Erbſen⸗Bein, 
auch ſelbſt in die benachbarten Theile der Gelenkkaß⸗ 
ſel herab. Dies Band widerſteht der Verrenkung der 
Hand nach außen. Aßerdem ſchließen beyde innern 
Hulfsbaͤnder auch noch ſehr zarte Schleimdrüßen ein, 
und halten die innere Flache der Gelenkkapſel genauer 
in ihrer dage. 

Huͤlfsbaͤnder der Gelenkkapſel koͤnnen uͤberdem 
auch noch alle Baͤnder genannt werden, welche die 
obere Reihe der Handwurzeſknochen mit der untern 
vereinigen und ſich noch zum Theil zu mehrerer Feſtig 
keit mit in die Gelenkkapſel hineinſenken 
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Fortfegung der Abhandlung vom Nutzen, 
den Bewegungen und Bändern der 
Handwurzelknochen. 


Die Handwurzel macht mit der Mittelband, wel⸗ 
che, den einzigen Mittelhandknochen des Daumens aus⸗ 
genommen, durch Bänder fo feſte mit ihr verbunden 
iſt, daß es faſt ein Knochen zu ſeyn ſcheint, den obern 
feſten Theil der Hand aus. Dieſer ſollte den man⸗ 
cherlen Bewegungen der Finger zur hinteichenden Stu 
tze dienen, und auch Feſtigkeit genug haben, von allen 
ſtarken Kräften nicht zerdrückt zu werden, welche bey 
den verſchiedenen Handthierungen der Menſchen ge⸗ 
gen die Hand würken. Zu dieſen Beſtimmungen 
wuͤrden die Handwurzel und Mittelhand gewiß nicht 
ſo geſchickt fen, wenn fie aus einem Knochenſtücke 


Beſchr. d. ganz. menſchl. Korp. 2. B. S be⸗ 
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beſtuͤnden, als nun, da fo viele in mancherley Rich⸗ 
tungen mehrentheils keilfoͤrmig in einander gefügs 
te Knochen ſie zuſammen ſetzen. Hierdurch wird die 
Menge und Ausdehnung der feſtern Knochenlagen ſo 
wohl als die Feſtigkeit des Zuſammenhanges vergroͤſ⸗ 
ſert »), und dennoch ein gelindes Nachgeben moͤglich 
gemacht, welches die Stärke der gegen die Hand wuͤr⸗ 
kenden Kräfte mindert. Das Nachgeben der Hands 
wurzelknochen iſt aͤußerſt geringe, am ſchwaͤchſten am 
inneren und aͤußeren Rande der Handwurzel, hinge⸗ 
gen am ſtaͤrkſten nach meiner Meynung um ben groß 
fen Knochen herum, der beynahe in der Mitte der Hand⸗ 
wurzel liegt. Um deſſen Kopf koͤnnen ſich die andern 
Knochen etwas wenig ſeitwaͤrts drehen, daher hier 
auch die lockerſte Gelenkkapſel iſt, und die mehreſten 
Drüfen in der Nähe liegen. 

Das Erbſen⸗ Bein iſt allein einer freyern Bes 
wegung fähig, damit es der verſchiedenen Wuͤrkung 
der daran befeſtigten Muskeln nachgeben kann. 

Die Urſache warum die uͤbrigen Handwurzelkno⸗ 
chen, welche doch ſo viele glatte uͤberknorpelte Gelenk 
flächen beſitzen, keiner deutlichen Bewegung unter 
einander fähig find, liegt in den ſehr feſten Knochens 
baͤndern, welche ſie vereinigen; denn ſonſt ſind 
alle ihre an einanderliegende Flaͤchen mit eigenen zar⸗ 
ten Gelenkkapſeln verbunden, und innerhalb aller 

die⸗ 


) Ein einigermaßen ähnliches Beyſpiel in der großen Zu⸗ 
nahme der Feſtigkeit zeigt ein Stuck Holz, das man in 
keilfbrmige Stücken ſpaltet, und dieſe dann mit gegen 
einander gerichteten Faſerlagen wieder zuſammen leimt, 
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bieſer finden ſich eigene Gelenkdrüſen. Die feſteren 
Baͤnder liegen ſowohl uͤber die Gelenkkapſeln als zwi⸗ 
ſchen die Knochen. 

Die Gelenkkapſeln “), welche alle unter einau⸗ 
der verbunden find, nur diejenige ausgenommen, wels 
che zwiſchen dem Erbſen⸗Bein und dreyeckigten Kno⸗ 
chen ſich findet *), erſtrecken ſich in der flachen Hand 
und auf dem Raͤcken derſelben, eigentlich nur immer 
von einem Knochen zu dem nahgelegenen; fie werden 
aber mit einer feſtern Haut von verſchiedenen Faſer⸗ 
lagen auswaͤrts und da, wo ſie ſich an die rauhen 
Oberflaͤchen der Handwurzelknochen anlegen, ſo ge⸗ 
nau verbunden, daß es ſcheint als ob ſie in einem fort 
um den ganzen Umfang der Handwurzel ausgedehnt 
find. Vermoͤge dieſer Haut verwachſen die Helenkfap⸗ 
ſeln auch mit dem untern Theil der äußern Oberfläche 
des Handgelenkes, und ſie iſt das, was Weltbrecht 
unter der äußern Lage des von ihm beſchriebenen ge⸗ 
meinſchaftlichen Kapſelbandes der Handwurzel 
(Membrana articuli communis) verſteht. 

Jene Faſerlagen ſind eigentlich verſtaͤrkende oder 
Hülfsbaͤnder der Gelenkkapſeln. Von ihnen finden 

S 2 ſich 

*) Weitbrecht gedenkt ihrer p. 51. 62 unter dem Rahmen 
membrana articuli communis. 

8) Diefe Ausnahme übergeht der genaue Weitbrecht 
auch nicht p. 67. $ 84. Sie war aber ſehr noͤthig, denn 
das erbsformige Bein wird ſtaͤrker bewegt als die uͤbri⸗ 

en Handwurzelknochen, und liegt auch hoͤher. Wenn 

Pine Gelenkkapſel mit den Übrigen Gemeinſchaft hätte, 

ſo würde fie nicht die großere Menge des Gelenkſchleims 


in ſich haben erhalten konnen, deren das Gelenk bedurf⸗ 
te. 
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fich die mehreſten und ſtaͤrkſten in der flachen Hand, 
damit hier, als an dem Theil, gegen den die mehres 
ſten Kräfte wuͤrken, das Abweichen der Handwurzel⸗ 
knochen von einander auch am meiſten verhindert 
wuͤrde. Die vornehmſten diefer Hüͤlfsbaͤnder liegen 
in der flachen Hand, dahin gehören: 

1) Ein ſehr ſtarkes Band ), welches vom kahnfoͤr⸗ 
migen Knochen nach beyden vielwinklichten Bei⸗ 
nen fortgeht, und noch den Nebennutzen hat, daß 
es die Scheide der Sehne des innern Speichen⸗ 
muskels bilden hilft. 

2) Ein kleines ſchleimigtes Band *), welches 
in der Gegend der Zuſammenfuͤgung des halb, 
mondfoͤrmigen und des dreyeckigten Knochens ent⸗ 
ſteht, und ſich in die darunter liegende Vertie, 
fung zwiſchen dem großen und dem Hakenbein 
hineinſenkt. 

3) Ein ſchraͤges Band ), welches fi) vom 
dreyeckigten Bein nach der Ranhigkeit des großen 
Knochens erſtreckt. 

4) Ein ſchraͤges Band, von eben dieſem Knochen 
nach dem Hakenbein. 

5) Ein Strahlen band, das von der Rauhigkeit des 
großen Knochens nach beyden vielwinklichten Bei⸗ 
nen fortlaͤuft. 

. 6) 


*) Weitbrecht. p. 62. $. 77. 

##) Weitbrecht. p. 63 $. 78. Er nannte es ligementum 
mucoſum, weil es, da es innerhalb der Gelenkkapſel 
liegt, immer mit vielem Schleim bedeckt iſt. 

See) Weitbrecht. p. 63. $. 79. 
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6) Ein Queerband «), von eben dieſer Rauhig⸗ 
keit nach dem Hakenbein. 
Auf dem Ruͤcken der Hand **) giebt es folgen 
de Hülfsbaͤnder: 
1) Eins vom kahnfoͤrmigen Bein zum großen viel⸗ 

winklichten. N 

2) Ein anderes von eben dieſem zum kleinern viele 
winklichten. 

3) Eins vom dreyeckigten zum großen Knochen. 

4) Eins von eben dieſem zum Hakenbein. 

Auch zwiſchen allen uͤbrigen an einander liegenden 
Handwurzelknochen erſtrecken fich in dem aͤußern Um⸗ 
fang des gemeinſchaftlichen Kapſelbandes, hie und 
da kleine feſtere Faſerbuͤndel. 

Alle dieſe auf dem Ruͤcken der Hand liegende 
Hülfsbänder find. aber ſehr ſchwach, und öfters ſehr 
undeutlich, doch find jene vier, oben angefuͤhrte, noch 
immer am deutlichſten. Am lockerſten iſt die Aus⸗ 
dehnung der Gelenkkapſel von der Rauhigkeit des groſ⸗ 
fon Knochens, zum benachbarten halbmondfoͤrmigen, 
kahnfoͤrmigen und Hakenbein; man ſieht fie hier, wie 
eine hohle Blaſe geſpannt, beſonders wenn die Baͤn⸗ 
der getrocknet ſind. 

Die feſten beſondern Bänder der Handwurzel⸗ 
knochen ) unter einander, find mehreutheils ſehr 

S 3 kurz 


55 18 Baud und das Band Nr 5 ſieht Weitbrecht; 
3. F. 79. als Sertfeßtingen des Bandes Nr. 3. an, 
Be 75 es aber nicht 
*) Weitbrecht. p. 63 64: 8. 80 
**#) Winslow 8. 295. 297. geht fo kurz über dieſe Baͤn⸗ 
der, wie auch uber die Huͤlfsbänder ihrer Gelenkkapſel 
weg, 
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kurz und ſtark, und haben ihre beſtimmtern Graͤnzen, 
find auch beſtaͤndiger als jene Hülfsbaͤnder oder in 
das Kapſelband eingewebte Faſerlagen. Sie liegen 
theils innerhalb der Gelenkkapſeln, theils außer den, 
W 

Innere feſte Baͤnder “) (Ligamenta interna 
oſſium carpi) finden ſich: 

1) Zwiſchen dem Kahnbein und halbmondfoͤrmi⸗ 
gen Knochen, wo die Ränder ihrer obern Ges 
lenkflächen an einander ſtoßen. 

2) Iwiſchen dem halbmondfoͤrmigen und dreyeckig⸗ 
ten Knochen, ebenfalls beym Zuſammenſtoßen 
ihrer obern Raͤnder, doch ſind die Faſern dieſes 
letztern Bandes etwas länger als die Faſern des 
erſten. 

Der beſondere Nutzen dieſer beyden Baͤnder bes 
ſteht theils darinn, daß dieſe im Handgelenk liegende 
Knochen um ſo weniger von einander abweichen koͤn⸗ 
nen, theils auch, daß ſie den Ausfluß des Gelenk⸗ 
ſchleims aus der Gelenkkapſel des Handgelenks in die 
Gelenkkapſeln der Handwurzelknochen hindern. 

3) Zwiſchen dem großen Knochen und dem Hafens 
bein *). Die queerfortgehenden Faſern dieſes 
Bandes nehmen den größten Theil der rauhen 
Grube zwiſchen dieſe eben erwähnte beyde Kno⸗ 
chen ein. Dies Band ſichert die Lage des Ha⸗ 

ken⸗ 
daß er nur gleichſam mit zwey Morten anführt, 

8 gde viele dergleichen rangees ligamenteufes. 


) Nr. I. Fr 2. führt Weitbrecht. p. 65. $. 83. unter k. 
und a. 


* Weirbreste, p. 67. H. 83. 4 
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kenbeins, damit es deſto beſſer die verſchiedenen 

Bewegungen der daran befeſtigten Muskel aus⸗ 

halten koͤnne. 

Zu den aͤußern feſten Baͤndern gehoͤrt: 

In der flachen Hand (Ligamenta oſſium car- 
pi propria palmaria 4). 

1) Ein horizontal gelegenes Band, zwiſchen dem 
halbmondfoͤrmigen und dreyeckigten Knochen. 
Dieſes iſt zuweilen doppelt. 

2) Ein ebenfalls horizontal vom kahnfoͤrmigen Bein 
uͤber das halbmondfoͤrmige zum dreyeckigten fort⸗ 
gehendes Band; dies fehlt zuweilen. 

3) Ein ſehr kleines Queerband, welches beyde viel⸗ 
winklichte Beine in der Naͤhe der Mittelhand 
vereinigt. 

4) Ein aͤhnliches Queerband zwiſchen dem kleinen viel⸗ 
winklichten Bein und dem großen Knochen. Dies 
ſetzt ſich zuweilen bis zum großen vielwinklichten 
Bein und zum Hakenbein fort. 

Auf dem Rücken der Hand CLigamenta oſſium 
carpi propria dorſalia **) finden ſich: 

Drey kleine aͤußere Queerbaͤnder, zwiſchen die 
Knochen der untern Reihe. Das erſte geht vom groſ⸗ 
ſen zum kleinen vielwinklichten Bein, das zweyte vom 
letztern zum großen Knochen, und das dritte vom 
großen Knochen zum Hakenbein. Die obere Reihe 

S 4 der 

*) Nr. I. und 2. finden ſich beym Weitbrecht. p. 68. 6.83. 
der auch zugleich bemerkt, daß die Gelenkkapſel der Hand⸗ 
wurzelknochen hier am fefteften iſt. Nr. 3. und 4. führt 
Weitbrecht. p. 67. $. 85. an. 

*#) Weitbrecht. p. 67. §. 86, 
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der Handwurzelknochen bedurfte auf dem Rücken der 
Hand keiner Queerbänder, da die Gelenkkapſel des 
Handgelenks dieſe Knochen hier bereits ſehr ſtark un⸗ 
ter einander verbindet. 

Das Erbſen⸗Bein kann ſich deutlich zur Seh 
te drehen, doch am ſtaͤrkſten mit dem untern En⸗ 
de nach innen, und dem obern nach außen; dieſe Be⸗ 
wegung macht es bey der Ruͤcklingswendung der Hand, 
damit der innere Ellenhogenmuskel, der ſich an dieſen 
Knochen befeſtigt, nicht zu ſtark gedehnt wurde. Je 
lockerer das erbsfoͤrmige Bein nur mit einer kleinen 
Gelenkflaͤche an den dreyeckigten Knochen anliegt, 
übrigens aber ganz frey iſt, durch deſto ſtaͤrkere Baͤn⸗ 
der „) iſt es hingegen an die benachbarten Knochen⸗ 
theile befeſtiget, Dahin gehören, außer dem ſtrah⸗ 
lenfoͤrmigen Bande, welches ich ſchon bey Beſchrei⸗ 
bung der Gelenkkapſel des Handgeleuks angeführt Bas 
be, noch folgende: 

1) Ein dickes rundes Band, welches am untern 
Theil des Erbſen Beines entſpringt, und ſich 
oben am Hakenfortſatz endigt. 

2) Ein aͤhnliches fängeres, ebenfalls rundes 
Band, welches etwas naͤher gegen den innern 
Rand der Handwurzel vom Erben + Bein nad) 
dem innern rauhen Hügel vom Mittelhandkno⸗ 
chen des kleinen Fingers herabſteigt. 

3) Zwey kleine horizontal gelegene Queerbaͤnder, 

welche ſich in das gemeinſchaftliche oder ringfoͤr⸗ 

mige Band der Handwurzel einſenken. 
Alle 
„) Weitbrecht. p. 66“ 5. 84. 
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Alle dieſe Bänder ſchraͤnken die Bewegungen des 
Erbſen⸗Beins in ihre gehoͤrige Graͤnzen ein, und 
die beyden erſteren hindern uͤberdem noch das Aus⸗ 
weichen der übrigen an dem innern Rande der Hand 
gelegenen Handwurzelknochen, 

Es verdienet zuletzt bier auch noch das ringfoͤr⸗ 
mige oder gemeinſchaftliche Band der Handwurzel 
(Ligamentum annulare f. proprium carpi volare *) ber 
ruͤhrt zu werden. Dieſes ſehr ſtarke Band ſpannt ſich 
als eine bogenfoͤrmige Brücke über die nach der fla⸗ 
chen Hand gekehrte Seite der Handwurzel, Es ent⸗ 
ſteht am innern Rande der Handwurzel vom Erb⸗ 
fen Bein und vom Hakenfortſatz des Hakenbeins, 
und endigt ſich am aͤußern Rande der Handwurzel 
an die rauhen Hügel des kahnfoͤrmigen und großen 
vielwinklichten Beines. Seine Feſtigkeit kommt der 
des Knorpels nahe, denn es beſteht aus vielen Lagen 
der ſtaͤrkſten ſehnigten Faſern, welche groͤßtentheils 
eine Queerlage haben. Da dies Band eigentlich zur 
Befeſtigung vieler Muskeln der Hand beſtimmt iſt, 
und uͤberdem die Sehnen der die Finger beugenden 
Muskeln zwiſchen demſelben und der Handwurzel in 
einer eigenen Hoͤle fortgehn, ſo werde ich es bey Be⸗ 
ſchreibung der Handmuskeln beſſer zeigen koͤnnen, wie 
angemeſſen es ſeinen Beſtimmungen in Anſehung der 
Muskeln iſt. Hier mußte ich ſeiner gedenken, weil 

S 5 888 


*) Weitbrecht. p. 41. b. 45. Winslow, F. 298. Der 
Nahme annulare ligamentum, den ſchon Velalius ge⸗ 
braucht, kommt ihm uneigenthümlich zu; eigentlich 
müßte es feiner Geſtalt nach ſemiannulare heißen, weil 
es nur der Hälfte eines Ringes ahnlich iſt 
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es auch als Knochenband wuͤrkt, und gewiß viel da 
zu beytraͤgt, die Handwurzelknochen in ihrer gegen die 
flache Hand gewoͤlbten Lage zuſammen zu halten. 

Wer wird nicht mit mir die große Menge dieſer 
Huͤlfsmittel anftaunen, welche ſowohl zur gehörigen 
Befeſtigung unſerer Handwurzelknochen dienen, als 
auch bey ihrer wachgebenden Bewegung das Abwei⸗ 
chen derſelben nach allen Gegenden verhindern? 


Die Mittelhand (Meracarpus). 


Es beſtehet dieſer Theil der Hand aus fünf fans 
gen Knochen, welche die mittlere Gegend derſelben 
zwiſchen der Handwurzel und den Fingern einnehmen. 
Jeder dieſer Knochen unterſtuͤtzt einen der fünf Fin⸗ 
ger, und nach dem, mit welchem er verbunden iſt, 
wird er auch genannt. Daher entſtehn die Nahmen, 
Mittelhandknochen des Daumens, Zeigefingers, 
Mittelfingers, Ringfingers und Ohrfingers. Man 
zaͤhlt fie auch der Zahl nach von außen nach innen, 
und alsdann wird der Mittelhandknochen des Dau⸗ 
mens der erſte, hingegen der Mittelhandknochen des 
kleinen oder Ohrfingertz der fünfte genannt. 


Eigenſchaften, welche allen vier Mittel⸗ 
0 handknochen der vier kleinern Finger 
zukommen. 


Lage und Äußere Geſtalt. 
Es find alles lange Knochen, und erſtrecken ſich 
von oben nach unten. Man unterſcheidet daher bey je⸗ 
3 Dem 


dem das obere und untere Ende und den mittleren 
Koͤrper. 

Die oberen Enden find breit, daher werden fie 
auch die Grundſtuͤcke (Bales) genannt. Sie lie⸗ 
gen alle durch kleine Gelenkflaͤchen nahe an einander, 
und auch eben ſo an die Handwurzel, ſind aber durch 
ſehr feſte Baͤnder ſowohl untereinander als mit den 
Handwurzelknochen der untern Reihe verbunden, zu 
deren Anlage fie am Umfang ihrer kleinen Gelenkflä⸗ 
chen mit vielen rauhen Hügeln verſehen find, 

Die untern Enden ſind alle vom Rücken der 
Hand nach der flachen Hand gewoͤlbt, und an dieſen 
Gegenden uͤberknorpelt. Man nennt ſie daher auch 
Köpfe der Mittelhandknochen (Capitula oſſium me- 
tacarpi). Zu beyden Seiten find fie platt gedruͤckt, 
und haben rauhe Gruben zur Anlage der Seiten, 
baͤnder der erſten Fingergelenke, durch welche dieſe 
Koͤpfe mit den erſten Gliedern der Finger verbunden 

werden. Die ganze überfnorpelte Stelle jedes Kos 
pfes iſt mit einem rauhen Rande zur Anlage der Ges 
lenkkapſel verſehn. Die Köpfe der Mittelhandknochen 
ſtehn beym erwachſenen Menſchen jeder wenigſtens 
ein ſechstheil Zoll vom andern, damit die Sehnen 
der Muskeln, welche in den Zwiſchenraͤumen der Mit, 
telhandsknochen liegen, Platz haͤtten, und deren Ab, 
und Anziehen bewürfen koͤnnten. 

Die Körper verſchmaͤlern ſich ſowohl von oben 
als von unten gegen die Mitte, wo ſie am ſchmalſten 
und einigermaßen eylinbrifch find. Dadurch entſtehen 
zwiſchen denen Mittelhandknochen anſehnliche Zwi⸗ 
ſchenraͤume, welche ſehr gedruckten eyfoͤrmigen Flächen 

aͤhn⸗ 
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ahnlich ſind. Von dieſen drey Zwiſchenraͤumen iſt der 
weitſte zwiſchen den Mittelhandknochen des Zeige und 
Mittelfingers. In Anſehung ihrer Länge verhal⸗ 
ten fie ſich wie die Länge der Mittelhandknochen, wel⸗ 
che vom Zeigefinger bis zum Ohrfinger allmaͤhlig ab⸗ 
nimmt. 

Nach dem Nücken der Hand haben alle Koͤr⸗ 
per eine breite Flaͤche (Superticies dorſalis), doch 
iſt ſie gegen das untere Ende breiter und gegen das 
obere verliehrt ſie ſich in einen ſchmalen Rand. Die⸗ 
fe Flache entſteht vom Druck der ebenfalls nach uns 
ten breit ausgedehnten Sehnen der ausſtreckenden Fin⸗ 
germuskeln. 

Nach der flachen Hand haben alle Körper in 
der Mitte einen hervorſtehenden rauhen Rand (An- 
gulus volaris oſſium metacarpi), und zwey Seiten⸗ 
flächen ), eine äußere und innere, welche ſich oben 
gegen den Rücken der Hand bis an die vorhin ange⸗ 
führte breite Fläche erſtrecken. Sie find beyde rauh und 
dienen den Muskeln zur Anlage, welche die Zwiſchenraͤu⸗ 
me dieſer Knochen anfüllen (Musculi interſſei manus). 


Innere Geſtalt der Mittelhandknochen. 


Die innere Geſtalt dieſer Knochen zeigt eine kur⸗ 
1. Markroͤhre und in beyden Enden viel lockere Di⸗ 
ploe, 


*) Einige nennen dieſe Seitenflaͤchen (Superficies interna 
volaris f. ulnaris) und (Superficies externa volaris . ra- 
dialis), indem man ihre Richtung gegen die Lage der 
Vorderarmsknochen vergleicht. 
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ploe, welche jedoch im obern Ende dichter iſt als im un⸗ 
tern. Die dichtere Knochenlage, welche ſich am aͤuſ⸗ 
ſeren Umfang dieſer Knochen befindet, iſt in der Mitte 
am feſteſten. 


Beſondere Eigenſchaften des Mittelhand⸗ 
knochens des Zeigefingers. 


An ſeinem obern Ende finden ſich drey glatte 
überknorpelte Flachen; eine obere zur Verbindung 
mit der untern Flache des kleinen vielwinklichten Kno, 
chens; eine aͤußere, welche gegen den untern Theil 
des großen vielwintlichten Knochens liegt; und eine 
innere. Dieſe beſteht aus zwey Theilen; der obere klei⸗ 
nere vereinigt ſich mit der äußern Flaͤche des großen 
Knochens, der untere groͤßete hingegen mit dem Mit⸗ 
telhandknochen des Mittelfingers. Auf dem Ruͤcken 
der Hand, aber etwas nach außen, findet ſich hier 
ein betraͤchtlicher Eindruck, von der Anlage der Seh⸗ 
ne des laͤngern aͤußern Speichenmuskels (Radialis 
externus longus). Ein aͤhnlicher Eindruck iſt auch 
an eben dieſem obern Ende, in der flachen Hand zur 
Aufnahme der Sehne des innern Speichenmuskels. 


Am Koͤrper, der von allen Koͤrpern der Mittel⸗ 
handknochen der laͤngſte iſt, dreht ſich der nach der 
flachen Hand gekehrte Rand (Angulus volaris) mehr 
der innern Seite zu. 
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Beſondere Eigenſchaften des Mittelhand⸗ 
knochens des Mittelfingers. 


Das obere Ende beſitzt drey glatte überknorpel⸗ 
te Flachen. Eine obere, zur Vereinigung mit der 
untern Fläche des großen Knochens, eine aͤußere, 
welche gegen die innere des Mittelhandknochens des 
Zeigefingers liegt, und eine innere, welche mit dem 
Mittelhandknochen des Ringfingers verbunden wir d. 
Hier ſieht man auch auf dem Ruͤcken der Hand gegen 
die äußere Seite einen eigenen kleinen Fortſatz, wel⸗ 

cher zur Anlage der Sehue des kuͤrzern aͤußern Spei⸗ 
chenmuskels (Radialis externus brevis) beſtimmt iſt. 

An denjenigen Rand des Koͤrpers, der nach der 
flachen Hand gekehrt iſt, befeſtigt ſich der anziehende 
Muskel des Daumens. 


Beſondere Eigenſchaften des Mittelhand⸗ 
knochens des Ringfingers. 


Das obere Ende hat drey glatte uͤberknorpelte 
Flaͤchen; eine obere, zur Vereinigung mit der un⸗ 
tern Fläche des Hakenbeins; eine innere, welche an 
den Mittelhandknochen des kleinen Fingers liegt, und 
eine aͤußere, welche zwey Theile hat, einen obern 
kleinern der noch mit einem kleinen Theil der innern 
Oberflache des großen Knochens verbunden iſt, da 
hingegen der untere größere Theil mit der innern Flache 
des Mittelhandknochens des Mittelfingers zuſammen 
ſtoͤßt. 
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Beſondere Eigenſchaften des Mittelhand⸗ 
knochens des kleinen Fingers. 


Das obere Ende hat nur zwey glatte üͤberknor⸗ 
pelte Flächen; eine obere, welche gegen die untere 
Fläche des Hakenbeins liegt, und eine aͤußere, wel⸗ 
che mit dem Mittelhandknochen des Ringfingers vers 
bunden iſt. Nach innen erhebt ſich das obere Ende 
in einen großen rauhen Hügel (Tuberofitas), an 
welchem die Sehne des aͤußern Ellenbogenmuskels be⸗ 
feſtigt wird. 

Der Rand des Koͤrpers, welcher nach der fla⸗ 
chen Hand ſieht, dreht ſich hier etwas nach außen. 


Der Koͤrper iſt überhaupt von allen Mittelhandkno⸗ 


chen der kleinern Finger der kürzeſte, duͤnnſte und 
ſchwaͤchſte, und hat gegen die bloßen Knochen der 
Handwurzel keine fo feſte Lage als die übrigen; doch 
erlangt er hinreichende Feſtigkeit durch verſchiedene ſehr 
ſtarke Knochenbaͤnder. { 


Der Mittelhandknochen des Daumens. 

Er iſt zwar der kürzeſte von allen, hingegen auch 
der dickſte und uͤbertrifft deswegen alle uͤbrigen an 
Staͤrke. 

Das obere Ende beſitzt nach oben eine einzige 
Gelenkflaͤche, welche von der aͤußern Seite nach der 
innern gewoͤlbt, von der flachen Hand nach dem Ruͤ⸗ 
cken der Hand aber etwas ausgehoͤlt iſt, alſo genau 
an die untere Oberflache des größern vielwinklichten 
Beines anpaſſet. Dieſe Gelenkflaͤche iſt von einer 
kleinen rauhen Grube umgeben zur Anlage der Ge⸗ 

lenk⸗ 
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lenkkapſel, welche dieſe beyde Knochen vereinigt. Ne⸗ 
ben dieſer Grube it noch ein hervorſtehender rauher 
Rand der andern feſten Knochenbaͤndern zur Befeſti⸗ 
gung dient. 

Das untere Ende iſt wie die Koͤpfe der uͤbrigen 
Mittelhandkuochen geſtaltet, nur daß mehrentheils 
entweder ein oder zwey Eindrücke in dem nach der 
Hand gekehrten Theil der Gelenkflaͤche angetroffen 
werden, in welchen kleine Rollknochen (Olla fefa- 
moidea) liegen. - 

Am Körper iſt die nach der flachen Hand ge 
kehrte Flaͤche mehr ausgehoͤlt als bey den übrigen 
Mittelhandknochen, und der Rand in der Mitte dieſer 
Flache ſteht ſchwächer hervor. Die Fläche nach 
dem Rücken der Hand iſt fo breit wie der Knochen 
ſelbſt; man kann daher deutlich einen innern uud 
aͤußern Rand bey ihm unterſcheiden. Oben am auſ⸗ 
fern Rande iſt ein ſtarker Eindruck für die Sehne des 
langen abziehenden Muskels des Daumens (Abdu- 
&or longus pollicis). Der innere Bau iſt durch 
größere Feſtigkeit, fo wohl in Anfehung der Diploe, 
als der dichteren Knochenlage, von den übrigen Mit⸗ 
telhandknochen unterſchieden. Die Markroͤhre iſt auch 
aͤußerſt klein. 


Vereinigung der Mittelhandknochen unter 
einander und mit der Handwurzei. 


Aus der Beſchreibung der Knochen und den man⸗ 
cherley an einander liegenden Gelenfflaͤchen derſelben, 
ſollte man auf eine deutliche Bewegung ſchließen, al⸗ 
lein 
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lein es werden dieſe Knochen durch viele Bänder fo 
genau verbunden, daß nur ein geringes Rach⸗ 
geben zwiſchen den Mitctelhandknochen der klei⸗ 
nern Finger, und den mit ihnen verbundenen Fno⸗ 
chen der Handwurzel ſtatt findet, fo wie zwiſchen den 
Knochen der Handwurzel ſelbſt; fo das die Mittelhand 
und Handwurzel dadurch einen gemeinſchaftlichen meh⸗ 
rentheils unbeweglichen Theil der Hand ausmachen. 
Ein einziges deutlich bewegliches Gelenk bleibt indeſ⸗ 
fen, zwiſchen dem Mittelhandknaſ hen des Daumens 
und dem großen vielwinklichten Knochen, doch übrig. 


Bänder, welche die Mittelhandknochen der 
kleinern Finger mit denen Handwurzel⸗ 
knochen und auch unter einander vereiniz 
gen. 


Dahin gehören die Gelenkkapſeln, deren Hülfs⸗ 
bänder und die vereinigenden eigenthuͤmlichen Baͤn⸗ 
der der Mittelhandknochen. 

Die Gelenkkapſeln ») der Mittelhandknochen 
umgeben alle glatte uͤberknorpelte Flächen, durch wel 
che die obern Enden der Wittelhandfuocen fo wohl ums 
ter ſich als mit den Handwurzelkuochen der untern 
Reihe verbunden ſind. Sie beſtehen alle aus einem 
ſehr zarten dünnen Haͤutchen, und würden wenig Fe⸗ 
ſtigkeit geben, wenn ſie nicht noch durch ſo viele 
Huͤlfsbaͤnder verſtaͤrkt wären. Es hängen dieſe Ges 
lenkkapſeln ſowohl unter einander, als auch mit denen 

. zu⸗ 
) Weitbrecht. p. 69. F. 89. ö 
Beſchr. d. ganz. menſchl. Korp. 2. B. 2 
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zuſammen, welche die Handwurzelknochen unter einans 
der verbinden, ſo daß der Gelenkſchleim frey von einer 
in die andere fließen kann, und ſie alſo eigentlich nur 
eine einzige gemeinſchaftliche Gelenkkapſel ausmachen. 

Gelenkdruͤſen finden ſich in betraͤchtlicher Menge. 
Sie liegen in kleinen rauhen Gruben, welche ſeitwaͤrts 
zwiſchen den überknorpelten Gelenkflaͤchen der Mittel; 
handknochen befindlich find, und dieſe oft in zwen 
Theile theilen. Die groͤßeſten Gelenkdruſen finden 
ſich zwiſchen den Mittelhandknochen des Mittelſingers 
und Ringfingers. 

Die Huͤlfsbaͤnder der Gelenkkapſeln beſtehn auf 
dem Rücken der Hand, aus mehrerern ſchraͤgen in 
die Höhe ſteigenden bünnen breiten Faſerlagen; Diefes 
nigen Huͤlfsbäͤnder aber, welche in der flachen Hand 
liegen und einige Seitenbaͤnder, find von ungleich 
größerer Feſtigkeit; die Urſachen davon find ſchon bey 
der Verbindung der Handwurzelknochen angezeigt. 
Ich will fie daher nicht wiederholen, ſondern nur Dies 
fe letztern Gattungen feſterer Huͤlfsbaͤnder genauer 
beſchreiben. 

) Benm Mittelhandknochen des Zeigefingers 
find drey Bänder ). 

3) Das hochliegende (Ligamentum Sublime). 
Es ſteigt ſchraͤge nach außen, mit zuſammen lau⸗ 
fenden ſehnigten Faſern, gegen den innern Theil 
der in der flachen Hand liegenden Flaͤche des groſ⸗ 
ſen vielwinklichten Beines herauf. 

. b) 


*) Weitbrecht. p. 72. 6. 92. 
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b) Das tiefe (Ligamentum Profundum). Es er- 
ſtreckt ſich unter jenem faſt ſenkrecht zum kleinen 
vielwinklichten Bein. Zuweilen erzeugt es auch 
noch einige ſehnigte Faſern, welche ſchraͤge bis 
zum großen Knochen fortgehn. 

e) Das Seitenband. Es liegt zwar auch in der 
flachen Hand, aber gegen die aͤußere Seite, und 
hat von dieſer Lage feinen Nahmen erhalten. 
Wiewohl es ſehr kurz iſt, fo iſt es doch zugleich 
das feſteſte unter allen. Es entſteht aus einer 
eigenen rauhen Grube, welche man nahe am groſ⸗ 
ſen vielwinklichten Bein bemerkt, wenn man den 
Mittelhandknochen des Zeigefingers von der fla⸗ 
chen Hand anfieht, und befeſtige ſich in einem 
gleich daneben hervorſtehenden Huͤgel des großen 
vielwinklichten Beines. Von dieſem Bande 
haͤngt vorzüglich die feſte tage des letzteren Kno⸗ 
chens, und alſo auch die Sicherheit aller Bewe⸗ 
gungen des Daumens, der daran befeſtigt iſt, ab. 

2) Beym Mittelhandknochen des Mittelfingers 
iſt noch eine größere Anzahl Huͤlfsbaͤuder ), und fie 
waren auch noͤthig, theils, weil dieſer Knochen der 
größte und ſchwerſte unter allen Mittelhandknochen 
iſt, theils, weil er in der Mitte der Hand liegt und 
gegen fie, wenn die Hand beym Anfaßen ſtark druͤckt, 
alle Muskelkraͤfte derſelben vereinigt würken. Dieſe 
Hüͤlfsbaͤnder vereinigen ſich theils mit dem großen 
vielwinklichtem Bein, theils mit dem kleineren viel⸗ 
winklichten Bein, und theils mit dem großen Kno⸗ 

T 2 chen. 
) Weitbrecht p. 70, 71. $. 9%, 
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chen. Zum großen vielwinklichten Bein gehen 
drey Baͤnder. ; 

a) b) Zwey fallen ſogleich ins Auge, wenn man die 
Vereinigung dieſer Knochen in der flachen Hand 
betrachtet, nachdem die Muskelſehnen und Schei⸗ 
den der beugenden Fingermuskel weggenommen 

ſind. Sie werden deswegen hochliegende Baͤn⸗ 
der (Ligamenta fublimia) genannt. Eines iſt 

länger, liegt mehr nach außen und faſt horizon⸗ 
tal. Es wird von der ſehnigten Ausbreitung ber 
deckt, wodurch ſich der innere Speichenmuskel an 
den Mitleſhandknochen des Zeigefingers befeſtigt, 
und nimmt über das kleine vielwinklichte Bein 
bis an das ringfoͤrmige oder gemeinſchaftliche 
Band der Handwurzel, ſeinen Fortgang. Das 
andere, welches kurzer und ſchwaͤcher iſt, ſteigt 
etwas ſchraͤger gegen das große vielwinklichte 
Bein in die Höfe. 

©) Das tiefe Band hat mit dem kleineren hochlie⸗ 
genden faſt einerley Richtung; nur liegt es ſo 
tief, daß es allererſt nach zuruck gelegter Sehne 
des innern Speichenmuskels ins Auge fälle. 

Zum großen Knochen geht an der innern Seite 
ein ſtarkes Seitenband / welches allererſt deutlich ges 
ſehn wird, wenn der Mittelhandknochen des Ringfin⸗ 
gers weggenommen wird. Dies Band entſteht am 
Mittelhandknochen des Mittelfingers in einer rauhen 
Grube, welche die innere uͤberknorpelte Selten flaͤche 
deſſelben deren ich bey Erwaͤhnung der Gelenkdruͤſen ge⸗ 
dacht habe, in zwey Theile theilt. Das andere Ende 
des Bandes ſeukt ſich theils in die Fuge zwiſchen dem 
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großen Knochen und dem Hakenknochen, theils ſetzt 
es ſich auch an den innern Theil der Rauhigkeit des 
großen Knochens. 

Zum Hakenbein geht in der flachen Hand, in faſt 
horizontaler Richtung, ein ſchmales Band fort, wel⸗ 
ches nicht ſehr ſtark iſt. 

3) Der Mittelhandknochen des Ninafingers 
iſt in der flachen Hand durch ein ziemlich ſtarkes aber 
ſchmales ſenkrecht gelegenes Band ») mit dem Has 
kenbein verbunden, welches mit jenem genau zuſam⸗ 
men hängt, wodurch das Hakenbein mit dem Mits 
telhandknochen des Mittelſingers vereinigt wird. 
Auch gehn zuweilen noch zum großen Knochen einige 
ſehnigte Faͤden ſchraͤge fort. 

4) Der Mittelhandknochen des Ohrfingers 
wird mit dem Hakenbein durch zwey ſtarke Baͤn⸗ 
der ) vereinigt, und dadurch zu gleicher Zeit in 
ſeiner Lage erhalten. Das eine dieſer Baͤnder geht 
am innern Rande der Hand von einem Knochen zum 
andern, und das zweyte geht in der flachen Hand 
ſchraͤge vom innern Theil jenes Mittelhandknochens 
zum Hakenfortſatz, deſſen ganzen äußern Umfang es 
nahe bey ſeinem Urſprung umfaßt. Außerdem traͤgt 
auch noch das ſtarke Band, welches vom Erbſen⸗ 
Bein nach dieſem Mittelhandknochen geht, zu ſeiner 
Befeſtigung viel bey. 

Die vereinigenden eigenthuͤmlichen Bänder 
der Mittelhandknochen, gehen ſowohl bey den obern 
Enden oder Grundſtuͤcken, als auch bey den untern 

3 En⸗ 
2) Weitbrecht. p. 73. H. 93. 
#*) Weitblecht. p. 73. H. 94. gedenkt nur des erſtern. 
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Enden ober Köpfen, von einem dieſer Knochen zum 
andern. 

Die Grundſtuͤcke werden 1) auf dem Mücken 
der Hand, 2) an den Seiten, und 3) in der fla⸗ 
chen Hand durch Bänder zuſammengeheftet. 

Von den Bändern auf dem Ruͤcken der Hand), 
iſt dasjenige am breitſten und ſtaͤrkſten, welches den 
Mittelhandknochen des Ohrſingers mit dem Mittel⸗ 
handknochen des Ringfingers vereinigt, weil jener der 
ſtaͤrkſten Befeſtigung bedurfte. Vom Mittelhand⸗ 
knochen des Zeigefingers zu jenem des Mittelfingers 
dehnt ſich auch ein ziemlich ſtarkes Band aus; dasje⸗ 
nige iſt aber am ſchwaͤchſten, welches von dieſem letz⸗ 
teren Knochen zum Mittelhandknochen des Ringfin⸗ 
gers fort geht. 

Die Seitenbaͤnder *) liegen tief zwiſchen den 
Seitenflaͤchen der an einander grängenden Grundſtuͤ⸗ 
cke der Mittelhandknochen. Sie laufen in einer et⸗ 
was ſchraͤgen Richtung, und dienen ſowohl zur Ders 
einigung der Mittelhandknochen, als auch zur Anla⸗ 
ge der zwiſchen dieſen Knochen gelegenen Muskeln. 
Wenn man jene Baͤnder ſehen will, ſo muß man die⸗ 
fe Muskel und die auf dem Rücken der Hand geles 
genen vereinigenden Baͤnder der Mittelhandknochen, 
behutſam wegnehmen. In Anſehung ihrer Staͤrke 
verhalten ſie ſich unter einander gemeiniglich eben ſo 
als die vereinigenden Bänder, welche auf dem Ruͤ, 
cken der Hand liegen. 

In 


*) Weitbrecht p. 74. 5. 9 
) Weitbrecht. p. 74 985 97 
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In der flachen Hand *) finden ſich: 

2) Ein kleines Queerband, welches vom Grund⸗ 
ſtück des Mirtelhandknochens am Zeigefinger zu jenem 
des Mitteſfingers fich erſtreckt. Jener Knochen wird 
durch die Sehnen des aͤußern langen und innern Spei⸗ 
chenmuskels ſchon hinreichend in feiner tage erhalten, 
deswegen bedarf er hier nur eines kleinen ſchwachen 
Bandes. 

b) c) zwey ſehr feſte Bänder, welche die Mit⸗ 
telhandknochen des Mittelfingers, des Ringfingers 
und des Ofrfingers unter einander vereinigen. 

d) Ein längeres ſtarkes Band, welches voruehm⸗ 
lich darzu dient, den Mittelhandknochen des kleinen 
Fingers in feiner Lage zu erhalten; es geht von Dies 
ſem queer über das Grundſtuͤck vom Mittelhandkno⸗ 
chen des Ringfingers zu jenem des Ohrfingers fort. 

Dieſe vereinigende Bänder der Grundſtuͤcke mas 
chen aus allen Mittelhandknochen gleichſam ein einzi⸗ 
ges feſtes Knochenſtuͤck, und unterſtuͤtzen deſſen Zus 
ſammfenügung mit der Handwurzel. 

Die vereinigenden Baͤnder der Koͤpfe der Mit⸗ 
telhandknochen ) find ſehr ſtark, und vereinigen 
ſich bloß an der flachen Hand, wo ſie ihren Fortgang 
in einer Queerlage von jedem Kopfe zu dem nahgele⸗ 
genen nehmen. Sie haͤngen alle an einander, und 
dienen, weil fie auf den Koͤpfen ſelbſt die Gelenkkap⸗ 
ſel des erſten Gliedes der Finger bedecken, derſelben 
zur Verſtaͤrkung. Wenn bey den erſten Gelenken der 

T 4 klei⸗ 
*) Weitbrecht. p. 78. 76. F. 98. 
2) Weitbrecht. p. 76. 77. f. 99. 
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kleinen Finger Rollknochen vorhanden find, fo erhal⸗ 
ten fie auch dieſe in ihrer dage. Sie verhindern fer⸗ 
ner, daß bey dem Auseinanderſperren der Finger die 
Kopfe der Mirtelbandfnochen nur etwas nachgeben, 
nie aber ſehr weit von einander ſich entfernen koͤnnen. 
Hie durch wird die tage der Blurgefäße und Nerven 
geſichert, welche ſich gabelfoͤrmig in den Fingerſpal⸗ 
ten ausbreiten. Auch werden die Sehnen der Muss 
kel zwiſchen den Mittelhandknochen, von den Sehnen 


der regenwurmfoͤrmigen Muskel durch dieſe Bänder 


von einander getrennt, und ihrer Verwirrung vorge- 
beugt. 


5 zwiſchen dem Mittelhandknochen 
des Daumens und dem großen viel⸗ 
winklichtem Bein nebſt deſſen Baͤndern. 


In dieſem Gelenk kann der Daumen in einiger 
Entfernung nach allen Richtungen bewegt werden, 
aber doch nie, ſo lange die Hand ſelbſt nicht mit be⸗ 
wegt wird, beym gerade herunterhaͤngenden Arm eis 
ne horizontale Lage annehmen. Die flache doppelte 
Woͤlbung der an einander liegenden Gelenfflächen bey⸗ 
der Knochen erleichtert dieſe Bewegung zwar, aber 
doch nur in den beſtimmten Graͤnzen. 

Wenn der Daumen um das große vielwinklichte 
Bein rund umgedreht iſt, ſo hat er mit ſeiner ganzen 


Lnge einigermaßen eine trichterfoͤrmige oder kegelfoͤr⸗ 


mige Krümmung beſchrieben, von der die Spitze in 
der Mitte derjenſgen Gegend liegt, wo der Mittel⸗ 
handknochen mit dem großen vielwinklichten Bein zu⸗ 
ſam⸗ 
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fammen ſtoͤßt. Im ganzen pflegt man die Bewe⸗ 
gung des Daumens in dieſem Gelenk die trichter⸗ 
förmige Bewegung (Motus infundibiliformis) zu 
nennen; einige Richtungen derſelben erhalten aber be⸗ 
ſondere Benennungen; ſo heiſt es, Abziehung des 

Daumnes (Abdudio pollicis), wenn er zur Selte 
vom Zeigefinger gebogen wird, Anziehung (Aadu- 
&o), wenn er nahe an den Zeigefinger gelegt wird, 
und Gegenſtellung (Oppofitio), wenn der Mittel 
handknochen des Daumens fo gegen den Mittelhand⸗ 
knochen des kleinen Fingers gerichtet iſt, daß die Hand 
hohl wird. 

Die Gelenkdruͤſen liegen rings um den ganzen 
Umfang der Gelenkflaͤche des obern Endes am Mittels 
bandknochen des Daumens, damit in jeder Richtung 
deſſelben einige derſelben gepreßt wuͤrden. 

Am Umfang des Gelenks findet ſich die Gelenk⸗ 
kapſel mit ihren Huͤlfsbaͤndern ). 

Die Gelenkkapſel bifeftigt ſich am Mittelhand⸗ 
knochen in einiger Entfernung von der Gelenkflaͤche 
in einer eigenen Grube, damit die Gelenkdruͤſen Platz 
haben; am großen vielwinklichten Bein ſetzt fie ſich 
gleich am Rande ſeiner uͤberknorpelten untern Flaͤche 
feſt. Sie iſt ſehr duͤnne und etwas locker; würde al⸗ 
fo auch dem Gelenke wenig Feſtigkeit geben, wenn 
nicht ſtarke Huͤlfsbaͤnder dieſelbe aͤußerlich bedeckten, 
und die Gelenkknochen vereinigten. 

Von den Hüͤlfsbaͤndern findet ſich eines auf 
dem Rͤcken der Hand, ein ſtaͤrkeres in der flachen 

2 5 Hand 
*) Weitbrecht. p. 69: . 90, 
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Hand und ein etwas ſchwaͤcheres an der aͤußern 
Seite; denn hier vertritt auch die Sehne des langen 
abziehenden Muskels des Daumens die Stelle eines 
Bandes. An der innern Seite nimmt ein kleines 
rundes aber ſehr ſtarkes Queerband vom Mittel⸗ 
Hhandknochen des Zeigefingers zu jenem des Daumens 
ſeinen Fortgang. Weitbrecht rechnet es unter die ver⸗ 
einigenden Baͤnder der Mittelhand, welche die Sei⸗ 
tentheile ihrer Grundſtuͤcke zuſammen heften. 


Die Finger (Digiti). 


Die fünf Finger werden entweder der Zahl nach 
vom Daumen an bis zum kleinen Finger beſtimmt, 
oder auch mit ihren beſondern Benennungen belegt, 
deren ich bey Eintheilung des Skelets gedacht habe. 
Sie heißen nehmlich: 

Daumen CPollex). 

Zeigefinger (Index). 

Mittelfinger (Digitus medius). 

Rings oder Goldfinger (Digitus annularis). 

Ohr⸗ oder kleine Finger (Digitus aurieularis 
f. minimus). 

In jedem Finger liegen drey Knochen unter eins 
ander. Nur im Daumen zwey. Man nennt ſie 
Glieder (Phalanges), und zählt fie von oben nach 
unten, fo daß derjenige Knochen das erſte Glied heißt, 
welcher an die Mittelhand graͤnzt, und derjenige das 
dritte, der die Fingerſpitze ausmacht. 

Alle Glieder der Finger ſind lange Knochen, 
und man unterſcheidet daher bey allen, außer dem 
Koͤr⸗ 
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Koͤrper, ein oberes und ein unteres Ende; jenes 
nennt man, weil es bey allen das breitſte iſt, Grund⸗ 
ſtück (Balis), und dieſes, weil es eine abgerundete 
Geſtalt hat, Kopf (Caput). 


Die erſten Glieder der vier kleinern Finger 


(Phalanges primae digitorum). 


Jedes erſte Glied beſitzt am obern Theil ſeines 
Grundſtücks eine flach ausboͤlte üͤberknorpelte Ges 
lenkhoͤle (Cavitas glenoidalis), vermoͤge deren fie 
mit den Köpfen der Mittelhandknochen verbunden 
find. Gleich neben den Umfang der Gelenkhoͤle iſt 
eine Rinne zur Anlage der Gelenkkapſel, und unter 
dieſer Rinne find viele rauhe Hügel, an welchen ſich 
die Hülfsbänder des erſten Fingergelenks befeſtigen. 
Die groͤßten Hügel liegen zu beyden Seiten, und neh⸗ 
men ſowohl die Seitenbaͤnder als auch die Sehnen der 
ans und abziehenden Muskel der Finger auf. 

Der Kopf jedes erſten Gliedes hat eine rollfoͤr⸗ 
mig geſtaltete uͤberknorpelte Gelenkflaͤche, an wel⸗ 
cher zu jeder Seite ein Huͤgel hervor ſteht, und in der 
Mitte eine Vertiefung iſt. Dieſe ganze zum Gelenk 
beſtimmte Flaͤche iſt vom Ruͤcken nach der flachen 
Hand gewoͤlbt, doch erſtreckt fie ſich, um die ſtarke 
Beugung des Fingers im zweyten Gelenk zu erleich⸗ 
tern, am weiteſten nach der letztern Gegend. Seit⸗ 
waͤrts ſieht man an jedem Kopf zwey rauhe Gruben, 
welche zur Anlage der Seitenbaͤnder des zweyten Ges 
ienks beſtimmt ſind. 


Die 
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Die Koͤrper der erſten Glieder haben am Rücken 
der Hand gewoͤlbte Oberflaͤchen, welche von den 
Sehnen des gemeinſchaftlichen aus ſtreckenden Muss 
kels der Finger (Extenfor digitorum communis) be- 
deckt werden. Die Flaͤchen, welche nach der fla⸗ 
chen Hand gekehrt find, finder man ebener und glat⸗ 
ter; bier liegen in eigenen durch Bänder gebildeten Rin⸗ 
nen die Sehnen der beugenden Muskel der Finger. 

Seit waͤrts hat jeder Körper zwey Raͤnder, den 
äußern und den innern. Beyde find oberwärts, 
weil das Grundſtuͤck weit breiter iſt als der uͤbrige 
Koͤrper, etwas ausgehoͤlt, uͤbrigens aber laufen ſie 
faſt ſenkrecht herab. Nach der flachen Hand betrach⸗ 
tet, ſind dieſe Raͤnder ſehr rauh, wegen der Anlage 
der Baͤnder welche die Sehnen der beugenden Mus⸗ 
keln der Finger einſchließen; auch iſt an der Mitte des 
äußern Randes ein eigener Mus keleindruck für den 
regenwurmfoͤrmigen Muskel (Lumbricalis). 

Von allen dieſen vier erſten Gliedern iſt das zum 
Mittelfinger gehoͤrige das laͤngſte und breitſte, die 
des Ringfingers und Zeigefingers find faſt von gleis 
cher Länge und Breite, und das Fürzefte ſowohl als 
das ſchmalſte gehört dem Ohrfinger. 


Die zweyten Glieder der vier kleinern Finger 
(Phalanges fecundae digitorum). 


Das obere Ende oder Grundſtück hat bey jedem 
zweyten Gliede eine Gelenkhoͤle, welche aus zwey 
kleinen Vertiefungen und einem mittleren Hügel bes 
ſteht, damit fie genau an den rollfoͤrmigen Kopf des 
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erſten Gliedes anpaſſe, übrigens iſt es eben fo geſtal⸗ 
tet als das obere Ende des erſten Gliedes. 

Das untere Ende mit feinem rollfoͤrmigen Ge⸗ 
lenkkopf und der Koͤrper mit feinen beyden Flächen und 
etwas ausgebölten Raͤndern, verhalten ſich bey jedem 
zweyten Gliede genau fo, wie beym erſten, bie auf 
die ſtaͤrkern Muskeleindrücke, welche an den Raͤndern 
in die Augen fallen, wenn man ſie von der flachen 
Hand zu anſieht. Dieſe Eindrücke entſtehn von Bes 
feſtigung der Sehnen des durchborten beugenden Mus⸗ 
kels der Finger (Flexor perforatus, ſ. flexor ſecundi 
internodii). 

In der Laͤnge und Breite verhalten ſich die zwey⸗ 
ten Glieder eben ſo unter einander als die erſten Glie⸗ 
der nur das zweyte Glied des Ringfingers iſt kurzer 
als das zweyte Glied des Zeigefingers. 

Die erſten und zweyten Glieder unter einander zu 
vergleichen, muß man merken, daß die letztern uͤber⸗ 
haupt kleiner und ſchmaler find als die erſtern. Das 
zweyte Glied des Mittelfingers iſt faſt von gleicher daͤn⸗ 
ge mit dem erſten Gliede des kleinen oder Ohrfingers, 
und kann nur von jenem durch die einfache Gelenkhö⸗ 
le ſeiner Grundſtuͤcke unterſchieden werden. 


Die dritten Glieder der vier kleinen Finger 


(Phalanges tertiae digitorum). 


Das obere Ende derſelben ift dem obern Ende 

der zweyten Glieder vollkommen aͤhnlich. 
Das untere Ende, welches die Fingerſpitze bil⸗ 
det, wird von einem rauhen halbzirkelfoͤrmigen 
Ran⸗ 
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Dande begränge, deſſen Spitzen beyde etwas nach 
oben hervor ſtehen. Gegen ihn liegt die Wurzel des 
Nagels an. 

Der Koͤrper jedes dritten Gliedes hat nach dem 
Rücken der Hand eine ſehr ſchwach gewoͤlbte Fläche, 
welche etwas rauher iſt als die andern aͤhnlichen Flaͤ⸗ 
chen der übrigen Glieder, beſonders in der Mitte; 
dies rührt daher, weil ſich hier die Sehnen des aus⸗ 
ſtreckenden Muskels in die Knochen ſenken. Die ge⸗ 
gen die flache Hand gekehrte Flaͤche des Koͤrpers, 
iſt auch nicht weit vom obern Ende mit einem ſtarken 
Muskeleindruck verſehn, welcher für die Sehne des 
durchbohrenden beugenden Muskels (Flexor tertii 
internodü, flexor perforans) beſtimmt iſt. Hier 
findet ſich auch gegen die Fingerſpitzen eine etwas ers 
hoͤhete hufeiſenfoͤrmige Fläche voll rauher Gruben, 
in welcher die Gefuͤhlwarzen ihren Sitz haben. Die 
Raͤnder find, weil der Körper in der Mitte ſehr ſchmal 
iſt, daſelbſt auch ſehr ſtark ausgehoͤlt und glatt. Es 
giebt hier zwar keine Baͤnder mehr, welche die Seh⸗ 
nen der beugenden Muskeln feſt halten, allein an je⸗ 
dem Rande laufen der zaͤnge nach einige Faſerlagen ) 
herab, welche theils der Haut eine beſſere Anlage ge⸗ 
ben, theils einige Arterien, die ſich darunter wegkrüm⸗ 
men, in ihrer Lage erhalten. 

Die dritten Glieder find die kuͤrzeſten und ſchmak⸗ 
ſten von allen. Das dritte Glied des Mittelfingers 
kommt in Anſehung der Lange mit dem zweyten Glies 
de des kleinen Fingers überein, t 

Un⸗ 


*) Weitbrecht p. 78. H. 103. nennt fie ligatnenta le- 
ralia ſubtenſa. 
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Unterefnander verhalten ſich die dritten Glieder 
wie die zweyten, nur nimmt das dritte Glied des klei⸗ 
nen Fingers nicht fo ſehr an daͤnge und Breite ab. 

4 ; ; 


Der Daumen mit feinen Gliedern (Phalan- 
Ei ges pollicis). 


Das erſte Glled des Daumens verhalt ſich in 
Anſehung feiner Geſtalt wie das erſte Glied der uͤbri⸗ 
gen Finger, nur daß die Ränder des Körpers glat⸗ 
ter und etwas mehr ausgehoͤlt find. Es iſt ohngefaͤhr 
ſo lang als das erſte Glied des kleinen Fingers, aber 
ſo breit als das erſte Glied des Mittelfingers, alſo 
verhaͤltnißmaͤßig gegen feine Länge iſt es weit breiter 
als alle uͤbrige erſte Glieder, und alſo auch ſtaͤrker. 

Das zweyte Glied des Daumens gleicht nach 
ſeiner Geſtalt dem dritten Gliede der uͤbrigen Finger. 
Es iſt etwa ſo lang als das dritte Glied des Mittelfin⸗ 
gers, aber faſt noch einmahl ſo breit, und daher auch 
verhaͤltnißmaͤßig weit feſter. 

Am Grundſtück des erſten Gliedes ſetzt ſich in der 
Mitte gegen die flache Hand der kleine beugende Mus⸗ 
kel deſſelben (Flexor brevis) feſte, an der innern 
Seite der anziehende Muskel (Pyramidalis  addu- 
dor) und an der äußern Seite der abziehende Muss 
kel (Abductor). An der äußern Fläche des erſten 
und zweyten Gliedes befeſtigt ſich der ausſtreckende 
Muskel (Extenſor pollicis), und an der nach der 
flachen Hand gekehrten Flaͤche des zweyten Gliedes fin⸗ 
det der lange beugende Muskel (Flexor longus polli- 
cis) ſeine Anlage. 


In⸗ 
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Innerer Bau der Glieder der Finger, 


Alle Glieder der Finger zeigen in ihrem innern 
Bau keine deutliche Markroͤhre, ſondern es iſt lhre Dir 

ploe, welche uͤberhaupt ſehr locker iſt, dorten nur am 
weiteſten gewebt und am zarteſten. 

Die feſtere Knochenlage, welche die Diploe umgiebt, 
iſt ebenfalls ſehr duͤnne; daher ſind die Knochen auch 
überhaupt ſehr leicht, und deſto geſchickter zu einer fo 
mannigfaltigen vielfachen Bewegung. 

Die Glieder des Daumens beſitzen in ihrem ins 
nern Bau eine weit größere Feſtigkeit als die Glieder 
der übrigen Finger, weil er feſtern Muskeln zur An⸗ 
lage dient, und zu ſtaͤrkern Würkungen beſtimmt iſt. 


Gelenke, Gelenkbaͤnder und Bewegungen 
der Finger ®. 2 
Jeder der kleinern vier Finger hat drey und der 
Daumen zwey Gelenke (Internodia). Man zahlt 
ſie von oben nach unten. 

Das erſte Gelenk jedes Fingers (Internodium pri- 
mum) entſteht durch die Anlage der ausgehoͤl en Gelenk⸗ 
fläche des Grundſtuͤcks feines erſten Gliedes gegen den 
Kopf ſeines Mittelhandknochens. Hier kann eine Be⸗ 
wegung des Fingers nach allen Gegenden ſtatt haben. 
Denn die Gelenkflaͤche kann uͤber den Kopf nach allen 
Seiten gleiten. Doch ſind die freyeſten Bewegun⸗ 
gen die Beugung (Flexio primi internodii), wenn 

das 
2) Winslow handelt ſowohl von ihnen als auch den Baͤn⸗ 
dern der Mittelhandknochen ſehr unvollkommen. 
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das erſte Glied über den feſte ſtehenden Mittelhandkno⸗ 
chen gegen die flache Hand bewegt wird, und die 
Ausſtreckung (Extenfio ), wenn es mit dem Mittels 
handkuochen in einer Richtung liegt. Eingeſchraͤnkter 
ſind die Seitenbewegungen oder die Anziehung und 
Abziehung (Adductio et abductio). Nach dem Rüden 
der Hand kann das erſte Glied faſt gar nicht zuruͤck ge⸗ 
beugt werden, weil die Sehnen des ausſtreckenden Muss 
kels die Gelenkkapſeln des erſten Fingengelenks zu bey⸗ 
den Seiten und auf dem Ruͤcken der Hand mit einer ſtar⸗ 
ken ſehnigten Ausbreitung umgeben und verſtaͤrken; 
auch wird das Zuruͤckbeugen der Finger durch die Queer⸗ 
baͤnder der Koͤpfe der Mittelhandknochen verhindert. 
Außer der dünnen Gelenkkapſel »), weiche die 
überfnorpelten oder Gelenkflaͤchen umgiebt, und am 
Grundſtuͤck des erſten Gliedes etwas welter herab, 
ſteigt, weil hier die kleinen Gelenkdrüſen liegen, fin⸗ 
den ſich noch zwey Seitenbaͤnder *). Sie liegen 
vom Rücken der Hand gegen die flache Hand in einer 
etwas ſchraͤgen Lage, und ſteigen von den Eindrücken 
an der Seite des Kopfes des Mittelhandknochens nach 
den rauhen Seitenhüͤgeln des Grundjtüces am erſten 
Gliede herab. Dieſe Seitenbaͤnder ſind ſehr ſtark 
und ſchraͤnken vorzuͤglich die Seitenbewegungen ge⸗ 
hoͤrig ein. Uebrigens dienen auch noch die Sehnen⸗ 
ſcheiden der beugenden Muskel, und die ſehnigte 
f Aus 
) Nach Weitbrecht. p.77. S.100. Von den Verſtaͤrkungs⸗ 
bändern, welche die Muskelſehnen, und Sehnenſchei⸗ 
den der Fingermuskel an dieſe Gelenkkapſeln geben, 
werde ich bey der Muskellehre reden. 
*) Weitbrecht. p. 77. 78. $. Torx. 
Beſchr. d. ganz. menſchl. Korp. 2. B. u 
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Ausbreitung in der flachen Hand (Aponevroſis pal- 
maris), dieſem Gelenke zu Hülfsbändern, 


Das zweyte Gelenk jedes Fingers CInterno- 
dium ſecundum), entſteht durch die Lage des rollfoͤr— 
migen Kopfes des erſten Gliedes gegen die doppelte 
Gelenkhoͤle am Grundſtuͤcke des zweyten Gliedes, und 
fit ein vollkommenes Scharnier. Es iſt nehmlich das 
zweyte Glied über das erſte keiner Seitenbewegung, 
ſondern nur bloß einer Ausſtreckung und Beugung 
faͤhig. 


Außer der Gelenkkapſel, welche gegen den Ruͤ⸗ 
cken der Hand von der Sehne des ausſtreckenden Mus⸗ 
kels, gegen die flache Hand aber von der Sehnen⸗ 
ſcheide der beugenden Muskeln bedeckt und verſtaͤrkt 
wird, beſitzt dieſes Geleuk zwey ähnliche aber noch 
ſtaͤrkere Seitenbaͤnder als das erſte. Welche ſowohl 
als die Bildung der Knochen alle Seitenbewegung im 
zweyten Fingergeleuk unmöglich machen. 


Das dritte Glied (Internodium tertium) vers 

N haͤlt ſich vollkommen als das zweyte, denn das dritte 

ln Glied kann auch nur in einer Richtung mit dem zwey⸗ 

IN ten ausgeſtreckt, und über daſſelbe gegen die flache 

u Hand gebeugt werden. Seitenbewegungen finden 
nicht ſtatt. 


An Baͤndern findet ſich hier ebenfalls eine durch die 
Sehnen der beugenden und ausſtreckenden Muskel 
verſtaͤrkte Gelenkkapſel und zwey Seitenbaͤnder. 
Von dieſen letztern ſteigen einige ſtarke Enden in die 

Haut, 


Al 
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Haut “), welche gegen die flache Hand die Gefuͤhl⸗ 
warzen bedeckt, und ſpannen fie ſchaͤrfer an, beſon⸗ 
ders in der ausgeſtreckten Lage des Fingers. 

Das erſte Gelenk des Daumens iſt mit dem er⸗ 
ſten Gelenk der übrigen Finger, und das zweyte Ge⸗ 
lenk des Daumens mit dem dritten Gelenk von je⸗ 
nen vollkommen, in Anſehung ſeiner Bewegungen und 
Bänder, ahnlich. Nur find die Seitenbaͤnder des 
erſten Gelenks am Daumen noch ſtaͤrker als die Sch 
tenbänder der erſten Gelenke an den übrigen Fingern, 

Die Gelenkdrüͤſen liegen in allen dieſen Gelenken 
am Umfang der Gelenkhoͤlen der Grundſtuͤcke von den 
dazugehorigen Gliedern. Die anfehnlichiten derſel⸗ 
ben findet man gegen der flachen Hand, denn 
hier werden fie bey der Beugung der Finger am ſtaͤrk⸗ 
ſten gedrückt, die Beugung der Finger ift aber die 
Bewegung, welche am haͤufigſten vorkommt. 


Linſenbeine (Ola ſeſamoidea). 


Ste liegen in der flachen Hand in den Baͤndern 
des erſten Gliedes eingeſchloſſen, und ſind eigentlich 
kleine knoͤcherne Rollen, uͤber welche ſich die Sehnen 
der beugenden Muskel deſto leichter bewegen, ohne 
das erſte Gelenk zu drücken. Am Daumen finden ſie 
ſich oͤftrer als an den Fingern, indeſſen fehlen fie in 
der Hand oft ganz. Ich beſitze ein ſeltenes Praͤpa⸗ 

u 2 rat, 
9) Dies iſt das ligamentum cutaneum, deſſen Weitbrecht. 

1 78. 5 102, gedenkt. Er ſchraukt aber feinen Nutzen 

loß darauf ein, daß dadurch die regelmäßigere Bildung 

der Haut bey den Fingern befördert würde. 


du 
0 N 
S 9＋ ei 
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rat / wo ſie bey den erſten Gelenken aller Finger vor⸗ 
handen ſind. 


Beſondere Beſchaffenheiten der Knochen in 
den obern Gliedmaßen bey Kindern. 


Das Schluͤſſelbein faͤngt im Anfang des zweyten 
Monates nach der Empfaͤngniß ſchon ſeine Verknoͤche⸗ 
rung an, in der Mitte des dritten Monats hat es meh⸗ 
rentheils ſchon feine regelmäßige Geſtalt, auch fogar 
an den Enden, wo doch bey weit größeren Knochen 
noch während einiger Jahre knorplichte Anſaͤtze bleis 
ben. In der Folge wird es allmaͤhlig größer, jedröß 
ſer es aber wird, deſto deutlicher ſieht man ſeine Kruͤm⸗ 
mungen. Wahrſcheinlich brachte die Natur das Schluͤſ⸗ 
ſelbein deswegen fo früß zur Vollkommenheit, damit 
es hinreichende Feſtigkeit haͤtte, gleich nach der Ge⸗ 
burt der ganzen Wuͤrkung aller Muskel, welche das 
Einathmen befördern, zu widerſteten. 

Das Schulterbladt macht ebenfalls den Anfang 
der Verknoͤcherung, in der Mitte des zweyten Mo⸗ 
nates nach der Empfaͤnguiß. Der erſte Knochenpunkt 
iſt in der Mitte, und vergroͤßert ſich durch eine ſtrah⸗ 
lenfoͤrmige Anlage neuer Knochenmaſſe nach und nach 
von allen Seiten, ſo daß in der Mitte des vierten 
Monates ſeine dreyeckigte Geſtalt und der Anfang 
der Graͤte oder des Dornfortſatzes deutlich in die Aus 
gen fälle, Der ganze Knochen und der Rand der 
Graͤte, beſonders aber die Gelenkflaͤche wird zu 
dieſer Zeit noch mit einem knorplichten Anſatz umge⸗ 
ben, der breit gegen den obern, und noch breiter ge⸗ 
gen 
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gen den untern Winkel iſt. Dieſer knorplichte Anſatz 


wird fuͤr ſich beſonders verknoͤchert, und verwaͤchſet 
dann mit den übrigen ſchon verknoͤcherten Theilen, 


doch geſchieht es ſelten am obern Winkel vor dem 


ſechſten und am untern vor dem ſiebenten Jahr nach 
der Geburt. Das Akromion und der Rabenſchnabel 
ſind bey der Geburt faſt immer bloß knorplicht; letzte⸗ 

rer faͤngt gleich hernach, erſteres aber gegen die Mit⸗ 
te des erſten Jahres die Verknoͤcherung an, ſie ge⸗ 
ſchieht aber nicht zuerſt in der Mitte dieſer Unfäge, 
ſondern fie ſetzt ſich aus dem ſchon verfnöcherten Theil 
des Schulterbladtes in ſie fort. Der Rabenſchnabel 
iſt gemeiniglich im ſechſten, das Akromion aber aller⸗ 
erſt im fiebenten oder achten Jahr vollkommen verfnds 
chert. Da ſowohl die Vertiefung der verſchiedenen 
Gruben des Schulterbladtes, als auch die Erhaben⸗ 
heit der Graͤte von Muskelwuͤrkung herrühren, ſo 
muͤſſen fie nothwendig bey der Zunahme der Jahre 
immer mehr und mehr hervorgezogen werden. 

Der Armknochen ſetzt in ſeiner Mitte den erſten 
Verknoͤcherungspunkt im zweyten Monat nach der 
Empfaͤngniß, dieſer vergrößert ſich allmaͤhlig ſowohl 
nach oben als unten, ſo daß im dritten Monat der 
ganze Körper verknochert iſt und einem duͤnnen Faden 
gleicht, der oben und unten etwas dicker iſt. Dieſe 
Geſtalt behält der verknoͤcherte Theil des Armknochens 
bis zur Geburt, ſeine Enden ſind aber alsdann noch 
bloße knorplichte Anſaͤtze, doch zeigen fie ſchon vom 
zweyten Monat nach der Empfaͤngniß ihre regelmaͤßi⸗ 
ge Geſtalt im Knorpel. Die Verknoͤcherung beyder 
Enden faͤngt gleich nach der Geburt in ihrer Mitte an, 
! u 3 und 
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und erlangt ihre Vollkommenheit gemeiniglich gegen 
das zwoͤlfte Jahr; das Verwachſen dieſer verknoͤcher⸗ 
ten Enden mit dem Koͤrper des Armknochens geſchieht 
aber felten vor dem ſechszehnten Jahre, und iſt oft 
im zwanzigſten noch nicht geſchehen. Die Gruben, 
welche am untern Ende die Fortſaͤtze des Ellenbogens 
aufnehmen, werden erſt nach und nach ausgewoͤlbt. 
Der Ellenbogen und die Speiche fangen auch 
in ihrer Mitte im zweyten Monat die Verknoͤcherung 
an, am Ende des dritten Monats iſt der Körper ver, 
knoͤchert, und an den knorplichten Enden die vollkom⸗ 
mene Bildung zu bemerken; dann geht der Wachs 
thum bis zur Geburt in eben dem Verhaͤltniß fort, 
wie beym Armknochen. Bey einem neugebohrnen 
Kinde bat der Ellenbogen oben einen kuorplichten Ans 
ſatz, der das Olekranon und die Haͤlfte der großen 
Gelenkhöle bildet, die untere Hälfte der Gelenkhoͤle 
iſt ſchon verknoͤchert. Am untern Ende iſt auch ein 
dünner knorplichter Anſatz, der den Griffelfortſatz mit 
einſchließt. Die Speiche eines neugebohrnen Kindes 
hat an beyden Enden knorplichte Anſaͤtze, und mit dem 
untern hängt der ebenfalls knorplichte Griffelforſatz zus 
ſammen. Alle dieſe knorplichte Anſaͤtze ſowohl am El⸗ 
lenbogen als an der Speiche, werden nach der Geburt 
jeder beſonders verknoͤchert. Die Verknoͤcherung 
fängt in der Mitte an, und dehnt ſich nach den Geis 
ten aus, wenn ſie aber ſchon ganz verknoͤchert ſind, 
ſo dauert es oft bis zum achtzehnten oder zwanzigſten 
Jahre ehe der duͤnne Knorpel, welcher die Anſaͤtze mit 
den Körpern dieſer Knochen verbindet, vollkommen 
verknoͤchert wird. 5 


| 


* 


— 311 


Die Knochen der Handwurzel ſind im Fetus von 
drey Monaten ſchon als ſehr kleine Knorpel in ihrer 
regelmaͤßigen Bildung durch das Vergroͤßerungsglas 
zu erkennen, zeigen auch beym neugebohrnen Kinde, 
wiewohl fie dann an Größe ſchon ſehr zugenommen 
haben, noch keine Spur von Verknoͤcherung. Nach 
der Geburt geſchieht die Verknoͤcherung in der Ord⸗ 


nung, daß zuerſt die Knochen der untern Reihe vers 
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knoͤchert werden, und unter dieſen wiederum zuerſt 
der große Knochen. Der erſte Knochenpunkt ſetzt ſich 
in dieſem und im Hakenbein ſchon im erften debens jahr, 
im vierten Jahr aber, wenn die Verknoͤcherung in 
den beyden vielwinklichten Beinen den Anfang nimmt, 
ſind jene ſchon ihrer Vollkommenheit ſehr nahe. In 
der obern Reihe der Handwurzelknochen, welche vom 
fünften bis zwölften Jahr vollkommen zu werden pflegt, 
fängt die Verknoͤcherung im Anfange des fünften Jah⸗ 
res zuerſt im Fahnförmigen Bein und im halbmond⸗ 
förmigen Knochen an, ſelten wird vor dem Ausgan⸗ 
ge des fünften Jahres der dreyeckigte Knochen, und 
zuletzt gemeiniglich im ſechſten und ſiebenten Jahr, das 
Erbſen⸗Bein verknoͤchert. Es fängt die Verknoͤche⸗ 
rung bey jedem Handwurzelknochen immer in ſeiner 
Mitte an. 

Die Verknoͤcherung der Mittelhandknochen 
nimmt im dritten Monat nach der Empfaͤngniß den 
Anfang, und zwar ſetzt ſich der erſte Verknoͤcherungs⸗ 
punkt näher gegen das obere Ende an, als gegen das 
untere. Im fünften Monat ſind die Koͤrper dieſer 
Knochen ganz verknoͤchert, und beym neugebohrnen 
Kinde iſt an beyden Enden ein knorplichter Anſatz, doch 
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der untere iſt weit groͤßer als der obere. Der untere 
wird in der Folge, beſonders für ſich, von feiner Mit⸗ 
te an verknoͤchert, in der obern hingegen ſetzt ſich die 
Verknoͤcherung aus dem Körper fort; aus dieſer Urs 
ſache erhalten die Mittelhandknochen auch hier fruher 
ihre gehörige Feſtigkeit. Das untere Ende verwaͤch⸗ 
ſet ſelten vor dem zehnten bis zwölften Jahre mit dem 


Koͤrper der Mik telhandknochen. 


Im erſten Gliede jedes Fingers nimmt die Verknoͤ⸗ 
cherung in der Mitte des dritten Monats nach der 
Empfaͤngniß ihren Anfang, im zweyten Gliede am 
Ende des dritten Monats, und im dritten Gliede im 
vierten Monat. Im fünften Monat haben fie alle 
die Geſtalt kleiner laͤnglichter Knochenſtuͤcke, dieſe neh⸗ 
men hernach bis zur Geburt an Groͤße zu, und zeigen 
alsdann nur noch an beyden Enden knorplichte Anſaͤtze. 
Dieſe Anfäse werden alle nach der Geburt, von ihrer 
Mitte an, beſonders verfnöchert, nur in den Anfäs 
Gen, welche das untere Ende jedes dritten Gliedes der 
Finger und des zweyten Gliedes des Daumens, eins 
nehmen, oder in die Fingerſpitzen ſetzt ſich die Verknoͤ⸗ 
cherung aus den Koͤrpern dieſer Glieder fort. Das 
endliche Verwachſen der uͤbrigen Anſaͤtze mit dem mitt⸗ 
lern Theil der Glieder geſchieht gemeintglich vom neun⸗ 


ten bis zwölften Jahr. 
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Die untern Gliedmaßen des Skelets. 
(Extremitates inferiores ſceleti). 


Hi untern Enden oder Gliedmaßen des Ske⸗ 

lets find die Stutzen des Körpers, aber daben 
ſo beweglich, daß der Menſch die mannigfalti⸗ 
gen Bewegungen, welche das Gehen, Laufen, Sprin⸗ 
gen und dergleichen mehr erfordert, nach allen Rich⸗ 
tungen mit Leichtigkeit vornehmen kann. Bey dieſen 
Bewegungen unterſtützen bald beyde untern Glied⸗ 
maßen zu gleicher Zeit den Körper, bald traͤgt ihn eis 
nes allein. 

Jedes untere Ende des Skelets beſteht aus dreyen 
Theilen, der Lende oder dem Oberſchenkel (Fe- 
mur), dem eigentlichen Schenkel, oder, wie man 
auch im Gegenſatz zu ſagen pflegt, Unterſchenkel 
(Crus), und dem Fuß (Pes). Weil man die gan⸗ 
zen untern Enden auch Fuͤße zu nennen pflegt, ſo 
giebt man dem untern Theil derſelben auch wohl den 
Naßmen Unterfuß (Pes extremus). Der letzte Theil 

iſt als das gewoͤlbte Grundſtuͤck zu betrachten, wor⸗ 
auf die beyven erſten Theile ruhen. Dieſe liegen ſenk⸗ 
recht unter einander, wenn der Menſch ſteht, und 
tragen durch dieſe Lage deſto mehr zur gemeinſchaftli⸗ 
chen Befoͤrderung ihrer Feſtigkeit bey. 
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Die Lende (Femur). 


Sie beſteht aus einem einzigen Knochen der des⸗ 
wegen auch Lendenknochen heißt. 


Der Lendenknochen (Os femoris). 


Rahmen, Lage und aͤußere Geſtalt. 

In altern Zeiten war der Mahme (Os cruris) 
gebräuchlich, weil damals ſowohl Lende als Schenkel 
mit dem Nahmen (Crus) belegt wurden. 

Unter allen langen Knochen des Koͤrpers iſt der 
Lendenknochen der laͤngſte und ſtaͤrkſte, und muſte es 
auch ſeyn, denn er allein ſollte beym Stehen die Haͤlf⸗ 
te des Körpers unterftügen koͤnnen, und beym Gehen 
den ganzen Koͤrper tragen, und, wie die Erfahrung 
zeigt, noch auſſerdem andere Laſten, welche oft ſchwe⸗ 

rer ſeyn koͤnnen als der Körper ſelbſt. 

Man theilt, nach der allgemeinen Art der Ein⸗ 
theilung langer Knochen, den Lendenknochen in ein 
oberes und unteres Ende, und in den mittleren 
Theil oder Koͤrper. 

Das obere Ende beſteht aus einem ſchraͤge nach 
innen fortgeſetzten ſchmaͤleren eylindriſchen Theil, der 
ſich in eine breitere gewoͤlbte kegelfoͤrmlge Erhabenheit 
endigt. Dieſe nennt man den Kopf (Capur oflis 
femoris), und jenen den Hals (Collum) des Lens 
denknochens. Unten neben dem Halfe ſtehen noch 
zwey rauhe anſehnliche Hügel hervor, welche Noll 
huͤgel oder Umdreher (Trochanteres) heißen, weil 
ſich an ihnen die Muskel befeſtigen, welche den Len⸗ 

7 e nach innen und außen um ſeine Axe rollen. 
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Der Umfang des Kopfes am Lendenknochen, 
nimmt faſt zwey Drittheil einer Kugelflaͤche ein. An der 
innern Seite iſt etwas unter der Mitte eine rauhe 
Grube zur Anlage des runden Bandes im Pfannen⸗ 
gelenk (Ligamentum teres) übrigens aber iſt der 

ganze Kopf mit einem glatten Knorpel überzogen, 
und füllt die Pfanne des ungenannten Beines aus. 
Die uͤberknorpelte Flaͤche endigt ſich in einem rauhen 
Rand zur Anlage der Gelenkkapſel. 

Der Hals iſt von vorne nach hinten faſt noch 
einmal ſo ſchmal als von oben nach unten, und be⸗ 
ſonders iſt er an der hintern Flaͤche ſtark ausgehoͤlt. 
An ihm finden ſich viele laͤnglichte Eindruͤcke, welche 
von der Anlage der Huͤlfsbänder der Gelenkkapſel des 
Pfannengelenkes herruͤhren, und auch viele große Löcher, 
wodurch ernaͤhrende Gefäße in den Knochen dringen; 
von dieſen letztern liegen die meiſten und anſehnlich⸗ 
ſten oberwärts. Die Richtung des Halſes gegen den 
Koͤrper des Lendenknochens neigt ſich im weiblichen 
Skelet mehr gegen einen rechten Winkel als beym 
männlichen, daher im erſten die Koͤrper der Lenden⸗ 
knochen weiter von einander abſtehn, weil ihre Haͤlſe 
eine horizontalere Richtung haben. 

Der groͤßere Trochanter ragt nach hinten und 
außen neben dem Kopfe hervor, und wird deswegen 
auch wohl zuweilen der aͤußere Trochanter genannt. 
Er iſt allenthalben ſehr rauh. Seine ganze aͤußere 
convexe Fläche wird vom vom mittlern Geſaͤßmuskel 
(Glutaeus medius), die nach hinten und innen ge⸗ 
krümmte Spitze aber, nebſt den benachbarten Theilen, 
von dem kleinen Geſaͤßmuskel (Glutaeus minimus) 

be⸗ 
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bedeckt. Die innere ausgehoͤlte Fläche, oder wie man 
ſie auch nennt, Grube des großen Trochanters (Fol- 
fa trochanteris majoris), dient den Zwillingsmuskeln 
(Gemini), dem Pyramidenmuskel (Pyramidalis), 
und den beyden verſtopfenden Muskeln (Obturatores) 
zur Anlage; dieſe Muskel rollen alle den Lendenkno⸗ 
chen von innen nach außen, 

Der kleinere Trochanter wird auch der innere 
genannt; er ragt wohl einen Zoll weit unter dem Kopf 
an der innern Seite und etwas nach hinten pyrami⸗ 
denfoͤrmig hervor, fo daß der groͤßeſte Durchſchnitt 
an ſeiner Grundflaͤche ſenkrecht liegen wuͤrde. Die⸗ 
ſer Knochenhuͤgel wird an ſeinem ganzen Umfang von 
der gemeinſchaftlichen Sehne des innern Huͤftenmus⸗ 
kels und des Pſoas bedeckt. 

Beyde Trochanteres werden vorne durch eine 
ſchraͤge von außen nach innen und von oben nach uns 
ten herabſteigende erhabene Linie verbunden (Linea 
trochanterica anterior), an derſelben entſteht der ei⸗ 
gentliche deudenmuskel (Cruraeus). Hinten ſteigt 
in eben der Richtung von der Spitze des großen Tro⸗ 
chanters zur Spitze des kleinen eine weit großere Er⸗ 
habenheit (Linea trochanterica poſterior) herab, 
fie dient dem viereckigten Lendenmuskel (Quadratus 
femoris) zur Befeſtigung. 

Das untere Ende des Lendenknochens endiget 
ſich in zwey hervorſtehende Gelenkhügel (Condyli), 
einen innern und einen aͤußern. Jener ragt weiter 
nach unten hervor als dieſer; vorwärts ſtoßen fie bey⸗ 
de zuſammen, hinten hingegen ſcheidet ſie eine tiefe 
rauhe Grube. Sowohl die gemölbten nach unten 
ders 
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hervorragenden Theile dieſer Hügel, als auch die Ge⸗ 
gend, wo ſie vorwaͤrts zuſammen ſtoßen, umgiebt 
ein ſehr glatter Knorpel und macht ſie zur Gelenkver⸗ 
einigung geſchickt. Jene gewoͤlbten Theile verbinden 
ſich vermittelſt der halbmondfoͤrmigen Knorpel, de⸗ 
ren ich gleich hernach gedenken werde, mit dem Schien⸗ 
bein, hingegen an die Fläche, welche vorwärts beyde 
Gelenkhuͤgel vereinigt, liegt die Knieſcheibe. Dieſe 
Flaͤche erhielt zur Aufnahme der Knieſcheibe und dar 
mit die Lage derſelben geſichert wäre, eine Vertiefung, 
welche aber nicht vollkoͤmmen in der Mitte liegt, ſon⸗ 
dern fo, daß der größere Theil dieſer Fläche neben 
der Vertiefung zum aͤußern Gelenkhuͤgel gehoͤrt. Man 
kann an der ganzen Gelenkflaͤche des untern Endes, 
die Gegenden, gegen welche das Schienbein anliegt, 
von der Fläche, welche die Knieſcheibe aufnimmt, 
durch einen eigenen Eindruck deutlich unterſcheiden. 
Die ganze uͤberknerpelte Gelenkgegend wird uͤberhaupt 
von einem rauhen Rande umgeben, welcher der Ge⸗ 
lenkkapſel des Kniegelenkes zur Anlage dient. Vor⸗ 
waͤrts ſteigt dieſer Rand über die Knieſcheibe etwas 
ſchraͤge von innen nach außen in Die Höhe, hinten aber 
geht er von einem Gelenkhuͤgel queer über die Grube, 
welche beyde trennt, zum andern fort, ſo daß dieſe 
rauhe Grube mit in die Gelenkkapſel eingeſchloſſen wird. 


Die rauhe Grube ſelbſt zeigt an ihrem vordern 
Theil einige Eindrücke, wovon zwey gleich neben ein⸗ 
ander liegende die ſtaͤrkſten ſind. Sie entſtehn von 
der Anlage der Kreutzbaͤnder des Kniegelenkes (Liga- 
menta cruciata), wodurch der dendenknochen und das 
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Schienbein an einander gehalten werden; übrigens 
wird die rauhe Grube mit Gelenkdruͤſen angefuͤllt. 

Hinten findet ſich über jedem Gelenk huͤgel des den⸗ 
denknochens ein Muskeleindruck, an jedem befeſtigt 
ſich einer der äußern Wadenmuskeln, (Gaſtrocnemii), 
und uͤber den äußern noch der kleine Fußſohlenmus⸗ 
kel (Plantaris). 

Beyde Seitenflaͤchen des untern Endes ſind 
voller Locher zum Durchgang ernährender Gefäße, und 
ſehr rauh. Sie dienen Verſtärkungsbaͤndern des 
Kniegelenkes zur Anlage, auch findet ſich an jeder in 
der Mitte eine erhabenere Rauhigkeit (Tuberoſitas 
condyli interni et externi). Sie nehmen die Seh 
tenbaͤnder des Kniegelenkes auf. An die Rauhig⸗ 
keit der aͤußern Flaͤche findet noch uͤberdem die Seh⸗ 
ne des Kniekehlenmuskels (Poplitaeus) ihre Anlage. 

Betrachtet man die großen Erhabenheiten, wel⸗ 
che ſich oben und unten am Lendenknochen finden, in 
ihrer Richtung gegen einander; ſo liegt die aͤußere 
Rauhigkeit des untern Endes etwas weiter nach bins 
ten als der große Trochanter, die innere Rauhigkeit 
hingegen liegt mit der Mitte des Kopfes am Lenden; 
knochen in einerley Richtung. 

Der Koͤrper des Lendenknochens iſt vorwaͤrts 
gebogen und hinten ausgehoͤlt. Allenthalben bemerkt 
man an ihm einen Fortgang von laͤnglichten ſo⸗ 
genannten Knochenfaſern, welche aber eigentlich 
vom Eindruck der in dieſer Richtung neben dem 
Knochen fortlaufenden Muskelfaſern entſtehn. Die 
ganze vordere Fläche des Koͤrpers wird von dem Len⸗ 
denmuskel (Cruraeus) bedeckt, die hintere und aͤuſ⸗ 
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ſere von dem aͤußern großen Muskel (Voſſus exter- 
nus), der hintere und innere hingegen von dem ins 

nern großen Muskel (Vaſtus internus). Es unters 
ſcheiden ſich daher auch die beyden hintern Flaͤchen 
durch eine ſtarke, erhabene, der Länge nach berabſtei⸗ 
gende rauhe Linie (Linea afpera offis femoris) in 


zwey Theile. Dieſe rauhe Linie beſteht ſelbſt, wenn 


man ſie genau betrachtet, aus zwey neben einander 
fortlaufenden Rauhigkeiten, welche man auch ihre 
Lefzen nennt, eine Außere nehmlich und eine innere. 
Sie ſind nur in der Mitte nahe an einander gelegen 
und genau vereinigt, oben aber und unten weichen 
fie von einander ab. Die dufere Lefze ſteigt oben 
ſenkrecht gegen den großen Trochanter in die Hoͤhe, 
und rhaͤlt einen faſt zwey Zoll lang ſtarken Muskel⸗ 
eindruck von der Sehne des großen Geſaͤßmuskels, 
unten hingegen ſeukt fie ſich ſchraͤge zum äußern Ges 
lenkhuͤgel herab, und dient hier dem kurzen Kopfe des 
zweykoͤpfigten Schenkelmuskels (Biceps cruris) zur 
Anlage. Die innere Lefze beugt ſich oben gegen dle 
rauhe Linie herum, welche beyde Trochanter vorne 
vereinigt, und nimmt hier den Kammmuskel (Pedi- 
naeus) auf, unten ſteiat ſie gegen den innern Gelenk⸗ 
Bügel herab und in der Mitte des dendenknochens, wo 
fie mit der aͤußern Lefze zuſammen ſtoͤßt, iſt fie am 
aller rauheſten, denn hier ſetzt ſich der dickſte und 
ſtaͤrkſte Theil des dreykoͤpfigten Muskels feſt, der elne 
Lende gegen die andere anzieht. 

Da, wo beyde Lefzen der rauen Knie oberwaͤrts 
zuſammen ſtoßen, das iſt ohngefaͤhr in der Entfer⸗ 
nung eines Drittheils der Lange des ganzen Lenden⸗ 
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knochens von oben gerechnet, dringt fehräg von unten 
nach oben ein kleiner Kanal in den Knochen, der zum 
Durchgang der vornehmſten das Mark ernaͤhrenden 
Pulsader beſtimmt iſt. Zuweilen findet ſich etwas 
unter der Mitte des dendenknochens noch ein zweyter 

etwas engerer Kanal, zu gleicher Abſicht beſtimmt, in 
ahnlicher Richtung. 


Innere Geſtalt des Lendenknochens. 

Der innere Bau des Lendenknochens zeigt in dem 
Koͤrper eine ſehr große lange Markroͤhre, von einer 
ſehr feſten dichten Knochenplatte umgeben, welche in 
der Mitte des dendenknochens mehrentheils ein Fuͤnf⸗ 
theil Zoll dick iſt, woraus man die große Feſtigkeit 
dieſes Knochens beurtheilen kann. In beyden Enden 
iſt eine ziemlich feſte Diploe, doch iſt ſie in dem un⸗ 
tern Ende etwas lockerer als im obern, daher iſt auch 
das untere Ende weit leichter als jenes, und vermoͤ⸗ 
ge dieſer Leichtigkeit deſto beſter zur Bewegung geſchickt. 


Verbindung und Bewegung des Lenden⸗ 
. knochens. 

Oberwaͤrts verbinden ſich die dendenfnochen mit 
den ungenannten Beinen, und bilden das Pfannen⸗ 
gelenk. Unterwaͤrts hingegen ſtoßen fie im Kniege⸗ 
lenk mit dem Schienbein und der Knieſchneibe auf die 
oben erwaͤhnte Art zuſammen. Jeder Lendenknochen 
iſt unter dem ungenannten Beine, mit welchen er ſich 
verbindet, einer nach allen Seiten freyen Bewegung 
fähig, von deren beſondern Richtung itzo gleich bey 
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| der Beſchreibung des Pfannengelenks gehandelt wers 
den ſoll. 


Das Pfannengelenk. 


Im Pfannengelenk iſt der ganze runde Umfang 
vom Kopfe des dendenknochens mit der ganzen ausge⸗ 
phioͤlten Pfanne verbunden, fo daß kein einziges Ge⸗ 

lenk im ganzen Körper vorhanden iſt, wo ſich ein Ges 
lenkknochen fo tief in die Hole des andern eindrängt *). 
Hierdurch wird vornehmlich das Ausweichen des tens 
denknochens aus dieſem Gelenk zur Seite verhindert, 
und er wuͤrde gar keiner andern Bewegung als der 
Bewegung um feine eigene Axe fähig geweſen ſeyn, 
wenn er ſich nicht etwas weniges, wenn der Fuß ſich 
nicht auf den Boden ſtuͤtzt, tiefer herab ſenken koͤnnte, 
und dies iſt es wodurch er die Fahigkeit erhaͤlt ſich auch 
zur Seite nach allen Richtungen zu beugen. Die Sei⸗ 
tenbewegungen find in der Gegend vom Kopfe des Len⸗ 
denknochens nur ſchwach, hingegen bey den weiter 
nach unten gelegenen Theilen deſſelben und den uͤbri⸗ 
gen Knochen der untern Gliedmaßen werden ſie im⸗ 
| mer deutlicher. Man merkt von ihnen folgende Haupt⸗ 
richtungen an. 
1) Die Beugung (Flexio femoris), wenn der 
Lendenknochen gerade in die Höhe gehoben wird. 
2) Die Ausſtreckung (Extenfio femoris) wenn 
er gerade nach hinten zuruͤckgebogen wird. 
| 3) Die Anziehung (Addudio femoris), wenn er 
ſich nach innen gegen den andern dendenknochen bewegt. 
K 2 4) 
) Man kann mit Recht fagen, die Pfanne mit ihrem knorp⸗ 


lichten Rande zuſammen umfaßt faſt zwey Drittel vom 
Kopfe des Lendenknochens. 
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4) Die Abziehung (Abdu&io femoris), wenn 
er ſich nach außen von ihm beugt. 

5) Die Rollung (Rotatio femoris), wenn er 
um ſeine eigene Axe gedreht wird. 

Die Gelenkbaͤnder, welche dies Gelenk umge 
ben, erleichtern nicht allein alle dieſe Bewegungen, 
ſondern fie vereinigen auch den Kopf des ſchweren tem 
denknochens ſo genau mit der Pfanne, daß er nur aͤuſ⸗ 
ſerſt ſchwer ausweichen kann, und daher nach Gewalt⸗ 
thaͤtigkeiten oͤftrer abbricht als verrenkt wird. Es 
ſind daher die aͤußern Baͤnder nicht allein weit feſter, 
als diejenigen, welche bisher bey andern Gelenken ſind 
bemerkt worden, ſondern es giebt hier auch noch ein 
beſonderes Band, welches innerhalb der Gelenkkapſel 
liegt, und an welchem gleichſam der ſchwere Lenden 
knochen haͤngt. 

Zu den aͤußern Baͤndern des Pfannengelenkes 
gehort die Gelenkkapſel mit ihren Huͤlfsbaͤndern 9. 

Die Gelenkkapſel ) iſt die feſteſte von allen 
im ganzen menſchlichen Koͤrper; keine andere ſoll auch 
einen ſo ſchweren und ſo mannigfaltig zu bewegenden 
Knochen in feiner Lage erhalten. Sie beſteht aus 
mehreren Schichten genau auf einander liegender und 


fe ⸗ 
„) Weitbrecht. p. 139 — 142. R 
*) Winslow. beſchreibt dies von ihm genannte liga- 
ment orbiculaire zuerſt vorzüglich nach ſeinem obern 
Theil §. 125. 126., dann uber ausführlichere mit den 
Huͤlfsbandern $ 139—143. Woelther. (Aug. Fried.) 
befchrieb es zuerſt am ausführlichſten in feinem Buch: 
de articulis ligamentis et musculis hominis inceſſu fta- 
tuque dirigendis obfervationes, Lipſiae. Impenſ. Gledit- 
ſehii. 1728. gto. - 
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feſte verwachſener ſehnigter Binden, von denen die 
äußern weit länger find als die innern. Jene erſtre⸗ 
deu ſich uͤber den Hals des lendenknochens bis an die 
beyden rauhen Linien, welche vorne und hinten die 
Trochanter vereinigen; hierdurch erhält der Hals 
einen betraͤchtlichen Zuwachs ſeiner Feſtigkeit, und 
es wird mancher Bruch dieſes dünnen Kuochen⸗ 
theils vermieden. Die innerſte Schichte der Ge⸗ 
leukkapſel iſt ſehr glatt und ſteigt einen halben Zoll 
lang unter dem Umfang des Kopfes am Halſe des 
dendenknochens herab, dann aber ſchlaͤgt fie ſich gegen 
den Kopf wieder in die Hoͤhe, und indem dies ges 
ſchieht, entſtehn in ihr viele Falten oder Zaͤumchen 
«Frenula), wie fie einige nennen. Sie ſchlieſſen Ges 
lenkdruͤſen zwiſchen ſich ein, deren Saft beym Um⸗ 
drehen des Lendenknochens durch das Zuſammenpreſ⸗ 
fen der Haute jeder einzelnen Falte ausgedrückt wird. 
Oberwaͤrts umgiebe die Gelenkkapſel ſowohl den knoͤ⸗ 
chernen Rand der Pfanne als auch das an demſelben 
befeſtigte knorplicht ſehnigte Band. Aeußerlich ſieht 
man in der Gelenkkapſel Laagen laͤnglichter ſehnigter 
Faſerbuͤndel, innerlich aber iſt fie unter dem Kopf des 
Lendenkuochens durch einige eirkelrunde Faſern enger 
zuſammen gezogen, und erhaͤlt daher dieſen Kopf de⸗ 
ſto beſſer in ſeiner Lage. 

Zu Hülfsbaͤndern beſitzt die Gelenkkapſel vor⸗ 
waͤrts zwey ſtarke ſehnigte Faſerlagen, welche beyde 
von dem vordern und untern ſpitzen Fortſatz des Huͤft⸗ 
beines entſtehen. Sie weichen aus einander, nehmen 
die gemeinſchaftliche Sehne des Pſoas und innern Hüͤf⸗ 

tenmuskels zwiſchen ſich auf und verwachſen mit ihr, 
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Bann aber endigt ſich die groͤßere und außere an den 
großen Trochanter und die vordere daranſtoßende 
ſchraͤge Linie, die innere aber an den innern Trochan⸗ 
ter. Dieſe Hülfsbaͤnder ſowohl als jene Sehne vers 
hindern das zu ſtarke Zurücbeugen des Lendenkuo⸗ 
chens nach hinten und außen, und erſchweren die 
Verrenkung nach innen und vorne, woſelbſt der Len⸗ 
den knochen noch am leichteſten etwas aus der Pfanne 
gleiten kann. 

Ueberdem dienen noch verſchiedene Muskel, 
ſehnen der Gelenkkapſel zur Verſtaͤrkung. Dabin 
gehört nach außen und hinten, die Sehne des klein; 
ſten Geſaßmuskels, welche mit der Gelenkkapſel ges 
nau verwachſen iſt; nach oben und außen, der bo⸗ 
genformig gekruͤmmte Theil der Sehne des geraden 
Lendenmuskels, welcher die Anlage der Gelenkkapſel 
an der Pfanne bedeckt; vorne und unten, die Sehne 
des aͤußern verſtopfenden Muskels, und hinten, die 
Sehne des Pyramidenmuskels, der Zwillingsmuskel 
(Gemini) und des innern verſtopfenden Muskels. 

Innerlich beſitzt das Pfannengelenk nur ein 
Band, welches das runde Band (Ligamentum te- 
res *) genannt wird. Es iſt wuͤrklich in der Naͤhe 
des Kopfes vom Lendenknochen eng und etwas rund⸗ 
lich zuſammen gezogen, in einiger Entfernung aber 
* von 

*) Weitbrecht. p. 142. Winslow beſchreibt es ebenfalls 

an zwey Orten, zuerſt F. 127. und dann F. 144. 145. 

er nennt es ligament interne ou renfermé. Walther p. 

22 23. Dieſer letztere Autor iſt der erſte, der über die 


Bänder der Fußknochen etwas wichtiges ſchrieb, alle 
übrige bauten auf ihn. 
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aber von jenem Kopfe betrachtet, gleicht es mehr eis 
nem Prisma, welches drey ſehr ſcharfe Ecken und 
drey etwas ausgehoͤlte Oberflaͤchen beſitzt. Da es bis 
zu feiner Anlage an die Pfanne dieſe Geſtalt beybe⸗ 
halt, nur mit dem Unterſchiede, daß es ſich hier et⸗ 
was mehr ausbreitet, for glaube ich, würde es beſ⸗ 
fer von dieſer letztern Geſtalt den Nahmen erhalten 
haben. Es nimmt den Anfang von der kleinen rau⸗ 
hen Grube, die ſich nach innen in der uͤberknorpelten 
Fläche vom Kopfe des Lendenknochens findet, und 
füllt die ganze rauhe Grube der Pfanne aus, fo daß 
die aͤußern und obern Seiten des Bandes ſich an dem 
Rande befeſtigen, der dieſe rauhe Grube vom übers 
knorpelten Theil der Pfanne trennt, die dritte oder 
innere Seite aber inwärts an das Queerband des Ran⸗ 
des der Pfanne verwaͤchſet. Der ganze Umfang der 
rauhen Grube der Pfanne iſt unter dieſem Bande mit 
Gelenkdruͤſen und Fett angefuͤllt, und die dazu gehös 
rigen Blutgefaͤße nehmen unter jenem Queerband von 
der innern Seite der Gelenkkapſel ihren Fortgang. 
Es wird alſo das runde Band den durch ſeine Schwe⸗ 
re herabſinkenden dendenknochen gegen die Pfanne er⸗ 
halten, und zugleich auch etwas die Ausleerung des Ge⸗ 
lenkſaftes befördern, fo bald es durch einiges Herabſin⸗ 
ken des dendenknochens geſpannt wird, und ſeine untern 
Seitenflaͤchen ſtaͤrker auf die Gelenkdruͤſen drucken: 


Der Schenkel (Crus). 


Man nennt dieſen Theil auch Unterſchenkel, im 
Vergleich des Oberſchenkels oder der dende; audre bes 
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dienen ſich auch des Ausdrucks Vorderſchenkel, oder 
Oberfuß. 

Es beſteht dieſer Theil der untern Gliedmaßen, 
der mit dem Vorderarm der obern Gliedmaßen ver⸗ 
glichen werden kann, ebenfalls aus zwey langen neben 
einander liegenden Knochen, dem Schienbein (Ti- 
bia) nehmlich, und dem Wadenbein (Fibula) *). 
Von dieſen beyden Knochen iſt das Schienbein der 
vo nehmſte, und das ſchwaͤchere Wadenbein dient 
demſelben an der äußern Seite zur Unterſtutzung, 
doch iſt es keiner Seitenbewegung uͤber das Schien⸗ 
bein faͤhig, und dadurch unterſcheidet ſich der Schen⸗ 
kel weſentlich vom Vorderarm. Es dient auch zum 
Beweiſe, daß die Natur bey den untern Gliedmaßen 
mehr fuͤr die Feſtigkeit und dauerhafte taugliche Unter⸗ 
ſtützung des Körpers ſorgte, als für eine vielfache 
Beweglichkeit, wie bey den obern Gliedmaßen. 

Noch iſt ein dritter Knochen vorhanden, der vor⸗ 
warts in dem Kniegelenke liegt, welches die Lende 
und der Schenkel mit einander bilden, es iſt die Knie⸗ 
ſcheibe (Patella [. rotula). Die mehreſten Zerglie⸗ 
derer beſchreiben ſie mit unter die Schenkelknochen, 
und ich werde dieſer faſt allgemein angenommenen 
Gewohnheit folgen; eigentlich aber wird die Knieſchei⸗ 
be wohl genauer mit dem Lendenknochen als mit dem 

Schüjenbein verbunden. 


8 Das 


9) Das Schienbein heißt auch, Focile majus cruris, und 
das Wadenbein, Focile minus. 
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Das Schienbein (Tibia). 


Nahmen, Lage und aͤußere Geſtalt. 

Den lateiniſchen Nahmen hat der Knochen wegen 
der Aehnlichkeit ſeiner Geſtalt mit der Geſtalt des mit 
gleichem Nahmen belegten muſikaliſchen Inſtruments 

zu danken; andere Zergliederer pflegen ihn auch die 
groͤßere und innere Schenkelroͤhre zu nennen. 

Dieſer ſtarke Roͤhrknochen iſt zwar etwas kuͤrzer, 
aber von nicht geringerer Feſtigkeit als der dendenkno⸗ 
chen, denn ihn druͤckt noch eine größere daſt der Theis 
le des Koͤrpers, ja man kann mit Recht behaupten, 
daß die Feſtigkeit des Schenkels, beyde Roͤhrfnochen 
deſſelben zuſammen genommen, die Feſtigkeit des tens 
denknochens uͤbertrift. 

Man unterſcheidet am Schienbein ein oberes 
und ein unteres Ende, und den zwiſchen beyden ge⸗ 
legenen Koͤrper. 

Das obere Ende iſt das dickſte, und man hat 
ihm den Nahmen Kopf (Caput tibiae) gegeben, wies 
wohl, ſeiner Geſtalt nach, ſehr uneigenthuͤmlich. 
Oberwaͤrts, wo es zum Kniegelenk beſtimmt iſt, bes 
ſitzt es zwey große uͤberknorpelte Gelenkhoͤlen, von 
denen die innere etwas tiefer und auch von vorne nach 
hinten etwas breiter als die aͤußere iſt. Dies Ver⸗ 
haͤltniß findet auch uͤberhaupt unter beyde Seiten des 
obern Endes ſtatt, weil an der innern Seite das 
Schienbein allein die Haͤlfte des auf ihm ruhenden Ge⸗ 
wichts tragen muß, da es hingegen an der äußern 
Seite vom Wadenbein unterſtuͤtzt wird. Jene beyde 
Gelenkflaͤchen, welche mit einem runden rauhen Ran⸗ 
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de, der der Geleukkapſel zur Anlage dient, verſehen 
ſind, nennt man ebenfalls uneigenthuͤmlich Gelenk⸗ 
huͤgel (Condyli tibiae), und zwar unterſcheidet man 
fie nach ihrer Lage in den innern und aͤußern. Des 
der von ihnen wird mittelbar durch die halbmondfoͤr⸗ 
migen Knorpel des Knlegelenks, deren ich bey deſſen 
Beſchreibung gedenken werde, mit den drauf ruhen⸗ 
den Gelenkhuͤgeln des dendenknochens verbunden. 

In der Mitte des obern Endes vom Schienbein, 
wo die an einander gränzende Gelenkhuͤgel deſſelben 
ein jeder in eine ſtumpfrunde Spitze ſich erheben, ſi⸗ 
Ken die untern Enden der Kreutzbaͤnder des Kniege⸗ 
lenkes feſte, und gleich daneben iſt ſowohl nach hinten 
als nach vorne zwiſchen den Gelenkhuͤgeln eine vertief⸗ 
te rauhe Grube zur Aufnahme der Gelenkdruͤſen; die 
hintere pflegt man auch den Kniekehlenausſchnitt 
(Incifura poplitaea) zu nennen. 

Unter dem äußern Gelenkhüͤgel findet ſich hinter · 
warts eine eyfoͤrmige überknorpelte Fläche, nebſt 
einigen an ihrem Rande gelegenen kleinen Gru; 
ben; dieſe Flaͤche iſt zur Verbindung mit dem obern 
Theil des Wadenbeins, jene Grube aber zur Aufnah⸗ 
me kleiner Gelenkdruͤſen beſtimmt. 

Noch findet ſich vorwärts, etwa in einer Entfer⸗ 
nung eines Zolls von den Gelenkhuͤgeln, eine ſtarke 
rauhe Hervorragung, welche man den Stachelfort⸗ 
ſatz des Schienbeins (Spina tibiae) nenut. Sie 
dient der gemeinſchaftlichen Sehne der ausſtreckenden 
Muskel des Schenkels zur Anlage, und unterſtuͤtzet 
die Spitze der Knieſcheibe etwas. Der ganze drey⸗ 
eckigte Zwiſchenraum zwiſchen dieſem ſpitzen Fortſatz 
und 
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und den Gelenkhuͤgeln ift uneben und hat viele kleine 
Oeffnungen, durch welche ernaͤhrende Gefäße in den 
Knochen dringen. Hier liegt auch ein großer Klum⸗ 
pen Fett am Knochen, der ihn vor dem Reiben jener 
ſtarken Sehne ſchützt. 

Das untere Ende iſt mehr wie ein Drittheil ſchmaͤ⸗ 
ler als das obere. An ſeiner innern Seite ſteigt ein 


ſtarker Fortſatz herab; man nennt ihn, weil er ſeit⸗ 


waͤrts ſehr erhaben und nur von der Haut bedeckt iſt, 
alſo an der innern Seite des Fußgelenks wie ein Kuor⸗ 
ren ſtark hervor ragt, den innern Knoͤchel (Malleo- 
jus internus). Die gegen das Fußgelenk gekehrte 
innere Flaͤche dieſes Knoͤchels iſt glatt und überknor⸗ 
pelt, liegt ſenkrecht, und ſtoͤßt mit der ebenfalls übers 
knorpelten horizontal gelegenen Gelenkflaͤche des ums 
tern Endes unter einem rechten Winkel zuſam⸗ 
men. An dieſe Gelenkflaͤchen liegt das Wirbelbein 
des Fußes (Aſtragalus), und der innere Knoͤchel ver⸗ 
hindert deſſen Ausweichen nach der innern Seite des 
Fußgelenkes. Hinter dem innern Knoͤchel geht in 
einer eigenen Rinne die Sehne des hintern Schien⸗ 
beinmuskels (Tibialis poſticus) fort, und unter⸗ 
warts findet man gleich hinter der Spitze des Knoͤ⸗ 
chels einen tiefen Eindruck zur Anlage der Gelenkdruͤ⸗ 
ſen. An der aͤußern Seite hat das untere Ende des 
Schienbeins einen ſtarken rauhen Ausſchnitt, in wel 
chem das untere Ende des Wadenbeins aufgenom⸗ 
men und durch viele Baͤnder befeſtigt wird. 

Der Körper des Schienbeins beſitzt eine drey⸗ 
ſeitige prismatiſche Geſtalt. Oberwaͤrts iſt er breiter, 
bis etwas unter der Mitte verſchmaͤlert er ſich, und 


ge⸗ 


gegen das untere Ende wird er wieder von neuen et⸗ 
was breiter. Zwey ſeiner Flaͤchen liegen nach vor⸗ 
ne, und zwar wird die vordere und innere, welche 
ſich unterwaͤrts ganz nach innen gegen den innern 
Knoͤchel dreht, bloß mit der Haut bedeckt. Die 
vordere und äußere Fläche drehet ſich gegen das uns 
tere Ende des Schienbeins nach vorne, und iſt beſon⸗ 
ders oberwaͤrts uud etwas bis unter ihre Haͤlfte ſehr 
rauh von der Anlage des vordern Schienbeinmuskels 
(Tibialis anticus). Die hintere Fläche zeigt ober» - 
waͤrts eine fchraͤg fortlaufende erhabene Linie, wel⸗ 
che vom innern Rande fchräg von unten nach oben 
bis unter dem aͤußern Gelenkhuͤgel des Schienbeins 
ihren Fortgang nimmt. Der dreyeckigte Raum zwi⸗ 
ſchen ihr und dem obern Ende wird von dem Knie⸗ 
kehlmuskel (Poplitaeus) bedeckt, der übrige Theil 
der hintern Flaͤche wird aber von dem hintern Schiens 
beinmuskel, und von den langen Beugemuskeln der 
großen und der kleinen Zehe eingenommen. 

In der Entfernung eines Drittheils der ganzen 
Länge des Schienbeins von oben angerechnet dringt 
an der hintern Flaͤche, ſchraͤge von oben nach unten 
ein Kanal in den Knochen, durch den die groͤßte er⸗ 
naͤhrende Pulsader zum Mark hineindringt. Dieſer 
Kanal geht wohl zwey Linien innerhalb der aͤußern feſten 
Knochenplatte fort, bis er die innere Roͤhre des Kno⸗ 
chens erreicht. 

Unter den drey Winkeln oder Rändern, welche die 
Jlaͤchen des Körpers begraͤnzen, iſt der vordere ſehr 
ſcharf, und erhaͤlt deswegen auch den Nahmen, Kamm 

des Schienbeins (Criſta tibiae). Er ſteigt vom 
b ſpi⸗ 


ſpitzen Fortſatz bis etwas unter die Häffte des Schiens 
beins ſenkrecht herab, hernach aber beugt er ſich zum 
innern Knoͤchel heruͤber. Da ſich über ihm die in der 
Haut fortlaufenden Nerven ſehr ſtark ſpannen, ſo iſt 
ein Stoß an dieſem Orte aͤußerſt ſchinerzzaft. Der 
aͤußere Rand ſteigt metzrentheils ſenkrecht herab, und 
dient dem Zwiſchenbande beyder Schenkelknochen (Li- 
gamentum interofleum) zur Anlage. Der innere 
Rand ſteigt ebenfalls ſenkrecht zum hintern Theil des 
innern Knoͤchels herab; in ſeiner Mitte und etwas un⸗ 
ter derſelben, wo er am ſchaͤrfſten iſt, dient er dem 
innern Wadenmuskel (Soleus) zur Befeſtigung. 


Innere Geſtalt des Schienbeins. 

Der innere Bau zeigt am Schienbein in der Mit; 
te eine Markroͤhre, welche doch kaum die Hälfte des 
ganzen Knochens einnimmt; der übrige Theil in bey⸗ 
den Enden iſt mit einer feſten Diploe angefüllt, doch 
iſt dieſe weit feſter im untern Ende als im obern Die 
aͤußere dichte Knochenplatte, welche den Knochen ums 
giebt, iſt etwas unter der Hälfte feiner Länge, wo er 
ſich am meiſten verſchmaͤlert, am feſteſten, und an 
jeder Seite einen viertheil Zoll dick; hieraus kann man 
die große Feſtigkeit dieſer Stuͤtze des Körpers beur⸗ 
theilen. 


Verbindung und Bewegungen des Schien⸗ 
beins. 

Oben iſt es mit dem Lendenknochen und der Knie⸗ 
ſcheibe, unten mit dem Fußwirbelbein und ſeitwarts 
nach außen mit dem Wadenbein verbunden. 

Von 
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Von den Bewegungen, deren das Schieube a 
ſowohl im Kniegeleuk als im Fußgelenk fähig iſt, 
wird bey der Beſchreibung dieſer Gelenke gehandelt 
werden, nur das tft hier anzufuͤhren, daß von den 
Bewegungen des Schienbeins die Bewegung des gan⸗ 
zen Schenkels abhaͤngt, denn das Wadenbein iſt ſo 
feſte mit dem Schienbein verbunden, daß es keiner 
beſondern Bewegung fähig iſt. h 


Das Wadenbein (Fibula ſ. Perona). 
Nahmen, Lage und aͤußere Geſtalt. 


Das Wadenbein, oder wie man es auch zu nen⸗ 
nen pflegt, die kleine Schienbeinroͤhre iſt von der La⸗ 
ge zwiſchen den Wadenmuskeln, von ſeiner Geſtalt 
und Groͤße benannt worden. 

Es liegt ebenfalls ſenkrecht, doch etwas nach hin⸗ 
ten gebogen, an der äußern Seite des Schienbeins, 
und man pflegt es, da es ein ſchmaler langer Kno⸗ 
chen iſt, eben wie das Schienbein in ein oberes und 
unteres Ende und den Koͤrper einzutheilen. 

Das obere Ende, welches auch wegen ſeiner ei⸗ 
nigermaßen rundlichen Geſtalt der Kopf (Caput fi- 
bulae) genannt wird, beſitzt nach oben eine eyfoͤrmi⸗ 
ge Gelenkflaͤche, von gleicher Große als diejenige, 
welche ich unter dem äußern Gelenkhuͤgel des Schien⸗ 
beins angemerkt habe. Es findet aber dennoch bey 
dieſer Vereinigung des Schienbeins und Wadenbeins 
kein wahres Gelenk oder deutliche Bewegung ſtatt, 
ſondern die Knochen find vermoͤge ſehr vieler ſtarker 
Dänder ganz feſt an einander verbunden. Dieſe Baͤn⸗ 

der 


der entſtehen von vielen rauhen Erhabenheiten, weh 
che den Kopf des Wadenbeins umgeben, gehen von 
da bis zum rauhen Umfang des äußern Gelenkhuͤ⸗ 
gels am Schlenbein fort, und find ſehr ſtark geſpannt; 

indeſſen, glaube ich, kann man doch mit Recht bes 
haupten, daß einiges Nachgeben moͤglich fey, indem 
das Wadenbein etwas nach vorne oder hinten gleiten 

kann. An einem ſtarken, nach hinterwaͤrts befindlichen, 
erhabenen Hügel ſetzt ſich am Kopf des Wadenbeins 
die Sehne des zweykoͤpfigen Schenkelmuskels (Biceps 
cruris) feſte. 

Unter dem Kopfe wird das Wadenbein ſogleich 
ſehr verſchmaͤlert, und dies iſt die Gegend, welche 
man deswegen Hals des Wadenbeins (Cervix col- 
lum fibulae) genannt hat. 

Das untere Ende des Wadenbeins ſteigt an 
der aͤußern Seite des Fußgelenkes noch weiter herab, 
als der innere Fußknöchel an der innern Seite, und 
wird, da es eben die Geſtalt beſitzt als jener innere 
Knoͤchel, und eben ſo unter der Haut hervor ragt, der 

aͤußere Fußknoͤchel (Malleolus pedis externus ſ mal - 
leolus fibulae) genannt. Er beſitzt an feiner innern 
Seite eine dreyeckigte glatte uͤberknorpelte Flaͤche, wel⸗ 
che mit der Gelenkflaͤche vom untern Ende des Schien⸗ 
beins zuſammen ſtoͤßt, und ſich an die aͤußere Seite 
des Fußwirbelbeines (Aftragalus) anlegt. Neben 
dieſer uͤberknorpelten Fläche nach hinten und innen, 
findet ſich eine tiefe Grube zur Aufnahme einer be⸗ 
traͤchtlichen Menge Gelenkdruͤſen. Am hintern Theil 
feines rauhen äußern Umfangs beſitzt der äußere 
Knoͤchel eine Rinne, in der die Sehnen der beyden Wa⸗ 
den⸗ 
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denbeinsmuskel gelegen find. Gegen das obere En⸗ 
de verglichen, iſt das untre zwar laͤnger, aber von ei⸗ 
ner zur andern Seite iſt es ſchmaͤler; auch muß es 
angemerkt werden, daß feine Spitze ſich etwas ſchraͤ⸗ 
ge uach außen beugt. 

Der Koͤrper des Wadenbeins iſt mit vielen 
laͤnglicht hervorragenden Linien verſehn; da indeſſen 
die vordere und zwey nach hinten gelegene, eine in⸗ 
nere und aͤußere nehmlich, am ſtaͤrkſten hervorſtehn, 
fo nimmt man auch an dieſem Körper eine dreyſeitig 
prismatiſche Figur an. Die drey Winkel oder Naͤn⸗ 
der haben die eben angezeigte Lage, die Flaͤchen aber 
werden von der ihrigen, die hintere, die aͤußere und 
innere genannt; doch verſchwindet die hintere Flaͤ⸗ 
che am untern Theil des Knochens, ſo, daß dort die 
innere und äußere Flaͤche ſowohl nach vorne als hinten 
in einen ſcharfen Rand zuſammen ſtoßen. Die aͤuſ⸗ 
ſere Flaͤche wird von den beyden Wadenbeinsmuskeln 
(Peronaei) bedeckt. An der innern Fläche lauft eis 
ne erhabene Linie herab, und theilt dieſe Fläche in ei. 
nen kleinen vordern und groͤßern hintern Theil ein. 
An der erhabenen Linie ſelbſt befeſtigt ſich das Zwi⸗ 
ſchenband beyder Schenkelknochen; an dem vordern 
ſchmalen Theil der innern Oberflaͤche legt ſich der lan⸗ 
ge gemeinſchaftliche ausſtreckende Muskel der Zehen, 
der hintre großere Theil aber wird von dem langen 
gemeinſchaftlichen Beugemuskel der Zehen bedeckt. 
An der hintern Flaͤche ſetzt ſich in der Mitte der lan⸗ 
ge Beugemuskel der großen Zehe, oberwaͤrts der hin⸗ 
tre Schienbeinmuskel, und nach außen der innere 
Wadenmuskel (Solaeus). In der Mitte derſelben 
oder 


oder etwas drunter, dringt oft ſchraͤge von unten nach 
oben ein Kanal in den Knochen, der zum Durchgang 
einer ernaͤhrenden Arterie beſtimmt if. An der Hin 
tern Oberfläche ſieht man die Krümmung des Wa⸗ 


denbeins am deutlichſten; mit Grunde vermuthe (ch, 


daß ſie als eine Wuͤrkung des innern Wadenmuskels 
angeſehen werden muß, denn wenn ſie, wie Monroo 


glaubt, davon herruͤhrte, daß die Kinderwaͤrterinnen 


die Kinder oft bey den Füßen halten, fo koͤnnte die 
Krümmung dieſes Knochens nicht fo allgemein bey 
allen Menſchen bemerkt werden. 


Innere Geſtalt des Wadenbeins. 

Der innere Bau zeigt eine Markroͤhre, welche et 
wa die Haͤlfte des Knochens einnimmt, und an bey⸗ 
den Enden eine Diploe, die jedoch lange nicht ſo feſt 
iſt als die Diploe im Schienbein. Jene große Feſtig⸗ 
keit war bey dieſem Knochen auch nicht noͤchig / da er 
nur zur Verſtaͤrkung der Hauptſtuͤtze dient, und ſich 
auch an ihn eine weit geringere Anzahl von Muskel⸗ 
faſern befeſtigt, als am Schienbein. Seine duß 
ſere feſte Knochenplatte iſt ohngefaͤhr einige Linien uns 
ter der Mitte am dickſten *), 


Verbindung und Nutzen des Wadenbeins. 
Seitwaͤrts liegt dieſer Knochen ſowohl oben als ums 

ten an die aͤußere Seite des Schienbeines, in der Mitte 
aber 


„) Sie iſt der Erfahrung nach aber auch fehr fpröde uud 
der Knochen iſt daher zu Splitterbrüchen ſehr geneigt. 


Beſch. d. ganz menſchl. Körp. 2. B. 
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aber ſteht er elnen halben Zoll und etwas drüber davon 
ab. Sein aͤußerer Knoͤchel verbindet fich mit der äufe 
fern Seite des Fußwirbelbeins, und verhindert die Ver⸗ 
renkung des Fußes nach außen. Eigene Bewegun⸗ 
gen kann das Wadeubein nicht machen, außer einem 
geringen Nachgeben, deſſen das obere Ende unter dem 
Schienbein faͤhig it, welches auch wahrſcheinlich etwas 


dazu beytraͤgt, die Würkung der an das Wadenbein 


befeſtigten Muskeln, beſonders des innern Wadenmus⸗ 
kels, zu befoͤrdern; denn die ſtaͤrkſte Zuſammenzietzung 
dieſes Muskels kann deſto kraͤftiger würken, wenn das 
Wadenbein etwas nach hinten zurück weicht. 


Baͤnder zwiſchen dem Schienbein und Wa⸗ 
denbein. 
Dieſe kann man mit Recht in drey Gattungen 
abtheilen: 
1) Ju ſolche, welche die obern Enden beyder Kno⸗ 
chen vereinigen »). 
2) In ſolche, welche die untern Enden vereinigen, 
und y 
3) In dasjenige, wodurch beyde Knochen der 
Länge nach verbunden werden. 
Oberwaͤrts findet ſich zuerſt eine duͤnne Gelenk⸗ 
kapſel, welche die beyden an einander liegenden uͤber⸗ 
knorpelten eyfoͤrmigen Flachen des Schienbeins und 
Wadenbeins umgiebt; dieſe wird durch ſehr viele Fa⸗ 
ſerbündel ſehnigter Faſern oder Verſtaͤrkungsbaͤn⸗ 
der #*) bedeckt. Die hintern und untern, und vor⸗ 


dern 
) Weitbrecht. p. 155. $. 28. 
) Winslow beſchreibt deren $. 177, 178. uur vier, es 
ſind aber faſt immer mehrere vorhanden. 
* 
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dern und untern haben eine ſenkrechte Lage, je weiter 
fie aber nach oben kommen um deſto mehr legen fie 
ſich in die Queere, ſo daß ſie von der hinterſten erha⸗ 
benſten Rauhigkeit, welche man am Kopf des Wa⸗ 
denbeins findet, theils nach vorne theils nach hinten 
ganz horizontal laufen. Durch die verſchiedene Rich⸗ 

tung dieſer Bänder wird der Kopf des Wadenbeins 
von allen Seiten gleichfoͤrmig unter dem aͤußern Ge⸗ 
lenkhuͤgel des Schienbeins befeſtigt. 

Ihrer ganzen Länge nach werden heyde Schen⸗ 
kelknochen durch ein einziges Band vereinigt, welches 
daher das Zwiſchenband des Schenkels (Ligamen- 
tum interofleum cruris, ſeptum interoſſeum *) ges 
nennet wird. Es füllt den ganzen Zwiſchenraum ziofs 
ſchen den Körpern dieſer Knochen aus, und iſt wie die⸗ 
fer geſtaltet. Oberwaͤrts iſt es breit, nach unten 
lauft es aber ſpitz zu; wegen feiner Breite kann es 
fuͤglich eine ſehnigte Membran genannt werden, wel⸗ 
chen Namen ihm auch viele Zergliederer beylegen. 
Ihm kommt nur eine Hauptlage ſehnigter Faſern zuz 
dieſe ſteigt ſchraͤge von innen nach außen oder vom 
Schienbein zum Wadenbein herab, und alle ihre Fa⸗ 
ſern laufen mit einander parallel. Hie und da trifft 
man an der hintern Flaͤche des Zwiſchenbandes ein 
Buͤndel ſehnigter Faſern, welche mit den eben 

Y 2 an⸗ 

) Veſalius L. II. C. LXI. nannte es ligamentum mem - 
branaceum. Weitbrecht, p. 155. [g. feptum longirudi- 
nale interoſſeum. Winslow F. 182-184. ligament mis 
toyen ou interofleux. Indeſſen glaube ich, daß alle 


dieſe Beſchreibungen mit Recht noch etwas mangelhaft 
genannt werden konnen. 
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angefuͤhrten ſich fihräge kreutzen und ihnen zur Unter, 
ſtüͤtzung dienen, jedoch ſind ihrer nicht fo viel vorhan⸗ 
den, als bey dem Zwiſchenbande der Vorderarmskno⸗ 
chen. Oben gleich neben dem Kopf des Wadenbeins 
hat das Zwiſchenband an feinem äußern Theil eine ey⸗ 
foͤrmige große Oeffnung. Durch dieſe beugt die vor⸗ 
dere Schienbeinspulsader (Arteria tibialis antica), 
nebſt dem sie begleitenden Nerven ſich aus der Knie⸗ 
kehle nach dem vordern Theil des Schenkels, und die 
Blutader gleiches Nahmens geht von da durch dies 
Loch nach der Kniekehle zurück. Das Zwiſchenband 
hat auch noch an mehrern Orten einige kleinere Def 
nungen, welche zum Durchgang kleiner Blutge⸗ 
faͤße und Nerven dienen, die vom hintern Theil des 
Schenkels nach dem vordern Theil deſſelben gehn. 
Am Umfang aller diefer Oeffnungen ſchlagen ſich ei⸗ 
nige ſehnigte Faſern in ſich ſelbſt zurück, damit ſie hin⸗ 
reichende Feſtigkeit bekommen und nicht weiter reißen 
koͤnnen. Beyde Oberflächen des Zwiſchenbandes, fos 
wohl die vordere als die hintere ſind uneben, weil ſie 
den Schenkelmuskeln zur Anlage dienen, und dies iſt 
auch wohl immer der vornehmſte Nutzen deſſelben, 
denn zur Verbindung der Knochen wuͤrde es ohne die 
andern weit ſtaͤrkeren Baͤnder nicht hinreichend 
ſeyn. Ehemahls glaubte man, es entſtünde das 
Zwiſchenband durch eine Zuſammenfaltung der Bein, 
haut, allein dies iſt vollkommen ungegruͤndet, es 
verbindet ſich vielmehr nur durch einige Faſern mit 
der Beinhaut. 


Baͤnder 
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Bänder der untern Enden beyder Schenkel⸗ 
knochen „) findet man vier an der Zahl; von ihnen 
ſteigen ſowohl vorwärts als hinterwaͤrts zwey vom 
Schienbein zum Wadenbein in ſchraͤger Lage herab. 
An jeder Seite iſt ein oberes und ein unteres Band, 

die untern ſind aber weit ſtaͤrker als die obern, und 
fie mußten es auch ſeyn, da der aͤußere Knoͤchel ſich 
nach unten ſo weit vom Schienbein entfernt. So⸗ 
wohl das obere vordere und das untere vordere 
Band, als auch das obere hintere und untere hin⸗ 
tere ſind durch etwas Fett von einander abgeſondert, 
und oft findet auch eine dergleichen Abſonderung zwi⸗ 
ſchen ihren eigenen ſehnigten Faſerbündeln ſtatt. Die 
beyden untern Baͤnder nehmen ihren Fortgang von der 
Seite der uͤberknorpelten Fläche des aͤußern Knoͤchels 
zur angraͤnzenden horizontalen überfnorpelten Flaͤche / 
welche ſich am untern Ende des Schienbeins findet, aber 
das hintere und untere Band, welches ſtaͤrker iſt wie 
das vordere und untere, erſtreckt ſich auch weiter ges 
gen dieſe horizontale Fläche, und zwar bis an deren 
Mitte. Beyde untere Baͤnder haben, außer der ge⸗ 
meinſchaftlichen Beſtimmung, welche ihnen zugleich 
mit den obern Baͤndern zukommt, dieſer nehmlich, 
den aͤußern Knoͤchel in ſeiner Lage zu erhalten, noch 
den beſondern Nutzen, daß fie die Gelenkhoͤlen der 
Schenkelknochen, welche das Fußwirbelbein aufneh⸗ 
men ſollen, vergrößern und dadurch dieſem Knochen 
in dem Fußgelenk eine ſichere Sage verſchaffen. Damit 
ſich auch das Fußwirbelbein nicht reibe, iſt die innert 
’ 93 Ober⸗ 

*) Weitbrecht p. 157. 158. Winslow. . 179-181. 
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Oberflaͤche jener Baͤnder eben ſo glatt als irgend eine 
uͤberknorpelte Gelenkfläche nur feyn kann; die größte 
Glaͤtte ſieht man indeſſen doch am hintern und untern 
Bande, weil dagegen der Druck am ſtaͤrkſten iſt. 


Die Knieſcheibe (Patella l Rotula). 


Rahmen, Lage und aͤußere Geſtalt. 

Von feiner Lage am Knie und von der Eigens 
ſchaft, daß er wie eine Scheibe oder Rolle uͤber den 
untern Theil des Lendenknochens wegglitſcht, wenn 
man geht, hat dieſer Knochen den Nahmen erhalten. 
Seiner Geſtalt nach iſt er ein breiter Knochen, der 
ſich nach unten zuſpitzt, und einigermaßen die Figur 
eines Herzens, wie man es gewoͤhnlich zu mahlen 
pflegt, nachahmt. Die Spitze liegt allemahl etwas 
ſchraͤge nach außen, hingegen der obere Theil oder 
die Grundfläche ſchraͤge nach innen. 

Ihre aͤußere Oberfläche iſt rauh und uneben, 
weil fie mit ſtarken Muskelſehnen bedeckt wird, von 
deren Anlage auch die länglichen gegen die Spitze 
ſenkrecht herablaufenden Faſern derſelben entſtehn, 
denn eben biefe Richtung kommt den Faſern jener 
Muskelſehnen zu. Am obern Theil der äußern Ober⸗ 
flache, der etwas fihräge abgeſchnitten iſt, und die 
Grundflaͤche der Knieſcheibe (Balis patellae) ge 
nannt wird, findet ſich der ſtaͤrkſte Muskeleindruck, 
und hinter ihm ein kleiner unebener Theil, der mit Fett 
bedeckt wird, damit die druͤberliegende Muskelſehne 
nicht das Kniegelenke drücke, 


Die innere Dberfläche iſt groͤßtentheils glatt und 
uͤberknorpelt, nur gegen die Spitze iſt ein dreyeckigt 
unebener Theil, der ebenfalls Fett zur Anlage dient. 
Die uͤberknorpelte Gelenkflaͤche ſcheidet ſich durch ei⸗ 
ne ſenkrecht herunter ſteigende Erhabenheit in zwey 
ungleich große ſchraͤge zur Seite erhabene Theile; der 
kleinere iſt nach innen und der großere nach außen ges 


kehrt; beyde vereinigen ſich mit den Gelenk huͤgeln des 


Lendenknochens, fo daß der äußere größere Theil der 
Gelenkflaͤche auf den äußern Gelenfhügel, die kleine; 
re aber auf den kleinern Gelenkhügel liegt. Die Er⸗ 
habenheit, welche beyde Theile der Gelenkflaͤche 
trennt, ſenkt ſich in die mittlere Vertiefung der vers 
einigten uͤberknorpelten Flache beyder Gelenk huͤgel, fo 
daß dadurch zwiſchen den dendenknochen und der Knie⸗ 
ſcheibe ein vollkommen ſcharnierfoͤrmiges Gelenk ent⸗ 
ſteht. 

Beyde Raͤnder der Knieſcheibe, ſowohl der inne⸗ 
re als der Äußere, find einigermaßen halbmondfoͤrmig 
geſtaltet; in der Mitte, wo die Knieſcheibe am brei⸗ 
teſten iſt, find fie am weiteſten aus einander entfers 
net, oberwaͤrts laufen ſie ſtumpfer und unten ſpitzer 
zuſammen. Die obern Theile derſelben ſind, weil 
ſich die Gelenkkapſel dran ſetzt, ſchaͤrfer, die untern 
hingegen, welche mit Fett bedeckt werden, unebener 
und ſtumpfrund. 


Innere Geſtalt und Feſtigkeit der Knie⸗ 
ſcheibe. 

Der innere Bau der Knieſcheibe zeigt eine von 

einer dünnen Knochenplatte umgebene lockere Diploe, 

Y 4 und 


344 


und überhaupt iſt der Knochen nach Verhaͤltniß feiner 
Groͤße ſehr leicht. 

Er hat eine betraͤchtliche Dicke von vorne nach 
hinten erhalten, welche der Haͤlfte ſeiner ganzen Län, 
ge gleich kommt, und dadurch iſt er geſchickt, fo mans 
cherley aͤußerlichen Gewaltthaͤtigkeiten, denen er auss 
geſetzt iſt, zu, widerſtehen, beſonders dem Fallen auf 
das Knie, und dem beſtaͤndigen Druck, den er bey 
jedem Schritt von der Wuͤrkung der ihn bedeckenden 
Muskelſehnen empfängt, 


Nutzen der Knieſcheibe. 


Der Nutzen dieſes Knochens beſteht ungezweifelt 
gewiß darinn, daß er das Kniegelenk vom Reiben 
der Sehnen der ausſtreckenden Schenkelmuskeln bes 
ſchuͤtzt, denn ohne Knieſcheiben würden dieſe Sehnen 
unmittelbar auf die Gelenkbaͤnder des Kniegelenks ans 
liegen. Er bringt auch eben dieſe Muskelſehnen bey 
ihrer Würkung in eine mehr ſenkrechte gage. Man 
kann daher mit Recht die Knieſcheibe als den größten 
Rollknochen des ganzen menſchlichen Körpers betrach⸗ 
ten, und fie if auch, wie die andern Rollknochen, ins 
nerhalb der Muskelſehnen ganz verwachſen. 

Ein anderer Nutzen der Knieſcheibe iſt der, daß 
fie den ganzen Koͤrper, wenn er auf das Knie ruht, 
tragen kann, und dazu hinreichende Feſtigkeit hat. 

Ihre beſondern Bewegungen werd 5 965 Knle⸗ 
gelenk anfuͤhren. 
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Das Kniegelenk (Articulatio genu). 


Das Kniegelenk entſteht durch die Verbindung 
“Dreyer Knochen, des Lendenknochens, des Schien⸗ 
beins und der Knieſcheibe. Der letztere traͤgt nur et⸗ 
was bey die Beugung im Gelenk zu erleichtern, die 
beyden erſtern aber find die eigentlichen Gelenkknochen; 
fie liegen indeſſen nicht unmittelbar auf einander, ſon⸗ 
dern es liegen zwiſchen den Gelenkhuͤgeln des dendenkno⸗ 
chens und des Schienbeins noch; 


Die halbmondfoͤrmigen Knorpel (Cartilagines 
femilunatae), welche von ihrer Geſtalt dieſen Nah⸗ 
men erhalten haben. Es ſind ihrer zwey, ein aͤuße⸗ 
rer und ein innerer; jener liegt zwiſchen den aͤußern 
Gelenkhuͤgeln beyder Kuochen, und dieſer zwiſchen den 
innern. Sie ahmen beyde mit ihrem aͤußern dicken 
Rand, vermoͤge deſſen fie mit der Gelenkkapſel zus 
ſammenhaͤngen, die Geſtalt der gewölbren Ränder 
von den Gelenkhuͤgeln des Schienbeins nach, daher 
iſt der äußere halbmondfoͤrmige Knorpel kleiner und 
ſtaͤrker gebogen, der innere größer und nicht fo ſtark 
gekruͤmmt. Ihre innern Raͤnder ſind ſcharf, denn 
bier find die Knorpel ganz breit gedrückt, ihre obere 
Flaͤche iſt etwas ausgehoͤlt und die untere ſchwach er⸗ 
haben, weil fie ſich nach der Krümmung der Gelenk⸗ 
huͤgel richten, zwiſchen denen ſie liegen. Außer der 
Befeſtigung, welche ſie vermoͤge ihres aͤußern Ran⸗ 
des in der Gelenkkapſel und zwar naͤher an das Schien⸗ 
bein als am Lendenknochen erhalten haben, ſind ſie 
mit ihren Enden auch noch ſehr ſtark befeſtigt, und 
zwar auf folgende Art: 

Y 5 Erſt⸗ 
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Erſtlich verbinden ſich bey beyden die Enden mit 
der Knorpellage, welche die Gelenkhüͤgel des Schien⸗ 
beins bedeckt, uud es hängen daher die halbmond⸗ 
foͤrmigen Knorpel weit feſter mit dem Schienbein 
als mit dem Lendenknochen zuſammen *). 
Zweytens ſind ſie durch anſehnliche Baͤnder theils 
unter einander, theils mit dem Lendenknochen ver⸗ 
bunden; dahin gehoͤrt: 
1) Ein rundes faſt drey Viertheil Zoll langes 
Band, welches die vordern Enden oder Hör 
ner (Cornua) beyder halbmondfoͤrmigen Knor⸗ 
pel unter einander vereinigt. Dies Band wird 
von einer eigenen Falte der Gelenkkapſel bes 
deckt, damit im ausgeſtreckten Schenkel ſich 
die Gelenkknochen nicht daran reiben, und un⸗ 
terſtützt auch das Fett. Man nennt es, das 
Zwiſchenband der halbmondfoͤrmigen Knor⸗ 
pel (Ligamentum commune transverſale car- 
tilaginum ſemilunatarum 39. 8 
2) Ein doppeltes Band, welches dem hintern 
Ende des aͤußern Knorpels zukommt ***). 
- Von 
*) Weitbrecht. zählt p. 153. $. 24. 25. dieſe Verbindun⸗ 
gen unter die Baͤnder, 5 ſcheinen mir aber vielmehr 
durch eine Art eines Berwachſens der halbmondförmigen 
Knorpel mit der Knorpellage des Schienbeins zu entſtehn. 
%%) Weitbrecht. p. 134. $. 26. Nach Walther. p. 10-12. 
ligamentum internum aſterum Winslow. §. 169. (Im 
Weitbrecht iſt der $. 176. des Winslow ganz falſch ci⸗ 
tirt). 5 
ee) Weitbrecht. p. 153, H. 24. führt auch noch eine dritte 
Befeſtigung vom vordern Ende des Außern halbmondfürs 
migen Knorpels an, welches eigentlich die vorhin ange⸗ 
führte Verbindung mit dem Schienbein iſt. 
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Von ihm erſtreckt ſich ein Theil bis gegen die 
innere Erhabenheit vom aͤußern Gelenkhuͤgel des 
Schienbeins, der zweyte ſteigt als ein kleiner 
runder Strick ſchraͤge hinter dem hintern kreutz⸗ 
foͤrmigen Bande in die Höhe, und befeſtiat ſich 
in der rauhen Grube nahe an der uͤberknorpelten 
Flaͤche des innern Gelenkhuͤgels vom Lendenkno⸗ 
chen. Es ſſt alſo der aͤußere halbmondfoͤrmige 
Knorpel weit ftärfer befeſtigt als der innere, und 
er iſt es allein, der mit dem Lendenknochen durch 
ein eigenes Band zuſammen hängt. Dies hat 
wegen der Seitenbewegung des Kniegelenks ſei 
nen großen Nutzen, denn bey derſelben iſt die 
feſtere Anlage blos zwiſchen den aͤußern Gelenk, 
huͤgeln des Lendenbeins und des Schienbeins. 

Die Bewegungen im Kniegelenk ſind zweyer⸗ 
ley Art. 

Die erſtere iſt ein Winkelſcharnier (Gingly- 
mus angularis). Es kann nehmlich der Schenkel uns 
ter dem Lendenknochen nach hinten zuruͤck gebeugt, 
oder in einer Richtung mit ihm gerade ausgeſtreckt 
werden. 

Die Beugung des Schenkels (Flexio cruris) 
kann fo ſtark geſchehen, daß kaum ein Winkel von 
zwanzig Grad zwiſchen dem Lendenknochen und dem 
Schienbein übrig bleibt, und alſo die Glieder, mel 
che dieſe Knochen enthalten, faſt ganz an einander ge⸗ 
beugt werden. 

Die Ausſtreckung (Extenſio cruris) kann nicht 
nach vorne in eine Beugung des Schenkels gegen 
den Lendenknochen übergeben; dies verhindert ſowohl 

s die 


die bey der Ausſtreckung des Schenkels gegen den 
Lendenknochen angedruͤckte Knieſcheibe, als auch die 
Lage der Baͤndex des Kniegelenks, deren hernach Er⸗ 
waͤhnung aefchößen foll. : 

Die zweyte Art der Bewegung iſt eine Seitens 
drehung. Wenn nehmlich der Fuß feſt ſteht, ſo 
kann ſich der Lendenknochen über das Schienbein zur 
Seite nach außen ſchwaͤcher, ſchwaͤcher aber zur Seite 
nach innen um feine eigene Axe drehen. Die halbmond⸗ 
foͤrmige Zwiſchenknorpel verurſachen, daß dieſe Des 
wegung faſt in horizontaler Richtung geſchieht. Wenn 
dieſe Seitenbewegung ſtatt hat, ſo ruhet vornehmlich 
alsdann die Laſt des Koͤrpers auf die aͤußern Gelenk⸗ 
hügel, welche Gegend daher beym Schenkel noch das 
Wadenbein zu beſſerer Unterſtuͤtzung erhalten hat. 

Außer der Beſtimmung, welche bey den Bewe⸗ 
gungen im Kniegelenk beyden halbmondfoͤrmigen 
Knorpeln gemeinſchaftlich zukommt, dieſer nehmlich, 
daß fie durch ihre aͤußerſt polirte glatte Oberfläche das 
Reiben der Gelenkknochen verhindern, und dieſe Bes 
wegung erleichtern ſollen, kommt noch dem aͤußern 
Knorpel bey der Seitendrehung dieſer Nutzen vorzuͤg 
lich zu. 

Alle Baͤnder, welche das Kniegelenk befeſti⸗ 
gen, und feinen Bewegungen Schranken ſetzen, muͤſ⸗ 
fen in Äußere und innere eingeteilt werden. 

Zu den aͤußern gehören: 

Erſtlich; die Gelenkkapſel ). Dieſe erſtreckt 
ſich vom Umfang der glatten uͤberknorpelten Flaͤche 
. der 


„) Weitbrecht. p. 145-147. Winslow. $, 150. 173. Er 
bringt hier ſowohl als an den mehreſten Orten, ” er 
Ge⸗ 
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der Knleſcheibe zum Umfang der Gelenkhuͤgel, ſowohl 
des Lendenknochens als des Schienbeins, umſchließt 
aber nicht allein die uͤberknorpelte Flaͤche dieſer letzten 
Knochen, ſondern auch die zwiſchen ihnen gelegenen 
rauhen Gruben. Vorwaͤrts und zur Seite iſt die 
Gelenkkapſel ſehr duͤnne und locker, hinten in der 
Kniekehle hingegen iſt ſie feſter und etwas ſtaͤrker ge⸗ 
ſpannt, und widerſetzt ſich daher ſchon ſelbſt mit an⸗ 
ſehnlicher Kraft der zu ſtarken Ausſtreckung des Schens 
kels. Inwaͤrts iſt die Gelenkkapſel ſehr glatt, außer 
in der Gegend, wo ſie mit den halbmondfoͤrmigen 
Knorpeln zuſammen waͤchſt, und dann an ihrem vor⸗ 
dern Theil, der unter der Knieſcheibe liegt. In die⸗ 
ſer Gegend macht ſie an jeder Seite der Knieſcheibe eine 
Falte, und beyde Falten, welche vorwaͤrts zwiſchen die 
halbmondfoͤrmigen Knorpel zuſammenſtoßen, vereint, 
gen ſich noch mit einem dritten Bande, welches aus 
dem vordern Theil der rauhen Grube des Lendenkno⸗ 
chens herabſteigt. Alle dieſe drey Baͤnder ſind dazu 
beſtimmt, Fett und Gelenkdruͤſen in ihrer Lage zu er⸗ 
halten; denn wenn man ihre Zuſammenfaltung trennt, 
ſo findet man dieſes zwiſchen ihnen. Jene beyde Fal⸗ 
ten, welche an der Seite der Knieſcheibe herabſtei⸗ 
gen, werden, weil ſie ſich fluͤgelfoͤrmig ausbreiten, 
Fluͤgelbaͤnder (Ligamenta alaria *) genannt; von 
ſei 
lenkkapſeln und Bänder, welche zwey Knochen verbinden, 
beſchreibt, viel Verwirrung dadurch hervor, daß er die 
eine Haͤlfte der Gelenkkapſel bey einem, und die andere 
Hälfte bey dem andern Gelenkknochen anzeigt. 


*) Weitbrecht. p. 149. H. 17. Walther. p. 7. nannte es 
ligamentum tumidum. 
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feiner Sage heißt das eine das innere und das andere 

das äußere. Sie liegen genau fo, daß, wenn die 

Knieſcheibe ſeitwaͤrts bewegt wird, welches bey der 

Seitenbewegung im Kniegelenk ſtatt findet, fie als, 

dann zwiſchen der Knieſcheibe und dem angrängenden 

Gelenkhuͤgel gepreßt werden, damit ber Gelenkſaft 

aus ihren Gelenkdruͤſen ſich ausleere. Die dritte gab 

te, welche anſehnlicher iſt als dieſe beyde, und gera⸗ 
de vom tendenfnochen herab ſteigt, wird, weil man 
fie gewohnlich, mit einer groͤßern Menge Gelenkſchleim 
bedeckt, antrifft, das ſchleimigte Band Ligamen- 
tum mucoſum *) genannt. Aus den großen Ge, 
leukdrüſen dieſes Bandes wird der Schleim eben fo 
oft ausgeleert als der Scheukel gebeugt wird, weil 
alsdann dieſes Band angeſpannt wird. Es iſt leicht 
einzuſehn, daß die Ausleerung des Schleims aus dem 
ſchleimigten Bande welt häufiger geſchieht, als aus 
den Flügelbändern, denn das Beugen des Knies iſt 
wohl unter allen Bewegungen deſſelben diejenige, wel⸗ 
che am allerhaͤufigſten vorkommt. 

Zweytens; die Verſtaͤrkungsbaͤnder der Ge⸗ 

R lenkkapſel „); dazu dienen: 

1) Die von behden Seiten der Knieſcheibe ſeitwaͤrts 
herabſteigende ſehnigte Ausbreitungen der aus⸗ 
ſtreckenden Schenkelmuskel. 

2) Eine ſowohl über die Knieſcheibe als auch feit 
waͤrts zu den Gelenkhügelu ſich ausbreitende Fort⸗ 

fegung - 


u Weitbrecht. p. 149. § 18. Winslow. $. 176 Walther. 
00 Weitbrecht. p 147. 
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ſetzung der breiten ſehnigten Binde, welche 
alle Schenkelmuskeln umgiebt (Fascia lata). 
3) Das hintere ſchraͤge Band, welches vom 
Winslow feinen Nahmen hat (Ligamentum 
i poſticum Winslowii ). Es liegt in ber Knle⸗ 
kehle und ſteigt ſchraͤge vom innern Gelenkhuͤgel 
des Schienbeins zum äußern Gelenkhuͤgel des 
Lendenknochens herauf; er kreutzt ſich daher in ſei⸗ 
ner Richtung mit dem heraufſteigenden Theil des 
hintern Bandes am halbmondfoͤrmigen Knorpel, 
und hilft, wie dieſes Band, den Seitenbewe⸗ 
gungen des Kniegelenkes gehörige Schranken fer 
ten. Ueberdem verſtaͤrkt es auch die an ſich ſchon 
feſte Gelenkkapſel in der Kniekehle noch mehr, ver⸗ 
hindert das zu ſtarke Ausſtrecken des Schenkels, 
und das, was eine unmittelbare Folge davon 
ſeyn würde, die Zerreiſſung der großen in der 
Kniekehle gelegenen Blutgefäße. 

Drittens; die Seitenbaͤnder. An der innern 
Seite des Kniegelenkes findet ſich eines. Dieſes 
innere Seitenband (Ligamentum laterale inter- 
num **) ſteigt von der Rauhigkeit des innern Ges 
lenkhuͤgels am Lendenknochen ſenkrecht, nachdem es 
ſich mit der Gelenkkapſel feſte verbunden hat, zum 
innern Gelenkhügel des Schienbeins herab, und ſetzt 
ſich auch noch einen halben Zoll und drüber unter dem⸗ 
ſelben am Schienbein fort. An der aͤußern Seite 

des 

*) Winslow. $. 149. und $. 164. zeigte es zuerſt beſon⸗ 


ders an, beſſer beſchreibt es Weitbrecht. S. 148. $. 16. 
) Weitbrecht. p. 143. 5.9. Winslow. 5. 148. und S. 162. 
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des Kniegelenkes ſind zwey Seitenbaͤnder, ein lan⸗ 
ges und ein kurzes (Ligamentum laterale externum 
longum et breve ); beyde entſtehn von der Rauhig⸗ 
keit des aͤußern Gelenkhuͤgels am Lendenknochen und 
befeſtigen ſich am Kopfe des Wadenbeins; das er⸗ 
ſtere nehmlich am untern und hintern Theil deſſelben, 
und das zweyte an deſſelben oberſten Erhabenheit. 
Beyde find auch noch da, wo fie über die äußere Set 
te der Gelenkkapſel ihren Fortgang nehmen, feſte mit 
derſelben verbunden, 

Alle dieſe Seitenbaͤnder haben die Beſtimmung, 
nicht allein die Gelenkknochen zuſammen zu halten, und 
deren Seitenbewegung gehörig einzuſchraͤnken, ſon⸗ 
dern fie unterſtuͤtzen auch noch die Lage der halbmond⸗ 
foͤrmigen Knorpel, denn ſie gehn genau in der Mitte 
über deren äußere Oberflache weg. 

Zu den innern Bändern des Kniegelenks gehoͤ⸗ 
ren elgentlich nur die Kreutzbaͤnder CLigamenta cru- 
ciata), wiewohl andere Zergliederer auch noch dahin 
alle Bänder der halbmondfoͤrmigen Knorpel rech, 
nen, und auch jene beſondere Falten der Gelenkkapſel, 
welche Fluͤgelbaͤnder und ſchleimigtes Band genannt 
werden. 

Ich habe die mehreſten dieſer Baͤnder bereits ab⸗ 
gehandelt, und darf hier alſo nur noch die Kreutzbaͤn⸗ 
der (Ligamenta cruciata) beſchreiben. Es find ih⸗ 
rer zwey. Das vordere Kreutzband ſteigt von vor⸗ 

ne 


*) Weitbrecht. p. 144. 8. 10. TT. Winslow. $. 163, führt 
nur ein äußeres Seitenband an. 
vor Weitbrecht. p. 150-152. Winslow. H. 142. 165-167. 
alther. p. 16-18. Sie waren ſchon dem Veſal und 
Columbus bekannt. 
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ne nach hinten in der Art herauf, daß deſſelben vor 
deres und unteres Ende dem vordern Ende des ins 
nern halbmondfoͤrmigen Knorpels zunaͤchſt entſpringt, 
das hintere und obere Ende hingegen hinten in der rau⸗ 
hen Grube des Lendenknochens, nahe an deſſen aͤußern 


Knoͤchel befeſtigt wird. Das hintere Kreutzband 


nimmt von hinten nach vorne in entgegen geſetzter 
Richtung ſeinen Fortgang, ſo daß deſſen hinteres und 
unteres Ende der hintern Spitze des äußern halbmond⸗ 
foͤrmigen Knorpels zunächſt liegt, das vordere und 
obere Ende aber vorwärts in die rauhe Grube des Len⸗ 
denknochens, nahe am innern Gelenkhuͤgel deſſelben, 
ſich hineinſenkt. Beyde Kreutzbaͤnder kreutzen ſich 
daher in der Geſtalt eines Audreas⸗Kreutzes, und ha, 
ben von dieſer tage ihren Nahmen. Die Kreutzbaͤn⸗ 
der find von vorne nach hinten platt gedruͤckt, und 
oft ein viertheil Zoll breit; ſie ſind daher mit einer ſehr 
großen Feſtigkeit begabt, vermoͤge deren fie die Schwe⸗ 
re des Schenkels und des Fußes tragen, und das 
Herabſinken vom Lendenknochen verhindern, alſo eben 
ſo fuͤr die Sicherheit des Kniegelenkes ſorgen, ale das 
runde Band fuͤr die Sicherheit des Pfannengelenks. 
Die Kreutzbaͤnder haben aber auch noch den Nutzen, daß 
ſie die Seitenbewegung des Lendenknochens im Kniege⸗ 
lenke nach innen am freyeſten zulaſſen, weil ſie alsdann 
aus einander weichen, nach außen hingegen, wo dieſe Be⸗ 
wegung nur ſehr ſchwach geſchehen ſolte / ſchraͤnken ſie die / 
ſelbe ſehr ſtark ein, weil ſie ſich dann zuſammen draͤngen. 

Der ganze Raum, der im hintern Theil des Ges 
lenkes zwiſchen den Kreutzbaͤndern übrig bleibt, iſt mit 
Geſenkdruͤſen angefuͤllt, welche daher ſowohl bey den 
Beſchr. d. ganz. menſchl. Kbrp. 2. B. 3 Sei⸗ 
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Seitenbewegungen des Kniegelenks als auch bey der 
Beugung des Schenkels gepreßt werden, und ihren 
Gelenkſaft hergeben muͤſſen. 


Der Fuß (Pes extremus). 

Der Fuß beſteht fo wie die Hand aus einer groſ⸗ 
fen Menge kleiner unter einander verbundener Kno⸗ 
chen, welche alle zuſammen dem Fuße eine laͤnglicht 
ſchmale Geſtalt geben. 

Seine obere Fläche iſt etwas gewoͤlbt , fo daß 


deren erhabenſter und feſteſter Theil genau da liegt, 


wo der Fuß den Schenkel unterſtuͤtzt; man nennt fie 
den Ruͤcken des Fußes (Dorſum pedis). 

Die untere Fläche des Fußes, welche bey der 
ſtehenden ſtellung des Menſchen an die Erde gedruckt 
wird, iſt etwas ausgehoͤlt, und alle Gegenden derſel⸗ 
ben, welche am tiefſten liegen, und daher am ſtaͤrk⸗ 

ſten gegen die Erde gedruckt werden, find ſehr uneben 
und rauf, beſonders an der innern Seite und nach 
hinten. Dieſe Flache wird die Fußſohle (Planta pe 
dis) genannt. 5 

Der hintere Theil des Fußes, der ſich in einen 

dicken Knochenhuͤgel endigt, wird die Ferſe (Cal 

pedis) genannt. Sie kann, wenn man beym Ste 
ben den Vordertheil des Fußes erhebt, die Laſt des 
Körpers allein unterſtützen. 

Der innere Rand des Fußes, an welchem vor⸗ 
waͤrts die große Zehe liegt, beugt ſich hinten ſchraͤge 
gegen die Ferſe zurück. Der aͤußere Rand nimmt 
feine Richtung mehr geradelinigt gegen die Ferſe, 

doch hinten hat er eine kleine Aushoͤlung erhalten. 
5 Der 
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Der ganze Fuß wird in drey verſchiedene Theile 
unterſchieden, in den Hinterfuß (Tarſus), in den 
Mittelfuß (Metatarſus) und in die Zehen (Digiti 
pedis). 


Der Hinterfuß (Tarſus). 


Man kann ihn mit der Handwurzel vergleichen, 
und daher kommt es auch, daß verſchiedene den deut⸗ 
ſchen Nahmen Fuß wurzel gebraucht haben. Er beſteht 
aus ſehr vielen kleinen mannigfaltig geſtalteten und ſehr 
feſt unter einander verbundenen Knochen, welche 
theils von mittelmaͤßiger Größe, theils klein find... So 
aͤhulich er dadurch der Handwurzel wird, ſo kann man 
doch bey einer geringen Aufmerkſamkeit ſehr leicht an? 
dere weſentliche Unterſchiede bemerken, wodurch es 
einleuchtend wird, daß der Hinterfuß vornehmlich 
zum Tragen der Saft des Körpers beſtimmt iſt; denn 

Erſtlich ſind die Knochen des Hinterfußes verglichen 
mit der Große des ganzen Fußes ungleich feſter und 
großer als die Knochen der Handwurzel, wenn man 
ſie gegen die uͤbrige Hand betrachtet. 

Zweytens findet zwar einige Seltenbewegung 
zwiſchen die Knochen des Hinterfußes und des Schen⸗ 
kels ſtatt, fie kann aber gar nicht mit der freyen Sets 
tenbewegung verglichen werden, welche der Hand im 
Handgelenk zukommt. 

Drittens, iſt auch die Anzahl und Lage der Kno⸗ 
chen verſchieden. 

Der Hinterfuß beſteht aus ſieben Knochen. 
Man beſtimmt ihre tage durch drey auf einander 5 
gende Reihen. 

3 2 Sn 
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In der erſten oder hinterſten Reihe (Ordo primus 
oſſium tarſi) liegen die beyden größten Knochen übers 
einaader, nehmlich: zu oberſt das Fußwirbelbein (As- 
tragalus), und zu unterſt das Ferſenbein (Calcaneus), 

In der zweyten Reihe (Ordo ſecundus oſſium 
tarfı) liegen zwey Knochen von etwas geringerer 
Groͤße neben einander; nach innen nehmlich das 
Schiffbein (Os fcaphoideum), und nach außen 
das Wuͤrfelbein (Os cuboideum), doch erſtreckt 
ſich dieſes letztere noch am äußern Rande des Fußes 
neben der dritten Reihe nach außen zu. 

Die dritte Reihe (Ordo tertius oſſium tarfı)), 
beſteht außer dem angraͤnzenden Würfelbein noch aus 
drey keilfoͤrmig geſtalteten Knochen (Olla cuneifor- 
mia), von denen der größte nach innen, der etwas 
kleinere nach außen und der kleinſte in der Mitte liegt. 

Der Hinterfuß wird an ſeinem vordern Theil 
breiter, damit er ſich dadurch deſto bequemer mit dem 
Mittelfuß verbinden kann. Uebrigens bildet er in 
Vereinigung aller ſeiner Knochen, ſo wle der ganze 
Fuß, von dem er faſt die Hälfte ausmacht, nach oben 
eine gewoͤlbte und nach unten eine ausgehoͤlte Flaͤ⸗ 
che. Ehe ich von feinem Nutzen uͤberhaupt rede, will 
ich deſſen einzelne Knochen beſchreiben. 


Aeußere Geſtalt der Hinterfußknochen. 
Das Fußwirbelbein (Talus [. Aſtragalus ). 
Es beſitzt dieſen Nahmen, weil es zur Bildung 

des Jußgelenkes beſtimmt iſt, ſonſt nennt man es auch 
das 


*) Von ede ich BANG Man nennt dieſen Knochen auch 
os baliſtae. 


das Sprungbein, weil es ben dieſer Bewegung die 
darüber liegenden Schenkelknochen in dle Hoͤtze ſtoͤßt. 
Es iſt von allen Knochen des Hinterfußes der oberſte 


und auch der groͤßte, den einzigen Ferſenknochen aus⸗ 


genommen. Man unterſcheidet an ihm einen obern 
groͤßern Theil, den man Körper (Corpus aftragalı) 
nennt, und einen kleinern runden nach innen hervor⸗ 
ragenden Kopf (Caput aſtragali). 

Der Körper iſt oberwaͤrts und ſeitwaͤrts durch 
drey Gelenkflaͤchen mit dem Schenfelfnochen vers 
bunden. Die obere iſt von vorne nach hinten ges 
woͤlbt, und liegt gegen die untere Gelenkflaͤche des 
Schienbeins; die innere Seiteuflaͤche verbindet ſich 
mit dem innern Knoͤchel, die aͤußere größere Geis 
tenflaͤche aber mit dem äußern Knoͤchel. Alle dieſe, 
zur Verbindung mit dem Schenkel beſtimmten Flaͤ⸗ 
chen, find mit einer ſehr glatten Knorpellage üͤberzo⸗ 
gen. Unten ruht der Körper des Fußwirbelbeins auf 
der Mitte des Ferſenknochens, ſo daß eine hole glatte 
uͤberknorpelte Fläche von jenem auf eine daran paſſen⸗ 
de gewoͤlbte Flaͤche von dieſem liegt. Hinten hat der 
Koͤrper eine eigene Rinne, in der die Sehnen von den 
langen beugenden Muskeln der großen und der klei 
nern Zehen liegen. 

Der Kopf des Fußwirbelbeins kehrt ſeinen ge⸗ 
woͤlbten vordern Theil gegen die hintere ausgehoͤlte 
Flaͤche des Schiffbeins, es iſt aber der Umfang von 
der überknorpelten Gelenkflaͤche dieſes Kopfes weit 
größer als jene Aushoͤlung. Nach unten ſtuͤtzt ſich 
der Kopf ebenfalls durch eine kleine Gelenkflaͤche auf 
den innern Fortſatz des Ferſenknochens. 

8 3 Der 
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Der übrige Umfang des Fuß wirbelbeins ſſt ſo⸗ 
wohl am Koͤrper als Kopf ſehr rauh und uneben, theils 
von der Anlage verſchiedener Gelenkbaͤnder des Fuß⸗ 
gelenks, theils folcher Bänder, welche dieſen Kno⸗ 
chen mit andern Knochen des Hinterfußes verbinden. 
Inſonderheit iſt an der aͤußern Seite des Hinterfußes, 
zwiſchen dem Kopf des Fußwirbelbeins und dem vor⸗ 
dern Fortſatz des Ferſenbeins, eine tiefe rauhe Gru⸗ 
be zu bemerken, in welcher außer einigen Knochen⸗ 
baͤndern ſehr viele Gelenkdruͤſen liegen. 


Der Ferſenknochen (Calcaneus). 


Dieſer liegt unter dem Fußwirbelbein, und iſt 

von allen Hinterfußknochen der groͤßte. Seine Fi⸗ 
gur gleicht einem laͤnglicht vierſeitigen Prisma, wel⸗ 
ches vorwaͤrts niedriger iſt als hinten. 
Der vordere niedrige Theil wird auch der vor⸗ 
dere Fortſatz (apophyfis anterior calcanei) genannt. 
Er hat vorne eine glatte uͤberknorpelte Flaͤche, welche 
gewoͤlbt iſt, und ſich mit dem Wuͤrfelknochen verbin⸗ 
det. An der innern Seite ſieht man noch eine ans 
dere kleine uͤberknorpelte Flaͤche, zur Verbindung 
mit dem Kopf des Fußwirbelbeins. 

Der hoͤhere hintere Theil des Ferſenknochens, 
den man auch den Koͤrper nennt, beſitzt an feiner 
aͤußern Flaͤche eine rauhe Erhabenheit zur Anlage der 
kleinen ausſtreckenden Muskeln der großen und der 
kleinern Zehen. Dieſe Erhabenheit nennen auch eini⸗ 
ge den aͤußern Fortſatz (Apophyſis exterior calca- 
nei). 
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Hinten bildet der Körper durch einen ſehr großen 
rauben Hügel, der uber einen Zoll hoch iſt, die eigent⸗ 
liche Ferſe (Tuberofitas calcanei). Der untere 
Theil dieſer Rauhigkeit, der ſich gegen den Platifuß 
krümmt und auf dem der Fuß im Stehen ruht, iſt 
der unebenſte, der obere Theil hingegen beſitzt einen 


ſtarken Muskeleindruck zur Aufnahme der großen 


Sehne, welche den Wadenmuskeln zukommt, und 
(Chorda Hippocratis ſ. tendo Achillis) genannt 
wird. 


Die ganze untere. Fläche vom Koͤrper des Fer⸗ 
ſenknochens iſt unebener wie die übrigen, weil ſich 
hier das ſtaͤrkſte Knochenband des Plattfußes befeſtigt. 
Noch ragt am obern und vordern Theil des Koͤr⸗ 
pers eine gewoͤlbte glatte Gelenkflaͤche hervor, auf 
welche der Körper des Fußwirbelbeins ruht. 


Neben der eben erwähnten Gelenffläche erhebt 
ſich der innere Fortſatz des Ferſenknochens (Apo- 
phyfis interna calcanei). Er hat den Nahmen von 
feiner Sage, und beſitzt oberwaͤrts eine kleine Gelenk; 
fläche, durch die er den Kopf des Fußwirbelbeins um 
terſtützt, unterwärts aber hat er, zum Durchgang 
der Sehnen von den langen beugenden Muskeln ber 
Zehen, eine eigene Rinne erhalten. 


Die innere Fläche ſowohl als die äußere finder 
man am ganzen Ferſenbein auch ſehr uneben rauh, 
denn fie find zur Anlage der Seitenbaͤnder des Fuß⸗ 
gelenkes beſtimmt. 


Das 


80 
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Das Schiffbein (Os ſcaphoideum ſ. navi- 


culare ). 


Man nennt es auch das Kahnbein. Alle dieſe 
Nahmen hat es von feiner hintern tief ausgehöften 
Gelenkflaͤche erhalten, vermoͤge deren es mit dem 
Kopf des Fußwirbelbeins verbunden wird. In der 
Mitte dieſer Gelenkflaͤche ſowohl als in der Mitte des 
angraͤnzenden Kopfs, iſt eine kleine Vertiefung zur 
Aufnahme einiger kleinen Gelenkdruͤſen. 

Vorne beſitzt das Schiffbein ebenfalls eine große 
fe Gelenkflaͤche, welche durch zwey erhabene Anjen 
in drey beſondere Theile abgetheilt wird, dieſe Theis 
le ſind zur Verbindung mit den drey Keilbeinen be⸗ 
ſtimmt. 

An der aͤußern Seite iſt das Schiffbein durch 
elne kleine uͤberknorpelte Flaͤche mit dem Wuͤrfelkno⸗ 
chen verbunden. 

Der übrige Umfang des Schiffbeins iſt von der 
Anlage der Knochenbaͤnder ſehr rauh, und endigt ſich 
an der innern Seite gegen den Plattfuß in einen ſtar⸗ 
ken erhabenen Hügel. Man nennt ihn die Rauhig⸗ 
keit (Tuberoſitas oſſis navicularis). An dieſe und 
an das angraͤnzende große Keilbein findet die Sehne 
des hintern Schienbeinmuskels ihre Befeſtigung. 


Der Wuͤrfelknochen (Os cuboideum). 


An dieſem Bein, welches die Geſtalt eines Würs 
fels ziemlich deutlich nachahmet, werden ſechs ver⸗ 
ſchiedene Flächen angemerkt, deren Benennungen 
nach ihrer Lage beſtimmt werden. 

Die 
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Die obere iſt gegen den aͤußeren Rand des Fuſ⸗ 
ſes etwas abhängig , übrigens aber ganz rauh, von 
der Befeſtigung der Kuochenbaͤnder. 

Die aͤußere und untere ſind aus gleicher Urſa⸗ 
che ebenfalls ſehr rauh, und man ſieht an ihnen den 
Fortgang einer ſchraͤg fortlaufenden Rinne, in der 


die Sehne des langen Wadenbeinmuskels liegt. 


Die hintere Fläche iſt etwas ausgehoͤlt und mit 
einem dünnen Knorpel überzogen; fie verbindet ſich 
mit dem Ferſenknochen. 

Die innere Fläche beſißt zwey uͤberknorpelte 
Theile; einen kleinern zur Verbindung mit dem 
Schiffbein, und einen groͤßern, vermoͤge deſſen ſie 
ſich mit dem dritten Keilbein vereinigt. 

Die vordere Fläche, welche ebenfalls mit einem 
Knorpel überzogen wird, iſt ſchon zur Verbindung 
mit dem Mittelfuß beſtimmt. Sie nimmt nehmlich 
dGrundſtuͤcken des vierten und fünften Mittelfuß⸗ 
knochens auf. Dieſe Fläche wird gegen den aͤußern 
Rand des Fußes etwas zuruck gebogen, und durch 
eine laͤnglicht erhabene Linie in zwey Theile getheilt, 
damit jeder Mittelfußknochen ſeine beſondere Aulage 
erhielte. 


Das große Keilbein (Os cuneiforme *) ma- 
gnum). 

Es unterſcheldet ſich nicht allein durch feine Groͤſ⸗ 
fe, die ihm den Beynahmen gab, von den beyden ans 
dern Keilbeinen, ſondern auch durch feine tage; denn 

33 fe 


) Fallopins nannte die Keilbeine (Olla ſphenoidea [. in- 
nominata, f. calcoidea). } 
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bey ihm liegt die ſcharfe Kante gegen den Mücken des 
Fußes und die Grundflaͤche gegen den Plattfuß, dahin⸗ 
gegen bey den andern Keilbeinen ſich dieſe tage umge⸗ 
kehrt verhält. 

Das große Keilbein findet man am innern Ran⸗ 
de des Fußes etwa in der Mitte. Hinten graͤnzt es 
an das Schiffbein und vorne an den erſten oder. größe 
ten Mittelfußknochen, iſt auch mit beyden durch glatte 
uͤberknorpelte Gelenkflaͤchen verbunden. Au der 
aͤußern Seite befigt es dem Ruͤcken des Fußes zunaͤchſt, 
noch eine andere uͤberknorpelte Gegend, welche durch 
eine Erhabenheit in zween Theile unterſchieden wird. 
Der vordere kleine Theil liegt gegen die innere Sei, 
te des zweyten Mittelfußknochens, der größere hin⸗ 
tere Theil aber gegen die innere Seite des zweyten 
Keilbeins. 

Der übrige Umfang des erſten Keilbeins dient 
Gelenkbändern zur Anlage, er iſt deswegen ſehr rauh, 
am aller rauheften aber iſt feine nach dem Plattſuß 
liegende Grundflaͤche. An derſelben befeſtigt ſich 
der groͤßte Theil der Sehne des hintern Schienbein⸗ 
muskels, und auch noch etwas von der Sehne des 
langen Wadenbeinmuskels. Auf dem Rücken des 
Fußes iſt an der Spitze und an der innern Seite des 
Knochens noch ein anderer Muskeleindruck, für einen 
Theil der Sehne des vordern Schienbeinmuskels. 


Das zweyte Keilbein (Os cuneiforme fe- 
. cundum). 

| Dies iſt von allen drey Keilbeinen das kleinſte, 

und zugleich dasjenige, was die Geſtalt eines Keils 

am 
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am genaueften nachahmt. Es beige ſowohl vorne 
und hinten, als auch zu beyden Seiten, uͤberknor⸗ 
pelte Flaͤchen. Die vordere verbindet ſich mit dem 
zweyten Mittelfußknochen; die hintere mit dem Schiff⸗ 
bein; die innere mit dem erſten und die aͤußere mit 

dem dritten Keilbein. Die Grundflaͤche, welche 
nach dem Ruͤcken des Fußes liegt, und der Umfang 
der Spitze, die nach dem Plattfuß gekehrt iſt, ſind 
ſehr rauh, wegen der Anlage vieler Knochenbaͤnder. 
Ueberdem befeſtigt ſich auch noch an der Spitze ſowohl 
dieſes, als des danebenliegenden dritten Keilbeins der 
kleine beugende Muskel der großen Zehe, und der 
länglichte Kopf ihres anziehenden Muskels. 


Das dritte Keilbein (Os cuneiforme ter- 
tium). 

Es iſt in Anſehung der Größe das mittlere, und 
liegt unter allen drey Keilbeinen am weiteſten nach 
außen. 

Dieſer Knochen hat ebenfalls vier glatte Gelenk⸗ 
flächen, Die vordere wird mit dem dritten Mittel, 
fußknochen verbunden, und die hintere mit dem 
Schiffbeine. Die innere beſteht aus zwey Theilen, 
von denen der kleinſte vordere an die aͤußere Seite 
des zweyten Mittelfußknochens, der groͤßere hintere 
aber mit dem zweyten Keilbeln graͤnzet. Die aͤuße⸗ 
re Gelenkflaͤche wird ebenfalls durch eine kleine rau 
he Grube in zwey Theile unterſchieden, der hintere 
größere von ihnen wird mit dem Würfelknochen, der 
vordere kleinere aber mit der innern Seite des vier, 
ten Mittelfußknochens verbunden. 

Die 
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Die Grundfläche ſowohl als die Spitze, find 
beym dritten Keilbein aus gleichen Urſachen uneben 
als beym zweyten, nur noch rauher. 

Auch iſt noch anzumerken, daß am Umfang die⸗ 
ſer Spitze ſowohl, als auch zwiſchen ihm und dem be⸗ 


nachbarten erſten Keilbein und Würfelbein, eine Men⸗ 


ge kleiner Gelenkdruͤſen liegen. 


Innerer Bau der Hinterfußknochen. 
Alle Hinterfußknochen zeigen, wie überhaupt 


alle breite und dicke Knochen dies thun, innerlich kei- 


ne Markroͤhre, ſondern ihre ganze Maſſe beſteht aus 
Diploe, welche aͤußerlich mit einer feſten Knochenla⸗ 
ge umgeben iſt. Dieſe Diploe iſt zwar in allen Hin⸗ 
terfußknochen überhaupt ſehr feſte, und es find keine 
Knochen im ganzen menſchlichen Koͤrper, welche ver⸗ 
haͤltnißmaͤßig eine feſtere Diploe beſitzen. Indeſſen 
iſt die Feſtigkeit der Diploe dennoch in allen Hinter⸗ 
fußknochen nicht gleich ſtark, ſondern am allerſtaͤrk⸗ 
ſten im Fußwirbelbein und Ferſenknochen, und eben 
ſo verhaͤlt ſichs auch in Anſehung der Feſtigkeit der 
dichtern Knochenlage, welche die Diploe umgiebt. 
Da es in die Augen faͤllt, daß jene beyden letzten Kno⸗ 
chen vorzüglich zur Unterftügung des Körpers bes 
ſtimmt find, fo iſt die Urſache ihrer größeren Feſtig⸗ 
keit ſehr klar. 


* 
Vom Nutzen, den Bewegungen und Baͤn⸗ 
dern der Hinterfußknochen. 
Ihr vornehmſter Nutzen iſt immer der, daß ſie 
die auf dem Schenkel ruhende Laſt des Körpers unters 
1 4 lügen, 
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fügen, und zugleich eine leichte Beweglichkeit mit ihm 
unterhalten. Hieher gehoͤrt alſo: 


Die Verbindung des Hinterfußes mit dem 
Schenkel, oder das Fußgelenk CArticu- 
latio pedis ). ; 

Das Fußgelenk wird gebildet, indem der Koͤr⸗ 
per des Fußwirbelbeins gegen den untern Theil des 
Schienbeins anliegt, und ſeitwaͤrts von den beyden 
Knoͤcheln eingeſchloſſen wird. Beyde Knoͤchel ver 
hindern das Ausweichen des Fußwirbelbeins zur Sei⸗ 
te, der außere Knoͤchel ſteigt aber deswegen tiefer 
herab, weil der Fuß nach außen am leichteſten Hätte 
verrenkt werden konnen. Die ganze Laſt des Koͤr⸗ 
pers ruht nehmlich vorzuͤglich auf die innere Seiten 
des Fußes, und müßte ihn daher nothwendig am 
ſtaͤrkſten gegen den aͤußern Fußknoͤchel anpreſſen. 

Die Bewegungen, deren der Fuß im Fußge⸗ 
lenke fähig iſt, find erſtlich, die Beugung (Flexio 
pedis), wenn er nach vorne gegen den Schenkel er⸗ 
hoben wird; zweytens, die Ausſtreckung (Exten⸗ 
fio pedis), wenn er mit dem Plattfuß gegen den Bo⸗ 
den angedrückt oder in einer gleichfoͤrmigen Richtung 
mit dem Schenkel gebracht wird. Bey dieſen Be⸗ 
wegungen dreht ſich der Fuß als ein Hebel, deſſen 
Ruhepunkt uͤber ihm in der Mitte des Fußgelenkes liegt. 
Drittens iſt der Fuß noch einer ſehr geringen Seiten⸗ 
bewegung im Fußgelenk faͤhig, doch wird dieſe Seiten⸗ 
bewegung dadurch noch freyer, weil eine aͤhnliche zwi⸗ 
ſchen der erſten und zweyten Reihe der Hinterfußkno⸗ 
chen ſtatt finder. . 

Dle 


366 


Die Baͤnder, welche das Fußgelenk beſitzt, 
liegen bloß am aͤußern Umfang, und dahin gehören: 
Erſtlich, die Gelenkkapſel (Membrana jundu- 
rae pedis capſularis *). Sie iſt ſehr duͤnne und ziem⸗ 
lich locker damit ſie den Seitenbewegungen bequem 
nachgeben kann. An ihrem ganzen aͤußern Umfange 
wird ſie mit vielem Fett umgeben, inwendig aber iſt 
fie ſehr glatt. Sie umgiebt nicht allein die uͤberknor⸗ 
pelte Slächen der Gelenkknochen, ſondern fie ſchließt 
auch noch die am Hintertheil beyder Knoͤchel befindfis 
che Gruben ein. Es werden daher die Gelenkdruͤ⸗ 
fen, welche in dieſe Gruben liegen, eben ſo oft auss 
gepreßt, als der Plattfuß ſtark gegen den Boden an⸗ 
gedrückt wird, und dies iſt, wie bekannt, die Be⸗ 
wegung, welche beym Fuß am haͤufigſten und ſtaͤrk⸗ 
ſten vorkommt. Die zwiſchen der Vereinigung der 
Knoͤchel und des Schienbeins gelegene Gelenkdruͤſen 
geben ihren Gelenkſaft bey der Seſtenbewegung des 
Fußes ber. 

Zweytens, ein Werſtärkungsband 0, wel⸗ 
ches den vordern Theil der Gelenkkapſel bedeckt, und 
dem zu ſtarken Ausſtrecken des Fußes widerſteht. Es 
entſteht vom Schienbein und ſenkt ſich in die rauhe 
Grube wischen dem Körper und dem Kopfe des Zuß⸗ 

wir⸗ 


*) Weitbrecht. p. 163. H. 39. Winslow. 5. 208. Wal 
ther nennt fiedigamentum orbiculare, 

*) Dies haben ſoͤwohl Weitbrecht als Winslow übergan⸗ 
gen, wahrſcheinlich haben fie den untern und feſtern 
Theil dieſes Bandes als einen Anhang des deltaformigen 
Bandes angeſehn. Der alte Veſal ſcheint es aber ſchon 

L. I. C. XXXI. bemerkt zu haben. 
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wirbelbeins / welche Gegend auch zuweilen der Hals 
dieſes Knochens genannt wird. Neben ihm und auch 
oft zwiſchen ihm und der Gelenkkapſel liegt vieles Fett. 

Drittens, die Baͤnder des aͤußern Knoͤchels. 
Ihrer ſind drey, ein mittleres, ein vorderes und 
ein hinteres. 

Das mittlere Band (Ligamentum fibulae me- 
dium perpendiculare) ſteigt von der Spitze des aͤuſ⸗ 
fern Knoͤchels zur Außern Fläche des Ferſenbeins her⸗ 
ab; oben iſt es einer ſtarken breiten gedruckten Saite 
ahnlich, nach unten breitet es ſich aber ſtrahlenfoͤr⸗ 
mig aus. Der ſtaͤrkſte Theil des Bandes befeſtigt 
ſich hinten am Ferſenknochen, und iſt daher um deſto 
geſchickter den aͤußern etwas nach vorne hervorragen⸗ 
den Knoͤchel in ſeiner Lage zu erhalten, und die Ver⸗ 
renkung des Fußes nach außen zu hindern. 

Das vordere Band ) iſt breit und beſteht aus 
zwey neben einander liegenden rautenfoͤrmigen Büns 
deln, welche vom vordern Rande des aͤußern Knoͤ⸗ 
chels entſpringen, und ſich ſchraͤge nach innen uͤber 
die Gelenkkapſel herab ſenken, für welche fie zugleich 

ein 

*) Weitbrecht p. 159. H. 35. Walther. p 36. nennt es 
ligamentum e calce demiſſüm. Winslow. & 107. führt 
zwar auch ein ligament du malleole externe qui s atta- 
che au calcaneum au, er nennt es aber pofterieur, und 
hat daher wahrſcheinlich nicht dies hier beſchriebene dar⸗ 
unter verſtanden, ſondern vielmehr einige kleine ſehnigte 

Fascikuln, welche binterwärts im Fett liegen; Walther 

gedenkt ihrer auch, Weitbrecht aber rechnet fie mit Recht 

zur Sehnenſcheide der Wadenbeinsmuskeln. 


) Weitbrecht. p. 160. $. 36. Winslow. §. 207. Wal- 
ther. p. 38. 
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ein Verſtaͤrkungsband abgeben. Unten befeſtigt ſich 
dies Band an der äußern rauhen Fläche des Fußwir⸗ 
belbeins. Es hat, außer dem Nutzen, daß es den 
außern Knoͤchel in feiner tage ſichert, noch den, daß 
es dem Ausſtrecken des Fußes gehoͤrige Schranken 
fest. 

- Das hintere Band (Ligamentum fibulae po- 
ſterius *) nimmt vom hintern Rande des äußern Knoͤ⸗ 
chels, in der Naͤhe der daſelbſt gelegenen Grube, den 
Urſprung, ſeine Faſern laufen hierauf ſchraͤge nach 
hinten und unten, und ſenken ſich in, der Mitte vom 
hintern Theil des Fußwirbelbeius gleich unter der un, 
lage der Gelenkkapſel. Oft laufen auch mehrere Fa⸗ 
ſern von dieſem Bande, in andern Richtungen uͤber 
den hintern Theil der Geleukkapſel, fo daß es mit als 
lem Recht auch als ein Verſtaͤrkungsband derſelben 
angeſehen werden muß. Uleberdem hat es noch den 
Nutzen, die Beugung des Fußes gehörig einzufihräns 

ken, und die ſeſte tage des aͤußern Knoͤchels zu befoͤr⸗ 

dern. 
Viertens, das deltaförmige Band des innern 
Knoͤchels (Ligamentum deltoideum ). Seine 
Bei hat dieſem Bande den Nahmen gegeben. 
Ober⸗ 


*) Weitbrecht. p. 10 T. $. 37. Winslow. $ 207. verſteht 
es unter dem Rahmen ligament moyen du malleole ex- 
terne. Walther S. 37. macht aus den unter verſchiede⸗ 
nen Richtungen in dieſem Bande laufenden Fascikuln 
zwey Bänder, deren er eines ligamentum transverſum, 
und das andere ligament um obliquum nennt. 

##) Weitbrecht. p. 162. f. 38. Winslow. §. 206. und 
Walther p. 35. theilen es in drey Theile. . 
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Oberwaͤrts entſteht es vom ganzen Umfang der Spitze 
des innern Knoͤchels neben der an ihm befindlichen 
Grube, und je weiter ſeine Faſern nach unten kom⸗ 
men, um deſto mehr breitet es ſich ſtrahlenfoͤrmig 
aus, ſo daß es unten an drey Knochen befeſtigt wird, 

nehmlich an den innern Fortſatz des Ferſenknochens, 
an die innere Flaͤche des Fußwirbelbeins und an das 
Schiffbein; doch find auch Hier die hintern Faſern die 
kuͤrzeſten, und zugleich die feſteſten, weil der innere 
Knoͤchel etwas nach vorne hervorragt. Dies Band 
ſichert Die dage des innern Knoͤchels und verhindert 
die Verrenkung des Fußes nach innen. Die beyden 
zuletzt angefuhrten Bänder, nehmlich das deltafoͤrmi⸗ 
ge Band des innern Kudͤchels, und das hintere Band 
des aͤußern Knoͤchels, befördern auch noch die Auss 
leerung der in den Gruben der Knoͤchel gelegenen Ge⸗ 
lenkdruͤſen. 


Fortſetzung der Abhandlung vom Nutzen, 
den Bewegungen und Baͤndern der Hin⸗ 
terfußknochen. 


Der Hinterfuß kann mit dem Mittelfuß als ein 
gemeinſchaftliches Ganze angeſehen werden, denn der 
Mittelfuß iſt mit ihm durch ſehr feſte Baͤnder ſo ge⸗ 
nau verbunden, daß er keiner beſondern Bewegung 
fähig iſt. Auf das Gewoͤlbe, welches beyde Theile 
bilden, ruhet die Laſt des Koͤrpers, und ihre Kno⸗ 
chen werden daher nach allen Seiten, beſonders aber 
am Plattfuß, durch ſo ſtarke Baͤnder zuſammen ge⸗ 
halten, daß keiner aus ſeiner Lage verdraͤngt werden, 
Beſchr. d. ganz. menſchl. Korp. 2. B. Aa und 
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und dadurch der Feſtigkeit des Gewoͤlbes ſchaden kann. 
Daß die keilfoͤrmige Geſtalt mehrerer Knochen des 
Hinterfußes die Staͤrke des Gewoͤlbes erhoͤhe, iſt der 
Erfahrung angemeſſen, und in Anſehung der Beant⸗ 
wortung folgender Frage, welche jemand aufwerfen 
koͤnnte; ob der Hinterfuß nicht weit feſter geweſen 
ſeyn würde, wenn er aus einem Knochenſtück ber 
ſtanden hätte? bezieh ich mich auf das, was ich bes 
reits bey der Handwurzel uͤber dieſen Gegenſtand ſagte. 

Der Hinterfuß und Mittelfuß ſind uͤberdem auch 
noch beſtimmt bey den Bewegungen der Zehen einen 
feſten Gegenhalt zu geben. 

Ich habe hier einigemahl der Deutlichkeit wegen 
des Mittelfußes zum Voraus erwaͤhnen muͤſſen, und 
kehre nun wieder zum Hinterfuß allein zuruck. 

Wenn ich ſage, die Knochen des Hinterfußes 
waͤren durch Baͤnder ſo genau mit einander verbun⸗ 
den, daß ſie nicht aus ihrer Stelle verdraͤngt werden 
koͤnnten, ſo verſtehe ich dadurch nicht, daß ſie ganz 
unbeweglich find. Sie find allerdings, fo wie die 
Handwurzelknochen, einiges Nachgebens fähig, am 
deutlichſten und freyeſten aber iſt die Bewegung zwi⸗ 
ſchen der erſten und zweyten Reihe der Knochen des 
Hinterfußes, oder zwiſchen dem Fußwirbelbein und 
Schiffbein, und dem Ferſenknochen und Wuͤrfelkno⸗ 
chen. Sie macht die Seitenbewegung des ganzen 
Fußes etwas freyer. 

Damit die Hinterfußknochen bey ihrem Nach⸗ 
geben leicht uͤber einander weg gleiten koͤnnen, liegen 
fie nicht allein mit glatten Gelenkflaͤchen an einan⸗ 
der, ſondern ſie ſind auch durch glatte Gelenkkap⸗ 

6 Ni ſeln 
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ſeln *) umſchloſſen, und innerhalb derſelben mit Ges 
lenkdruͤſen verſehn. Die Gelenkkapſeln ſind an und 
vor ſich ſehr duͤnne, und die mehrſten ſind mit den ſie 
bedeckenden Knochenbaͤndern ſehr feſt verwachſen. Die 
mehreſten ſind auch ſehr eng um den Knochen ange⸗ 
ſpannt, nur zwiſchen die Knochen der erſten und zwey⸗ 

ten Reihe ſind ſie etwas weiter, damit dorten die nach⸗ 
gebende Bewegung freyer geſchehen koͤnne. Alle Ge⸗ 
lenkkapſeln haͤngen nicht allein unter einander zuſam⸗ 
meu, ſondern auch noch mit denen, welche in glei⸗ 
cher Art die Hinterfußknochen und Mittelſußknochen 
vereinen, ſo daß man ſie zuſammen genommen, das 
allgemeine Kapſelband des Hinterfußes nennen 
koͤnnte. 

Außer den Gelenkkapſeln befigen die Hinterfuß⸗ 
knochen ſehr viele feſte und ſtarke Knochenbaͤnder, 
welche die Knochen nicht allein nach allen Richtungen 
genau vereinigen und für Verrenkung ſichern, fons 
dern auch den Gelenkkapſeln zu Berftärfungsbändern 
dienen. Von den feſten Knochenbaͤndern des Hins 
terfußes iſt im allgemeinen anzumerken, daß ſie am 
Plattfuß und gegen den innern Rand des Fußes un⸗ 
gleich ſtaͤrker und feſter find als an den andern Ges 
genden, weil eben hier, durch den Druck der Laſt des 
Körpers, am allererſten eine Ausweichung der Kno⸗ 
chen geſchehen koͤnnte. 


Aa 2 Feſte 


) Weitbrecht p. 163. 5. 42. p. 167. $. 44. p. 179. $. 65) 
Viele dieſer Gelenkkapſeln übergeht Weitbrecht. 
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Feſte Knochenbaͤnder zwiſchen dem Fußwir⸗ 
belbein und Ferſenknochen. 


Von ihnen wird der größte Theil der rauhen Gru⸗ 
be angefüllt, welche an der aͤußern Seite des Fußes 
zwiſchen jene beyde Knochen angetroffen wird 5). Sie 
ſteigen theils ſenkrecht, theils ſchraͤge, vom Kopf des 
Fuß wirbelbeins zu dem drunter liegenden vor dern Fort⸗ 
ſatz des Ferſenknochens herab, und es ſind in der 
Grube mehrentheils drey dergleichen Baͤnder gele⸗ 
gen, wovon das vordere ſenkrecht liegt, das hintere 
aber ſchraͤge und das mittlere rundlich geſtaltet iſt. 


Auch an der innern Seite wird die Gelenkkapſel 


zwiſchen jene beyde Knochen, durch die ſtarke ſehnig⸗ 
te und oft knorplichte Rinne verſtaͤrkt, in der die Seh⸗ 
nen der beugenden Muskeln der Zehen nach dem Platt⸗ 
fuß ihren Fortgang nehmen. 


Feſte Knochenbaͤnder zwiſchen dem Fußwir⸗ 
beibein und Schiffbein. 
Dahin gehoͤrt: 
Erſtlich, das obere breite Band (Ligamentum 
latum ſupernum 8), welches als ein eingeſcho⸗ 
be⸗ 


) Alle die in der rauhen Grube liegenden Bänder begreift 
Weitbrecht p. 166. $.43. unter dem Nahmen apparatus 
ligamentoſus cavitatis finuofae, und zahlt darunter ein 
Ugamentum perpeudiculare, ein ligamentum obliquum 
J. teres, und zwey ligamenta lateralia. Winslow F. 214. 
und 5. 217. zahlt nur drey dergleichen Bänder. Walther 
p. 42. 43. ebenfalls nur drey. 

) Weitbrecht. p. 168. $. 45. Winslow, $. 215. Wal- 
ther p. 433. 
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benes Viereck, in einer ſchraͤgen Richtung vor⸗ 
waͤrts vom Halſe des Fußwirbelbeins zur obern 
Gegend des Schiffbeins fortgeht. Dies Band 
reicht zuweilen noch unter das Schiffbein weg / 
bis zum mittlern Keilbein. 

Zweytens, das innere Band (Ligamentum in- 
ternum ), welches kuͤrzere nicht immer parallel 
laufende Faſern beſitzt, und zum Theil von dem 
deltaförmigen Bande des innern Knoͤchels bedeckt 
wird. 

| Drittens, träge das deltafoͤrmige Band ſelbſt 
auch viel zur Vereinigung jener Knochen bey. 


| efte Baͤnder zwiſchen dem Ferſenbein und 
Fest Schiffbein ms x 


Auf dem Mücken des Fußes find ihrer zwey, wel⸗ 
che vom vordern Fortſatz des Ferſenknochens entjprins 
gen, und an den äußern Theilen vom Schiffbein ſich 
befeftigen. Das erſte und oberſte (Ligamentum fu- 
perficiarium) dieſer beyden Baͤnder liegt flach und 
breit, und nimmt ſeine Richtung etwas ſchraͤge von 
außen nach innen. Das zweyte (Ligamentum pris- 
maticum) liegt ebenfalls in ſchraͤger Richtung unter 
dieſem, iſt einigermaßen prismatiſch geſtaltet, und 
empfängt gemeiniglich noch einige Faſern vom Halfe 
des Fußwirbelbeines. 

Aa 3 Am 
*) Weitbrecht. p. 168. H. 46. unterſcheidet deren mehrern. 
welches leicht angeht, da an mehreren die Fascikel des 

Bandes etwas getrennt zu ſeyn pflegen. Winslow. 5. 

216. nimmt auch zwey innere Bänder an. 

) Weitbrecht. p. 169171. 6. 48. 49, 30. 
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Am innern Rande des Fußes und auch fehon 
etwas gegen den Plattfuß gelegen, befindet ſich ein 
ſehr ſtarkes Band, welches eine rautenfoͤrmige Ge⸗ 
ſtalt hat. Es entſteht vorne vom innern Fortſatze 
des Ferſenknochens, und ſein Urſprung wird von der 
knorplichten Rolle“) bedeckt, in der die Sehnen der 
beugenden Muskel der Zehen liegen. Beym Schiff⸗ 
bein befeſtigt ſich dies Band an deſſen große Rauhig⸗ 
keit. 

Am Plattfuß finden ſich auch noch zween Baͤn⸗ 
der „). Eines, welches flach und breit iſt (Liga- 
mentum planum), liegt ſchraͤge nach innen, das an- 
dre runde (Ligamentum teres) aber geht mehr ſenk⸗ 
recht, vorne vom innern Fortſatz des Ferſenknochens 
zum Schiffbein fort. Dieſe beyden Baͤnder kommen 
ebenfalls nicht fruͤher zu Geſicht, ehe die vorhin ans 
gefuͤhrte Rolle weggenommen worden. 


Feſte Baͤnder zwiſchen den Ferſenknochen 
und dem Wuͤrfelbein ). 


Auf dem Ruͤcken des Fußes werden dieſe Kno⸗ 
chen durch zwey flache breite Baͤnder (Ligamenta 


fu- 


*) Mit dieſer Rolle wird das Band ſelbſt oft verwachſen 
angetroffen, deswegen betrachten Weitbrecht und Wal- 
ther p. 40. 35. auch Winslow &. 221. beyde in Verbin⸗ 
dung. Walther nannte es zona f. ligamentum cartila- 

gineum. 

9 Weitbrecht. p. 170. 171. 8, 50. Winslow. §e 221. 
Walther: p. 45 51. ſieht es als einen Theil des Liga- 
menti lati oflis caleis an. 

ze) Weitbrecht. p. 171. 174 8. 51. 56. Winslow. 5. 

22. Walcher. p. 47. 48. 
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ſuperficiaria) vereinigt, doch iſt das aͤußere *) brei⸗ 
ter und laͤnger als das innere !“), beyde nehmen in 
einer etwas ſchraͤgen Lage von außen nach innen ihren 
Fortgang. Sie entſpringen gleich neben der Gelenk⸗ 
fläche vom vordern Fortſatze des Ferſenkuochens, und 
erſtrecken ſich bis auf die Mitte des Wuͤrfelbeins. 

Unter dem innern dieſer beyden Baͤnder findet ſich 
zwiſchen beyden Knochen noch ein drittes kleines Band 
(Ligamentum profundum ), welches auch von feiner 
Geſtalt den Nahmen, das prismatiſche Band erhaͤlt. 

An der aͤußern Seite des Fußes werden beyde 
Knochen durch ein kurzes rautenfoͤrmiges Band (Li- 
gamentum ſuperficiarium laterale) vereinigt, wel⸗ 
ches am Wuͤrfelbein ſich ſogleich neben der Rinne ber 
feſtigt, in der die Sehne des langen Wadenbein⸗ 
muskels liegt. 


Am Plattfuß werden bende Knochen außeror⸗ 
dentlich feſt vereinigt. 

Das erſte und vornehmſte, der zu dieſer Verei⸗ 
nigung gehoͤrigen Baͤnder iſt zugleich das groͤßte und 
ſtaͤrkſte am ganzen Plattfuß, daher es auch den Nah⸗ 
men, großes Plattfußband (Ligamentum longum 

Aa 4 plan- 


) Nach walther p. 47. ligamentum rectum genaunt. 
* Ri Dies ift das ligamentum ſuperius, nach Walther p. 


170 Wahrſcheinlich iſt beym Walther p. 48. dies Band, 
mit einigen ſehnigten Faſern der Sehnenſcheide der Wa⸗ 
denbeinsmuskeln verbunden, unter dem Nahmen, Liga- 
mentum laterale externum beſchrieben, und daher ſehr 

breit angegeben. 
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plantae pedis *) erhielt. Es entſteht am Ferſen⸗ 
Tnochen von der ganzen untern Oberfläche feines vor⸗ 
dern Fortſatzes, und beſteht aus ſehr ſtarken ſehnigten 
Faſerbuͤndeln; dieſe befeſtigen ſich zuerſt an die Rau⸗ 
higkeit der untern Oberfläche des Wuͤrfelbeins, und bis 
dahin iſt ihre Richtung groͤßtenthells parallel, einige Fa⸗ 
ſern ausgenommen, welche ſchraͤge nach innen fortlau⸗ 
fen. Vom Wuͤrfelbein fangen alle Faſern dieſes Ban⸗ 
des an ſich aus einander zu breiten **), bedecken und vers 
ſtaͤrken die Sehnenſcheide des langen Wadenbeinmus⸗ 


kels, und zuletzt befeſtigen fie ſich an die Grundſtücke 


des dritten, vierten und fuͤnften Mittelfußknochens. 

Das zweyte Band (Ligamentum obliquum ***) 
liegt ſchraͤge an der innern Seite des vorigen, alſo 
naher gegen die Mitte des Plattfußes; es it kuͤrzer 
und geht nicht weiter als bis zum Wuͤrfelbein. 

Ein drittes tief gelegenes Band (Ligamentum 
rhomboides ) zeigt ſich nach Wegnahme der bey⸗ 
den vorigen. Es iſt rautenfoͤrmig geſtaltet, liegt in 
ſehr ſchraͤger Richtung, und beſteht aus ſehr kurzen 
Faſern; dieſe Faſern entſtehn beym Ferſenbeine nahe 
an der aͤußern Seite und endigen ſich beym Wuͤrfel⸗ 
bein nahe an der innern. 


Baͤn⸗ 


%) Walther nennt es p. 48. ftratum tendinoſum longum. 

*) Dieſe Gegend des Bandes nennen einige (Ligamen- 
tum latum oſſis caleis). 

ve) Dies verbindet Walther in feiner Beſchreibung des 
Ligamenti lati oſſis caleis mit dem vorigen. 

un.) Dies ſahe Weitbrecht zuerſt. 
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Bänder zwiſchen dem Schiffbein und dem 
Wuͤrfelbein *). 

Auf dem Ruͤcken des Fußes findet ſich ein klei⸗ 
nes, glattes Queerband (Ligamentum fuperficiale 
ſupernum **); eben ein folches aber aus mehrern fe⸗ 
ſtern und zum Theil rundlichen Faſerbuͤndeln beſtehen⸗ 
des Queerband (Ligamentum transverſale ), bes 

findet ſich am Plattfuß, und uͤberdem iſt der ganze 
uͤbrige Zwiſchenraum zwiſchen beyden Knochen mit 
kurzen Queerfaͤden angefuͤllt, dieſe nennet man das 
Zwiſchenband (Ligamentum interoſſeum). Sie die⸗ 
nen vornehmlich dazu, dieſe beyden mittlern Knochen 
des Hinterfußes genau zuſammen zu halten, denn dies 
ſe Knochen machen den mittlern Theil ſeines ganzen 
Gewoͤlbes aus, und auf ſie beruht vornehmlich deſſen 
Feſtigkeit. 


Baͤnder zwiſchen dem Schiffbein und den 
Keilbeinen ). 

Auf dem Ruͤcken des Fußes gehn in etwas ſchraͤ⸗ 
ger Richtung von innen nach außen, drey kleine fla⸗ 
che rautenfoͤrmige Bänder (Ligamenta fuperna), 
vom Schiffbein nach einem jeden Keilbein eins, fort. 
Dieſe Baͤnder graͤnzen nahe an einander, und ſind 

Aa 5 nur 


*) Weitbrecht. p 174. 175. $. 57. 58. Winslow. §. 225, 
Walther p. 51. 52, 

) Nach walther, Ligementum fecundum oflis navieu- 
laris. 

zar) Nach Walther, Ligamentum plantare quintum. 

) Weitbrecht p. 175-178. 8. 59-62. Winslow. $, 225. 
Walther p. 50-52. 
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nur durch etwas Fett und Zellgewebe von einander 
unterſchieden. Das erſte liegt mehr nach innen „), 
und das dritte mehr nach außen **). 

An der innern Seite des Fußes erſtreckt ſich in 
gerader Richtung ein ähnliches flaches Band vom 
Schiffbein zum großen Keilbein (Ligamentum late- 
rale 9. 


Am Plattfuß ,) findet ſich: 


Zwiſchen dem Schiffbein und dem großen Keilbein, 5 


erſtlich, ein breites großes Band *****), und 
zweytens, ein kleineres über dem vorigen ſchraͤ⸗ 
ge gelegenes Band, welches daher allererſt in 
die Augen fallt, wenn jenes weggenommen wor⸗ 
den. ! 


Zwiſchen dem Schiffbein und dem zweyten Keilbein, 
liegen in einer noch fehrägern Lage einige mit vielem 
Fett durchflochtene ſehnigte Faſerbündel ******), wel⸗ 
che ſich in die Spitze des zweyten Keilbeins Kineinfens 
ken. Sie find mehr zur Erhaltung des, für die Ges 

J lenk⸗ 


) Nach walther, Ligamentum oſſis navicularis internum 
ſecundum. 

**) Nach Walther, Ligamentum oflis navicularis exter- 
num primum. 2 

an) Nach Walther, Ligamentum laterale internum pri- 


mum. 

uten) Alle dieſe Bänder werden unter dem Nahmen (Li- 
gamenta plantar ia) begriffen. \ 

wre) Mahrfcheinlich hat Walther, unter dem Nahmen 
Ligamentum plantare primum, dies Band und noch ei⸗ 
nige ſehr genau damit verbundene Faſern des hintern 
Schienbeinmuskels verſtanden. 

üsnvn) Nach Walther, Ligamentum plantare tertium. 


lenkdruͤſen noͤthigen Fettes, als zur Sicherheit des 
Knochens beſtimmt. N 
Zwiſchen dem Schiffbein und der Spitze des drit⸗ 
ten Keilbeins erſtreckt ſich ein weit ſtaͤrkeres Band 9, 
welches bey feinem Urſprunge von der untern Ober⸗ 
flaͤche des Schiffbeins aus mehrern durch Fett getrenn⸗ 
ten Fascikeln beſteht, gegen die Spitze des dritten 
Keilbeins aber eine rundere feſtere Geſtalt annimmt. 


Bänder der Keilbeine untereinander ). 


Auf dem Ruͤcken des Fußes ſind nur zwiſchen 
dieſen Knochen einige kleine ſchwache Queerfaſern ***) 
gelegen, welche ihren über die Gelenkflaͤchen ausge, 
breiteten Gelenkkapſeln zur Verſtaͤrkung dienen. 

Am Plattfuß hingegen laufen zwiſchen die Keilbei⸗ 
ne, theils in die Queer, theils in etwas ſchraͤger Sage, 
Baͤnder von einem etwas ſtaͤrkern Bau. Das ſtaͤrk⸗ 
ſte von ihnen (Ligamentum obliquum) liegt ſchief 
zwiſchen dem großen und dem kleinen Keilbein, und von 
dieſem wird noch ein tiefer zwiſchen den Knochen gele⸗ 
genes kuͤrzeres bedeckt Ligamentum robuſtum et bre- 
ve). Dieſe Bänder fallen nicht früher in die Augen, 
als bis man ſowohl die Baͤnder zwiſchen dem Schiff⸗ 
bein und den Keilbeinen, als auch die Sehne des langen 
Wadenbeinmuskels und deren Scheide, welche queer 

am 

*) Wahrſcheinlich iſt dies Walthers Ligamentum plan. 

tare feeundum, ebenfalls in Verbindung mit einigen fehr 
nigten Faſern beſchrieben. 


**) Weitbrecht. p. 179. 180, $. 65. 66. Winslow. §. 227. 
) Weitbrecht nennt fie das planum ligamentoſum. 


380 — 


am Plattfuß liegt, weggenommen hat, und dann die 
Keilbeine auseinander beugt. 


Bänder zwiſchen dem Würfelbein und dem 
dritten Keilbein“). 


Auf dem Rücken des Fußes liegt zur Verſtaͤr⸗ 
kung der Gelenkkapſel ein kleines rautenfoͤrmiges 
Band (Planities ligamentoſa ſuperficialis), welches 
ſchraͤge von außen nach innen ſeinen Fortgang nimmt. 

Am Plattfuß iſt die Verbindung ſo wie bey al⸗ 
len übrigen Knochen, alſo auch hier weit feſter. Auſ⸗ 
fer einem gerade fortlaufenden Bande (Ligamen- 
tum rectum) finden ſich noch drey Queerbaͤnder (Li- 
gamenta transverſalia), von welchen zwey ſtaͤrker 

ſind, das dritte aber iſt lockerer und mit Fett durch⸗ 
flochten. Dies letztere liegt ganz nach hinten *), 
und neben ihm dringen Blutgefäße zu den Gelenkkap⸗ 
ſeln. Dieſe Baͤnder fallen ebenfalls nur alsdann erſt 
deutlich in die Augen, wenn die Sehne des langen 
Wadenbeinmuskels weggenommen worden. 


Der Mittelfuß (Metatarſus). 


Dieſer Theil des Fußes beſitzt fuͤnf lange Kno⸗ 
chen; welche neben einander liegen, und die Mitte 
des Fußes zwiſchen dem Hinterfuß und den Zehen eins 

„ neh⸗ 


) Weitbrecht. p. 178. 179. . 63. 64. Winslow. $. 226. 
Walther p. 


*) Dies n Ligamentum fibroſum. 
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nehmen. Von dieſer Sage werden biefe fünf Knochen 
Mittelfußknochen (Oſſa metatarfi) genannt. Je, 
der derſelben dient denen damit verbundenen Zehen zur 
Feſtigkeit; da aber die Zehen keine beſondere Benen⸗ 
nungen, fo wie die Finger an der Hand erhalten has 
ben, fo iſt man gewohnt die Mittelfußfnochen von 
dem innern Rande des Fußes gegen den aͤußern zu 
zaͤhlen, und fie der Zahl nach zu unterſcheiden. 


Eigenſchaften, welche allen fünf Mittelfuß⸗ 
knochen gemeinſchaftlich zukommen. 


Da ſie alle lange Knochen ſind, und ſich von 
hinten nach vorne erſtrecken, ſo unterſcheidet man an 
jedem ein hinteres und ein vorderes Ende, und einen 
mittlern Koͤrper. 

Die hintern Enden werden auch wegen ihrer 
Breite die Grundſtücke (Baſes) genannt. Sie 
grängen alle mit kleinen Gelenkflaͤchen ſowohl unter 
einander als mit den Hinterfußknochen, aber zugleich 
werden ſie durch viele ſehr feſte Baͤnder ſo genau zu⸗ 
fammen verbunden, daß keine andere Bewegung als 
ein geringes Nachgeben ihnen moͤglich bleibt, und 
hiervon iſt auch der Mittelfußknochen des großen Ze⸗ 
he nicht ausgenommen. Vermoͤge dieſer feſten Ver⸗ 
einigung wird aus dem Hinterfuß und Mittelfuß ein 
einiges Gewoͤlbe, welches den Koͤrper traͤgt. Die 
Grundſtuͤcke der Mittelfußknochen find in der Nach⸗ 
barſchaft der Gelenkflächen ſehr rauh, damit die ſich 
damit vereinigende Baͤnder eine deſto feſtere Anlage 
finden. 

Die 
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Die vordern Enden der Mittelfußknochen find 
vom Ruͤcken des Fußes nach dem Plattfuß abgerun⸗ 
det und überknorpelt, fie werden deswegen auch die 
Koͤpfe (Capita oſſium metatarſi) genannt. Der 
unterſte Theil der Gelenkflaͤche, welcher gegen den 
Plattfuß liegt, hat oft eine kleine Rinne, und, wenn 
dieſe da iſt, nimmt fie einen Rollknochen auf. Um 
die ganze Gelenkflaͤche jedes Kopfes geht ein raufer, 
runder Rand, der am Plattfuß etwas ausgehoͤlt iſt, 
er dient zur Befeſtigung der Gelenkkapſel des erſten 
Gliedes der Zehe. Seitwaͤrts iſt jeder Kopf einge- 
druckt, und zwar ſtaͤrker als der Kopf eines Mittels 
handknochens; dieſe Eindruͤcke dienen den ſtarken Seh 
tenbaͤndern jenes Gelenks zur Befeſtigung. Es ſte⸗ 
hen die Köpfe der Mittelfußknochen auch etwas dus 
einander, doch lange nicht ſo ſtark als die Koͤpfe der 
Mittelhandknochen, weil die Zehen nur ſehr wenig 
aus einander geſperret werden durften, und durch die 
nahere Lage der Mittelfußknochen an einander die Fe⸗ 
ſtigkeit des Fußes befoͤrdert wird. 

Die Körper find hinten am breiteſten und vers 
ſchmaͤlern ſich an ihrem Vordertheile nicht weit von 
den Koͤpfen am meiſten; ſie ſind mehrentheils von 
der Seite platt gedruͤckt, und oben und unten mit ei⸗ 
nem ſcharfen Rande verſehn. Zwiſchen den Koͤrpern 
befinden ſich vier laͤuglicht ſchmale Zwiſchenraͤume, 
welche ſich nach hinten zuſpitzen; in ihnen liegen Mus⸗ 
keln, welche von den Seitenflaͤchen der Mittelfußkno⸗ 
chen nach den Zehen hingehen, und das Ab- und An⸗ 
ziehn derſelben befördern (Musculi interoſſei pedis). 
Die nach dem Rücken des Fußes gekehrten Raͤnder 

( An- 
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(Anguli dorſales) find alle etwas gewoͤlbt, ſo wie 
hingegen die nach dem Plattfuß gelegenen Raͤnder 
(Anguli plantares) etwas ausgehoͤlt find. 


Innere Geſtalt der Mittelfußknochen. 


Die innere Geſtalt dieſer Knochen zeigt kurze 
Markroͤhren und an ihren beyden Enden viel Diploe. 
Die dichte Knochenlage, welche ſie umgiebt, iſt bey 
allen dort am feſteſten, wo ſie am ſchmalſten ſind. 
Ueberhaupt aber iſt ſowohl die dichte Knochenlage als 
die Diploe in dem erſten mit der großen Zehe verbun⸗ 
denen Mittelfußknochen vorzuͤglich dicht und ſtark, 
denn; denn auf dieſen am innern Rande des Fußes 
liegenden Knochen, ruht außer der Ferſe die Laſt des 
Koͤrpers am meiſten. 


Beſondere Ee des erſten Mittel⸗ 
fußknochens. 


Er iſt uberhaupt unter allen der feſteſte und dick 
ſte, aber auch zu gleicher Zeit der kuͤrzeſte. Sein 
Grundſtuͤck beſitzt nach hinten eine große etwas aus⸗ 
gehoͤlte Gelenkflaͤche, welche ſich mit der vordern Flaͤ⸗ 
che des erſten Keilbeins vereinigt. Die untere Spitze 
des Grundſtuͤcks iſt ſehr rauh und uneben; man nennt 
fie deswegen auch die Rauhigkeit (Tuberofitas oſſis 
metatarſi primi). Sie liegt nicht gerade gegen den 
Plattfuß, ſondern ſchief nach außen gebeugt, und es 
befeſtigt ſich an ihr der groͤßte Theil der Sehne des 
langen Wadenbeinmuskels. Auf dem Ruͤcken des 

Sup 
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Fußes, doch näher an der innern Seite, nimmt das 
Grundſtuͤck den vordern Schienbeinmuskel auf. 

Die Gelenkflaͤche des Kopfes theilt ſich gegen 
den Plattfuß in zwey kleine Rinnen, in welche die 
Rollknochen der großen Zehe liegen. Dies iſt eigents 
lich die Gegend, welche man den Ballen nennt, und 
dle naͤchſt der Ferſe derjenige Ort iſt, der in der fies 
henden Stellung durch die Laſt des menſchlichen Koͤr⸗ 
pers am meiſten gedruͤckt wird. 

Der Koͤrper des erſten Mittelfußknochens gleicht 
einem dreyſeitigen Prisma, welches eine äußere, eis - 
ne innere und eine untere Oberflaͤche; einen obern, 
einen innern und einen untern Rand beſitzt. Die un⸗ 
tere und äußere Oberfläche find etwas ausgehoͤlt und 
rauh / von der Anlage der kleinern zur Bewegung des 
Daumens beſtimmten Muskeln. Die innere Ober⸗ 
flache iſt gewölbt, und zum nehmlichen Zwecke beſtimmt. 
Der untere Winkel liegt ſchraͤge nach außen, iſt aus⸗ 
gehoͤlt und endiget ſich nach hinten in die Rauhigkeit, 
deren ich beym Grundſtuͤck gedacht habe. 


Beſondere Eigenſchaften des zweyten Mit⸗ 
telfußknochens. 

Es iſt von allen der laͤngſte. 

Sein Grundſtuͤck beſitzt folgende Gelenkflächen. 
Erſtlich; eine hintere, vermoͤge deren es mit der vor⸗ 
dern Flache des zweyten Keilbeins verbunden wird. 
Zweytens; eine aͤußere; dieſe iſt durch eine Erhaben⸗ 
beit in zwey Theile getheilt, der vordere vereinigt ſich 
mit dem dritten Mittelfußknochen, und der hintere 
liegt an die innere Seite des dritten Keilbeins. Drit⸗ 


tens; eine innere, welche mit der aͤußern Seite des 
erſten Keilbeins zuſammen ſtoͤßt. Vermoͤge dieſer 
Vereinigung ſorgte die Natur am beſten für die Si⸗ 
cherheit dieſes laͤngſten unter allen Mittelfußknochen, 
denn er ruht an dem zweyten Keilbein, und iſt zwi⸗ 
ſchen dem erſten und dritten ſeitwaͤrts eingeſchloſſen. 
Wenn man das Grunditück dieſes Knochens vom Ruͤ⸗ 
cken gegen den Plattfuß betrachtet, ſo hat es eine keil⸗ 
foͤrmige Geſtalt. 
Am Koͤrper dieſes Knochens iſt das anzumerken, 
daß er oberwaͤrts ſich nicht in einen bloßen fiharfen 
Rand, ſondern vielmehr in eine rauhe Flaͤche endet. 


Beſondere Eigenſchaften des dritten Mit⸗ 
5 telſußknochens. 

Er iſt etwas weniges kurzer und ſchmaͤler, wie 
der zweyte. An ſeinem Grundſtuͤck, welches ſich eben⸗ 
falls gegen den Plattfuß keilfoͤrmig zuſpitzt, ſind drey 
Gelenkflaͤchen; eine hintere zur Verbindung mit der 
vordern Flaͤche des dritten Keilbeins, eine innere, wel⸗ 
che an den zweyten Mittelfußknochen graͤnzt, und eis 
ne äußere, welche zur Vereinigung mit dem vierten 
Mittelfußknochen beſtimmt iſt. 


Beſondere Eigenſchaften des vierten Mit⸗ 
kelfußknochens. 


Er iſt von gleicher Laͤnge und Staͤrke mit dem 
dritten. Sein Grundſtuüͤck beſitzt drey Gelenkflächen. 
Die hintere vereinigt ſich mit der innern Haͤlfte der 
vordern Flaͤche des Wuͤrfelknochens. Die innere iſt in 
Beſchr. d. ganz. menſchl. Körp. 2. B. Bb zwey 


zwey Theile untetſchieden; der vordere verbindet ſich 
mit dem dritten Mittelfußknochen, der hintere aber liegt 
vorne an die aͤußere Flaͤche des dritten Keilbeins. Die 
aͤußere Fläche vereinigt ſich mit dem fünften Mittel⸗ 
fußknochen. Dies Grundſtuͤck verſchmaͤlert ſich zwar 
noch etwas gegen den Plattfuß, allein doch lange 
nicht fo ſtark, wie die den beyden vorher beſchriebenen 
Mittelfußknochen zugehörigen. Denu auch darinn 
gleicht der verbundene Hinterfuß und Mittelfuß einem 
Gewoͤlbe, daß genau, die in der Mitte deſſelben lies 
gende Knochenſtuͤcke, nehmlich das zweyte und dritte 
Keilbein, und die Grundſtüͤcke des zweyten und drit⸗ 
ten Mittelfußknochens, nach unten am ſtaͤrkſten zuge⸗ 
ſpitt find, ſo wie die Schlußſteine eines Gewoͤlbes. 


N Eigenſchaften des fünften Mit⸗ 


kelfußknochens. 


Der’ fünfte Mittelfußknochen hat ein breiteres 
ſtaͤrkeres Grundſtuͤck als die drey vorhergehenden; es 
ragt am aͤußern Rande des Fußes ſtark hervor, oder 
welches einerley iſt, es bildet daſelbſt eine große Rau⸗ 
higkeit (Tuberoſitas oſſis metatarſi quinti). Dieſe 
Rauhigkeit dient dem kuͤrzern Wadenbeinmuskel zur 
Anlage. 

Gelenkflaͤchen beſitzt dies Grundſtuͤck nur zwey, 
eine hintere ſchraͤge gelegene, welche mit dem äußern 
abhängigen Theil der vordern Fläche des Wuͤrfelkno⸗ 
chens verbunden iſt, und eine innere, welche an den 
vierten Mittelfußknochen graͤnzt. 


Der Körper iſt von oben nach unten platt ges 
druckt, und beſitzt daher eine obere und eine untere 
rauhe Flaͤche, einen innern faſt geradelinigten und ei⸗ 
nen aͤußern ausgebogenen Rand. 


Bänder, welche die Mittelfußknochen mit 
den Knochen des Hinterfußes vereinigen. 

Da dieſe Vereinigung derjenigen, welche unter 
den Hinterfußknochen ſtatt findet, vollkommen aͤhn⸗ 
lich iſt, ſo muͤſſen auch hier zweyerley Gattungen von 
Baͤndern unterſchieden werden, nehmlich die Gelenk⸗ 
kapſeln und die feſten ſtarken Bänder, welche die 
Gelenkkapſeln bedecken und verſtaͤrken. Jene dienen 
dazu, die Gelenkſchmiere zu erhalten, damit die an ein⸗ 
ander graͤnzende Gelenkflaͤchen immer zum Nachgeben 
geſchickt bleiben, dieſe aber, jenes Nachgeben einzu⸗ 
ſchraͤnken. Sie find daher am Plattfuß, wo die 
Knochen durch die Laſt des Koͤrpers am leichteſten aus 
einander gedruͤckt werden koͤnnten, am ſtaͤrkſten, und 
auch alle Seitenbaͤnder liegen ſo, daß ſie die Knochen 
gegen den Plattfuß in der gehoͤrigen gewoͤlbten Rich⸗ 
tung erhalten. 

Der Gelenkkapſeln ») find fo viel als Knochen 
des Mittelfußes und Hinterfußes zuſammen ſtoßen; 
fie umgeben die an einanderliegenden glatten Gelenk⸗ 
flaͤchen, und ſind auch hier von eben der Beſchaffen⸗ 
heit wie bey den Hinterfuß knochen nehmlich ſehr duͤn⸗ 
ne und zart, nur wenig locker, und inwendig wie al⸗ 

Bb 2 le 
*) Weitbrecht. p. 180. F. 67. 
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le Gelenkkapſeln ſehr glatt. An mehrern Orten lie, 
gen kleine Gelenkdruͤſen in ihnen, beſonders oben zwi⸗ 
ſchen die Mittelfußknochen, ſo daß dieſelben, wenn 
der Fuß ſtark an den Boden gedrückt wird, ausge, 
preßt werden. 

Es hangen dieſe Gelenkkapſeln mit jenen zuſam⸗ 
men, welche die Hinterfußknochen unter einander ver⸗ 
einigen, und die duͤnnen Membranen, welche alle 
feitwärts an einander liegende glatte Flächen der Mit⸗ 
telfußknochen einſchließen, find auch Fortſätze von 
ihnen. N 


Feſte Bänder, welche den erſten Mittelfuß⸗ 
knochen mit dem Hinterfuß vereinigen *). 


Dahin gehoͤrt: ö 
Erſtlich; ein plattes faſerichtes Band (Liga 
mentum dorfale), welches auf dem Ruͤcken des Fuſ⸗ 
ſes ſchmaͤler vom großen Keilbein entſpringt, und ſich 
ſtrahlenfoͤrmig über das Grundſtuͤck des erſten Mittels 
fußknochens ausbreitet. 

Zweytens; ein ſtaͤrkeres faſerichtes Band (Li- 
gamentum plantare *) an der Fußſohle, welches 
von der Grundflaͤche des erſten Keilbeins zur großen 

Rau⸗ 

*) Weitbrecht. p. 181. F. 68. Winslow. §. 228. Wal- 

ther p. 57. 58. betrachtet die auf dem Rücken des Fuſ⸗ 

ſes liegende Bänder der Grundſtücke an den Mittelfuß⸗ 

knochen, alle in Verbindung unter dem Nahmen Liga- 
mentum transyerfum. 

*) Dieſen Nahmen verdient es nach meiner Meynung 


beſſer als den Nahmen (Ligamentum laterale), den ihm 
Weitbrecht giebt. 
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Rauhigkeit des erften Mittelfußknochens ſtrahlenweiſe 
ſeinen Fortgang nimmt, ſich aber da nicht ſo ſehr 
ausbreitet als jenes auf dem Ruͤcken des Fußes geles 
gene Band. x 


Feſte Bänder, welche den zweyten Mittel⸗ 
et mit dem Hinterfuß verbin⸗ 
en *). 


Auf dem Ruͤcken des Fußes beſitzt er drey fla⸗ 
che faſerichte Baͤnder (Ligamenta dorſalia). Das 
erſte geht vom erſten Keilbein in ſchraͤger Sage von ins 
nen nach außen zu ihm fort. Das zweyte mit ge⸗ 
rade ausgeſtreckten Faſern empfängt er vom zweyten 
Keilbein. Das dritte vereinigt ihn mit dem dritten 
Keilbein, und die Faſern dleſes Bandes laufen ſchraͤ⸗ 
ge von außen nach innen. 

Am Plattfuß wird dieſer Mittelfußknochen durch 
ein ſtarkes etwas zugeſpitztes Band (Ligamentum 
plantare 9 an das große Keilbein angeheftet. Dies 
Band faͤllt aber nicht fruͤher in die Augen, ehe man die 
Baͤnder, welche die Keilbeine unter einander vereini⸗ 
gen, und die Sehne des langen Wadenbeinmuskels 
mit ihrer Scheide weggenommen hat. Wenn aber 
dieſes geſchehen iſt, fo erblickt man auch noch, wenn 
man die Knochen von der Fußſohle anſieht: 

Zwey Seitenbaͤnder. 


Bb 3 Erſt⸗ 


*) Weitbrecht. p. 182. f. 69. Winslow. §. 229. 
**) Walther. p. 55. nennt dies vineulum breve et eraflum; 
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Erſtlich, ein rautenfoͤrmiges breites Band 
(Ligamentum Rhomboides), welches vom großen 
Keilbein nach der innern Seite des Grundſtuͤcks vom 
zweyten Mittelſußknochen hingeht. a 
Zweytens, ein ſchmales ftärferes Band (Li- 
gamentum rectum longitudinale), welches von feiner 
aͤußern Seite nach der aͤußern Seite des zweyten Keil⸗ 
beins ſeinen Fortgang nimmt. 


Feſte Bänder zwiſchen dem dritten Mittel- 


fußknochen und dem Hinterfuß ). 


Auf dem Rücken des Fußes beſitzt es zwey fla⸗ 
che breite Baͤnder; das erſte (Planum ligamento- 
ſum redtum)] liegt in gerader Richtung zwiſchen ihm 
und dem dritten Keilbein. Das zweyte, wodurch er 
mit dem Würfelbein verbunden wird, iſt laͤnger, und 
nimmt in ſchraͤger Richtung von außen nach innen ſei⸗ 
nen Fortgang. 

An der Fußſohle vereinigt es ſich durch ein ſchraͤ⸗ 
ge gelegenes ſtarkes Band (Ligamentum obliquum) 
mit dem großen Keilbein, und dies Band ſtoͤßt mit 
jenem zuſammen, deſſen ich vorher bey dem zweyten 
Mittelfußknochen gedachte. 


Seitenbaͤnder beſitzt es viere, zwey an der in⸗ 


nern und zwey an der äußern Seite; an der innern 
Seite empfaͤngt es nehmlich das erſte (Ligamentum 
profundum longitudinale) vom zweyten, und das 
zweyte (Ligamentum laterale internum) vom drit- 

ten 


) Weitbyscht p. 183. $. 70, Winslow. 5. 226, 229. 
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ten Keilbein. An der aͤußern Seite nimmt das erſte 
Seitenband (Ligamentum laterale externum rectum) 
ebenfalls von der aͤußern Seite des dritten Keilbeins, 
und das andere (Ligamentum laterale externum in- 
curvum) von der angraͤnzenden innern Fläche des 
Wuͤrfelknochens feinen Fortgang; das erſte unter dies 
ſen aͤußern Baͤndern hat eine etwas gebogene, das 
zweyte aber eine gerade Lage. 

Alle dieſe Seitenbaͤnder koͤnnen aber ebenfalls nicht 
früher geſehen werden, als bis jene Zubereitung am 
Platifuße geſchehen iſt, deren ich kurz zuvor bey den 
Baͤndern des zweyten Mittelfußknochens gedachte. 


Feſte Baͤnder des vierten Mittelfußkno⸗ 
chens mit dem Hinterfuß »). 


Auf dem Ruͤcken des Fußes wird er durch ein 
flaches rautenfoͤrmiges Band (Ligamentulum pla- 
num) mit dem Wuͤrfelknochen vereinigt. 

Am Plattfuß wird er theils durch die Sehnen; 
ſcheide des langen Wadenbeinmuskels, theils aber 
auch durch die in ihm befeſtigte Faſern des großen 
Bandes zwiſchen dem Ferſenbein und Wuͤrfelknochen 
feſte gehalten. 

An der innern Seite des Fußes wird er auch 
noch durch ein fehr ſtarkes Band (Ligamentum la- 
terale internum intortum), welches man von der 
Fußſohte zu anſichtig wird, mit dem Wuͤrfelknochen 

Bb 4 ver⸗ 


) Weitbrecht. p. 184. 5. 77. 
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vereinigt. Die Fascikul dieſes Bandes erſcheinen 
gleichſam aus Faſern gedreht. 


Feſte Bänder des fünften Mittelfußknochens 
mit dem Hinterfuß *). 


Auf dem Rücken des Fußes wird es durch ein 
flaches breites Band „), deſſen Faſern von innen 
nach außen fortgehn, mit dem Würfelknochen ver⸗ 
einigt. 

Am Plattfuß nimmt ein ſtaͤrkeres breites Band 
(Ligamentum transverſale ***) in gleicher Richtung 
vom Wuͤrfelbein feinen Urſprung, und uͤberdem ſen⸗ 
ken ſich auch noch mehrere Faſern, welche von dem 
großen Bande zwiſchen dem Ferſenbein und Würfel 
knochen entſpringen, hier in den fuͤnften Mittelfuß⸗ 
knochen. 


Baͤnder der e untereinan⸗ 
er. > 


Die Mittelfußknochen find ſowohl bey ihren 
Grundſtuͤcken als bey ihren Köpfen durch beſondere 
Baͤnder untereinander vereinigt. 

Zu den Bändern der Grundſtüuͤcke gehoͤren, 
außer jenen kleinen Gelenkkapſeln, welche die an eins 

i ans 


„) Weitbrecht p. 184. 185. $. 7 

**) Dies Band re: ich detüch 105 der Oetenftapf tren⸗ 
nen, wiewohl es Weitbrecht zu verneinen ſcheint. 

) Walther p. 54. nennt es ligamentum transverfum os- 
- fis cubiformis. 


anderliegende glatte Stellen der Grundſtuͤcke umges 
ben, noch eine große Menge kleiner feſter Baͤnder, 
welche mehrentheils in die Queer liegen, und nicht 
allein auf dem Ruͤcken des Fußes und am Plattfuß, 
ſondern auch zwiſchen die Seitenflaͤchen der Mittelfuß · 
knochen ausgebreitet ſind. 

Auf dem Rücken des Fußes finden ſich dreh 
dergleichen flache Queerbaͤnder (Ligamenta dorfa- 
lia ), von denen das erſte vom zweyten zum dritten, 
das zweyte vom dritten zum vierten, und das dritte 
vom vierten zum fünften Mittelfußknochen feinen Fort 
gang nimmt. 

An der Fußſohle finden ſich ebenfalls zwiſchen 
eben dieſen Knochen, drey queergelegene Baͤnder 
(Ligamenta plantaria **), fie find aber weit feſter, als 
diejenigen, welche auf dem Ruͤcken des Fußes liegen. 
Sie erſtrecken ſich nicht allein von der Spitze eines 
Grundſtücks zur Spitze eines andern, ſondern fie ums 
geben auch etwas vom rauhen Theil ihrer Seitenflaͤ⸗ 
chen neben der Spitze. Die Queerbaͤnder, welche 
an der Fußſohle die Grundſtuͤcke des zweyten und drit⸗ 
ten, und des dritten und vierten Mittelfußknochens 
untereinander vereinigen, find die feſteſten, und müſ⸗ 
ſen es auch ſeyn, weil das Gewoͤlbe des Mittelfußes 
in der Mitte am mehreften zu tragen hat. Das 
Queerband, welches zwiſchen dem vlerten und fünf 
ten Mittelfußknochen an der Fußſohle liegt, iſt nicht 

Bb 5 ſo 
*) Weitbrecht. p. 185. $. 74. Winslow. 5. 130. nennt fie 
ligamenta ſuperiora oſſium metatarfi. 


) Weitbrecht. p. 186. $. 76. Winslow. $, 130. nennt 
fie ligamenta inferiora ofium metatarfi. 


fo feſte und zuweilen doppelt. Zuweilen findet man 
auch noch ein viertes kleines Queerband zwiſchen dem 
erſten und zweyten Mittelfußknochen, doch oft fehlt 
es auch, und es war auch ſo ſehr nicht noͤthig, da 
der erſte Mittelfußknochen durch die ſtark geſpannte 
Sehne des langen Wadeubeinmuskels in feiner gebo⸗ 
genen Lage gegen den Plattfuß ſchon hinreichend erhal⸗ 
ten wird. Mit dieſer Sehne iſt noch ein größeres Queer⸗ 
band (Ligamentum plantare commune *) genau 
verbunden, welches alle eben genannte Baͤnder be⸗ 
deckt. Es nimmt vom zweyten Mittelfußknochen feis 
nen Anfang und erſtreckt ſich bis zum fuͤnften, und 
trägt das meiſte dazu bey, den Mittelfuß in feiner ge 
woͤlbten Stellung zu erhalten. i 

Die Seitenflaͤche der Grundſtuͤcke an den Mit⸗ 
telfußknochen werden ebenfalls durch vier kleine aber 
ſehr ſchwache Baͤnder (Ligamenta lateralia **) 
vereinigt. Dieſe Bänder find fafericht und mit Fett 
durchflochten, fo daß fie zuweilen doppelt ausſehn. 
Ich glaube mit Weitbrecht, daß ſie vorzuͤglich zur 
Befeſtigung der Muskelfaſern der zwiſchen den Mit⸗ 
telfußknochen gelegenen Muskeln (Musculi intero- 
flei) beſtimmt find. 

Die Koͤpfe der Mittelfußknochen ſind bloß am 
Plattfuß durch Queerbaͤnder (Ligamenta transver- 
fa in capitulis *) vereinigt. Dieſe Queerbänder 
verhalten fü 9 vollkommen ſo als diejenigen, Die ich bey 

den 


) Weitbrecht. p. 186. 187. K 77. Walther. p. 54. n nennt 
es ligamentum trans v 5 alterum. 

**) Weitbrecht. p. 186. f. 7. 

8 Weitbrecht. p. 187. € Re Winslow. §. 231. 


den Köpfen der Mittelhandknochen beſchrieben habe. 
Sie haben auch gleichen Nutzen, nehmlich das Aus⸗ 
einanderſperren der Zehen gehörig einzuſchraͤnken, die 
in ihren Zwiſchenraͤumen gabelfoͤrmig ausgebreiteten 
Blutgefaͤße und Nerven für Verletzungen zu ſichern, 
und die Gelenkkapſeln von den erſten Gliedern der Ze⸗ 
den gegen die Fußſohle zu verſtaͤrken; zuletzt haben fie 
auch noch den Vortheil, der Verwirrung der Muskel⸗ 
ſehnen vorzubeugen; denn die Sehnen der zwiſchen 
den Mittelfußknochen liegenden Muskeln gehen über 
dieſe Queerbaͤnder weg, die Sehnen der regen⸗ 
wurmfoͤrmigen Muskeln (Lumbricales) aber unter 
denſelben. 

Vom Queerbande, welches zwiſchen dem Kopf 
des erſten und zweyten Mittelfußknochens liegt, iſt es 
anzumerken, daß ſich daſſelbe nicht unmittelbar an je⸗ 
nen Knochen endigt, fondern an dem innern Rollkno⸗ 
chen der großen Zehe, und von da breitet es ſich nach 
der innern Seite der Gelenkkapſel vom erſten Gliede 
der großen Zehe aus. 


Die Zehen DDigiti). 


Unter den fünf Zehen des Fußes unterſcheidet ſich 
die am innern Rande des Fußes liegende, theils durch 
ihre Große, theils dadurch, daß fie nur aus zwey 
Knochen beſteht; dahingegen die uͤbrigen Zehen, wie 
die Finger an der Hand drey Knochen oder Glieder 
beſitzen. 

Die große Zehe wird auch der Daumen am 
Fuß (Pollex ſ. hallux) genannt, die übrigen kleine⸗ 

ren 
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ren Zehen werden von innen nach außen gezäßfe und 
der Zahl nach unterſchieden. Die letzte von ihnen, die 

am aͤußern Rande des Fußes liegt, wird wegen ihrer 
Kürze noch beſonders die ene Zehe (Digitus mi- 
nimus) genannt, 


Die große Zehe. 


Es hat dieſe Zehe, die uͤbrigens mit dem Dau⸗ 
men in der Hand verglichen werden muß, dennoch 
manches eigenthuͤmliche. Dahin gehoͤrt, daß fie in 
einerley Richtung neben den uͤbrigen kleinen Zehen und 
weit naͤher an die erſte derſelben liege, als der Dau⸗ 
men an dem Zeigefinger. Ihre Knochen ſind auch 
verhaͤltnißmaßig gegen die Knochen der übrigen klei⸗ 
nen Zehen betrachtet, weit groͤßer als die Knochen 
des Daumens in der Hand, verglichen mit den übrigen 
Fingern. Dieſe Stärke haben ihre Knochen wohl 
wahrſcheinlich aus der Urſache erhalten, weil der Koͤr⸗ 
per im Stehen, beſonders wenn die Ferſe in die Hoͤ— 
be gehoben wird, vorzüglich mit auf fie ruhet; denn 
der Zweck der Unterſtuͤtzung ſcheint immer der erſte ge⸗ 
weſen zu ſeyn, den die Natur bey Bildung der Fuͤße 

beſorgte, und die Beweglichkeit der Zehen kann man 
nur als den Nebenzweck anſehn. Dies fälle nach mei⸗ 
ner Meynung bey Betrachtung der Beweglichkeit der 
großen Zehe ſehr deutlich in die Augen; denn es fehlt 
nicht allein ihrem Mittelfußknochen ſchon das Gelenk 
mit dem Hinterfuß, welches dem Mittelhandknochen 
des Daumens mit der Handwurzel zukam, ſondern 
es iſt 905 die Bae or eigenen zwey Gelenke 
die⸗ 
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dieſer Zehe weit eingeſchraͤnkter, wiewohl diefe Gelen⸗ 
ke eben ſo geſtaltet ſind als die Geſenke des Daumens, 
well jene Gelenke ſtarkere Seitenbaͤnder befigen, und 
auch in der Lage der Zehe einem weit desc und 
flärferen Druck ausgeſetzt find. 

Uebrigens haben die Glieder der großen gehe eben 
die Verhaͤltniſſe unter einander, und eben die Geſtalt 
als die beyden Glieder des Daumens in der Hand. 


Die kleinen Zehen. 


Lage und aͤußere Geſtalt. 

Von ihnen iſt derjenige der Tängfte der der groß 
fen Zehe zunächſt liegt, und von da nehmen fie bis 
zur kleinſten Zehe allmaͤhlig an Laͤnge ab, fo daß die 
Zehenfpisen zuſammen einen gegen den aͤußern Rand 
des Fußes abhängigen Bogen bilden. In ihrer Dis 
cke ſind ſie wenig von einander unterſchieden. 

Die Knochen oder Glieder der kleinern Zehen 
(Phalanges digitorum pedis) werden von hinten nach 
vorne gezaͤhlt, ſo daß das erſte Glied dem Mittelfuß 
zunaͤchſt liegt, dann das zweyte folgt und das dritte 
die Spitze der Zehe ausmacht. 

Das erſte Glied iſt an ſeinen beyden Enden mit 
feinen Gelenkflaͤchen vollkommen geſtaltet, wie das 
erſte Glied der Finger in der Hand, nur daß das hin⸗ 
tere verhaͤltnißmaͤßig gegen das vordere etwas breiter 
it. Der Körper jedes dieſer Glieder iſt in der Mitte 
ſchmaͤler, und feine Raͤnder daher mehr IE 
als bey dem erſten Gliede der Finger. 


Das 
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Das Verhaͤltniß des erſten Gliedes gegen die zwey 
übrigen, iſt bey den Zehen fo groß, daß das erſte 
Glied gemeiniglich noch etwas laͤnger iſt, als die or 
den übrigen zuſammen genommen. 

Das zweyte Glied der Zehen iſt fo kurz, daß 
es mehrentheils, beſonders ben der dritten, vierten und 
fünften Zehe, einem breiten Knochen aͤhnlicher ſieht, 
als einem langen, indeſſen iſt es an ſeinen beyden Eis 
den, wo es die Gelenke bildet, dennoch eben ſo ge⸗ 
ſtaltet, als das zweyte Glied der Finger in der Hand. 

Das dritte Glied der Zehen unterſcheidet ſich 
auch vom dritten Gliede der Finger bloß durch ſeine 
Kürze und durch die große Breite feines Grundſtucks. 
Dieſes ragt an jeder Seite gemeiniglich über das zwey⸗ 
te Glied betraͤchtlich hervor. Die Raͤnder, an wel⸗ 
chen bey der Zehenſpitze die Naͤgel anliegen, und die 
rauhen hufeiſenfoͤfmigen Flachen, welche die Nerven⸗ 
warzen aufnehmen, find gewöhnlich weit irregulafrer 
geſtaltet, als bey den Fingern. Hierzu tragen die 
engen Kleidungsſtuͤcke des Fußes wohl ſehr viel ben, 
welche ebenfalls wahrſcheinlich der Grund ſind, daß 
das zweyte und dritte Glied ſo ſehr kurz bleibt, und 
von der regulären Geſtalt oft fo ſehr abweicht. In⸗ 
deſſen will ich hier nicht behaupten, daß ſich ſelbſt ge⸗ 
laſſen ohne Kleidungsſtüͤcke die Glieder der Zehen eben 
die Verhaͤltniß erhalten wuͤrden, als die Glieder der 
Finger; dies beſtaͤtigt die Erfahrung keines weges. 
Das zwente und dritte Glied iſt bey allen wilden Nas 
tionen, welche keine Kleidungsſtuͤcke für die Füße ha⸗ 
ben, zwar regelmäßiger gebildet als bey den Euros 
päern, aber dennoch kuͤrzer bey den Zehen als bey den 
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Fingern, indeſſen iſt es doch niemahls fo kurz wie bey 
den mehrſten Europaͤern. Hieraus laͤßt es ſich wahr⸗ 
ſcheinlich erklaͤren, warum die mehrſten wilden Na⸗ 
tionen uns durch ihre größere Fertigkeit im Saufen und 
Klettern fo ſehr uͤbertreffen. 


Innere Geſtalt der Zehen. 

Der innere Bau zeigt bloß in den erſten Gliedern 
der Zehen eine kurze Markroͤhre, und zuweilen findet 
man dieſe auch noch in dem zweyten Gliede der zwey⸗ 
ten Zehe (d. i. der erſten unter den kleinern). Alle 
übrige Glieder zeigen innerhalb eine ſehr zarte Diploe, 
doch iſt dieſelbe in dem zweyten Gliede der großen Ze⸗ 
he etwas feſter als in den uͤbrigen. 

Die feſtere Knochenlage iſt bloß in der Mitte der 
erſten Glieder von einiger Bekraͤchtlichkeit. Bey den 
andern iſt fie ſehr duͤnne. 


Von den Baͤndern und Bewegungen der 
Zehen. 

Bey den Zehen findet genau die nehmliche Anzahl 
Gelenke ſtatt, als bey den Fingern, die große Zehe 
hat nehmlich zwey wie der Daumen, und jeder der 
übrigen hat deren drey. 

Jedes Gelenk hat auch wie bey den Fingern: erſt⸗ 
lich eine Gelenkkapſel 9) und zwey Seitenbaͤnder “). 

Die Bewegungen im erſten Gelenk der Zehen be⸗ 
ſtehen darin, daß ſie erſtlich auseinander geſperrt 

(Ab- 


„) Weitbrecht p. 187. 188. $. 79. Winslow. $. 232-235, 
) Weitbrecht p. 188. Winslow 5. 235. Walther p. 64. 65. 


400 — 


(Abductio digitorum pedis); zweytens, anein⸗ 
andergedruͤckt (Adductio); drittens, gegen die 
Fußſohle gebogen (Fiexio); und viertens, gegen 
den Ruͤcken des Fußes etwas erhaben werden 
koͤnnen (Extenſio). Die letztere Bewegung um 
terſcheidet wiederum die Zehen von den Fingern, denn 
die Finger an der Hand fönnen nie fo ſtark gegen den 
Ruͤcken der Hand gebogen werden als die Zehen ge⸗ 
gen den Ruͤcken des Fußes. Bey den Zehen war dies 
fe Bewegung ſehr noͤthig, weil es nur dadurch moͤg⸗ 
lich wird, daß die Laſt des Koͤrpers bis auf die Zehen 
vermoͤge ihrer Schwerlinie fallen kann, welches doch 
geſchehen mußte, wenn die Ferſe erhoben wird, ſoll⸗ 


ten anders die auf die Erde gedruckten Zehen den Koͤr⸗ 


per unterſtützen koͤnnen. Hieraus iſt es begreiflich, 


warum diejenigen Leute einen ſo unſicheren Gang ha⸗ 
ben, welchen entweder ganze gehen oder Glieder mans 
geln, oder welche mancherley Schäden an dieſen Theis 
len erleiden. 

In dem zweyten und dritten Gliede der Zehen fin 
det nur bloß Ausſtreckung und Beugung ſtate doch 
kann weder die Beugung der Zehen im ganzen noch 
der einzelnen Glieder in dem Grade geſchehen, wie 
bey den Fingern. Man muß daher mit Recht die Bes 
weglichkeit der Glieder an den Zehen weit eingeſchraͤnk⸗ 
ter nennen, als die Beweglichkeit der Glieder der Fin⸗ 
ger, und wiewohl fie durch viele Uebung in ſeltnen 
Fällen dahin gebracht werden koͤnnen, einige Geſchaͤf⸗ 
te der Finger nachzuahmen, ſo bleiben ſie doch zu den 
mehreſten derſelben immer untauglich, und ſind wohl 
vorzüglich nur dazu beſtimmt, daß ſie den Koͤrper 
im 
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im Gehen und Laufen und in der ſchwebenden Stel 
lung beym Klettern unterſtüͤtzen ſollen. 


Rollknochen (Olla ſeſamoidea). 


} Man nenne fie auch Linſenknochen, wegen ihrer 
Geſtalt, doch ziehe ich den Nahmen Rollknochen vor, 
weil er zugleich ihre vornehmſte Beſtimmung anzeigt. 

Man findet beſtaͤndig bey erwachſenen Perſonen 
zwey dieſer Knochen, in dem Theil des erſten Gelenks 
der großen Zehe, der gegen den Plattfuß gekehrt iſt. 
Jeder beſitzt eine ſehr ſchwach gewoͤlbte glatte übers 
knorpelte Flaͤche, und der ganze übrige etwas ſtaͤrker 
gewolbte Umfang iſt ſehr rauh. Mit ihren uͤberknor⸗ 
pelten Flaͤchen liegen dieſe Knochen in den beyden Rin⸗ 
nen, welche fich in der Gelenkflaͤche vom Kopf des er⸗ 
ſten Mittelfußknochens gegen den Plattfuß bilden. 
Der rauhere Theil wird ſeitwaͤrts von der Gelenkkap⸗ 
ſel umgeben, und überdem iſt noch der eine dieſer 
Rollknochen, der dem innern Rande des Fußes zunächſt 
liegt, in die Sehne vom abzlehenden Muskel der groſ⸗ 
fen Zehe eingeſchloſſen, der andere aber, welcher et⸗ 
was gegen die zweyte Zehe hervorragt, in die Seh⸗ 
ne des anziehenden Muskels. Zur Befeſtigung der 
Rollknochen tragen außerdem einige ſehnigte Faſer⸗ 
buͤndel bey / welche von den Seitenbaͤndern des erſten 
Gelenks der großen Zehe bis zum Umfang der Roll⸗ 
knochen ſich fortſetzen, auch werden ſie beyde noch durch 
ein ſtarkes Queerband unter einander verbunden). 

Ue⸗ 
*) Weitbrecht. neunt es p. 189. f. 81. mit Recht wegen 

feiner Feſtigkeit (membranam fubcartilagineam). . 
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Ueber dieſes Queerband nimmt in einer eigenen Rin- 
ne, zwiſchen beyde Rollknochen die Sehne des kleinen 
beugenden Muskels zur großen Zehe ihren Fortgaug. 
Die erſte Beſtimmung dieſer Knochen iſt dieſe, 
daß fie die Richtung der über fie fortlaufenden Muss 
kelſehnen verändern, damit dieſe hinter ihnen mehr 
ſenkrecht in die Knochen, die ſie bewegen tollen , befe⸗ 
ſtiget werden konnten. Denn dle ſenkrechte Richtung 
iſt, wie bekannt / diejenige, unter der eine Kraft ange⸗ 
bracht werden muß, wenn ſie die mehreſte Wuͤrkung 
leiſten ſoll. Die Muskelſehnen ziehn über die Roll⸗ 
knochen, als Stricke uͤber Rollen. Es bringen aber 
dieſe Rollknochen auch noch andere Vorthelle / denn 
ſie erleichtern nicht allein die Bewegung des Gelenks 
dadurch, daß ſie den Druck der Muskelſehnen davon 
abwenden, ſondern ſie halten auch dadurch, daß ſie 
am Ballen hervorragen, den Druck der Saft des 
Körpers vom Gelenk abz ihr eigener Druck gegen 
das Gelenk wird aber gemildert, weil ſie mit den 
glatten Flaͤchen am uͤberknorpelten Kopf des erſten 
Mittelfußknochens leicht hin und her gleiten koͤnnen. 
Ich habe bereits bey der Hand angefuͤhrt, daß 
ſich dieſe Knochen auch oft bey dem erſten Gelenk des 
Daumens und der andern Finger finden. Sie ſind 
immer in die Gelenkkapſeln und in die Sehnen der beu⸗ 
genden Muskeln verwachſen, und haben auch dorten 
die Beſtimmung auf ähnliche Art, als ich bey der groſ⸗ 
ſen Zehe erklaͤrte, die Muskelbewegung zu erleichtern. 
Dies Verhaͤltniß bleibt auch an allen andern Or 
ten, wo man in ſeltnen Faͤllen dieſe Knochen autrifft. 
Dahin gehoͤren die erſten Gelenke der kleinern Zehen 
am 
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am Fuß; die Gegend, wo hinten über die Gelenkhü⸗ 
gel des Lendenknochens die Zwillingswadenmuskel 
(Gaſtrocnemii) weg gehn; die Rinne, in der hinter 
dem aͤußern Knoͤchel die Wadenbeinsmuskel liegen; die 
Rinne des Fußwirbelbeins, welche die Sehne des las 
gen beugenden Muskels der Zehen aufnimmt, und 
endlich die Rinne des Wuͤrfelbeins, in der die Sehne 
des langen Wadenbeinmuskels ihren Fortgang nimmt. 
An dieſem letzten Ort findet ſich der Rollknochen 
ſehr haͤufig, welches wahrſcheinlich vom ſtaͤrkern Druck 
des Plartfußes beym Stehen und von der oͤftern Wuͤr⸗ 
kung dieſes Muskels herruͤhrt. 


Verknoͤcherungsart und beſondere Beſchaf⸗ 
fenheit der Knochen, die zu den untern 
Gliedmaßen gehoͤren, in fruͤhern Jahren. 

Der Lendenknochen fängt ſchon an, am Ende des 
erſten Monaths nach der Empfaͤngniß, in der Mitte ſei⸗ 
nes Körpers verbeinert zu werden; man kann dann 
ſeine uͤbrige Geſtalt auch ſchon im Knorpel erkennen, 
wenigſtens den Kopf und großen Trochanter am obern 

Ende, und die beyden Gelenkhügel am untern Ende. 

Im dritten Monat iſt der ganze Koͤrper des Knochens 

verknoͤchert, und es ragt auch ſchon in dem Knorpel, 

der das obere Ende bildet, der kleine Trochanter deue⸗ 
lich hervor. In den folgenden Monaten wird der vers 
knoͤcherte Körper größer und feſter, die Enden wach⸗ 
ſen zwar auch, bleiben aber immer knorplich, bis end⸗ 
lich im neunten Monat der erſte Verknoͤcherungspunkt 
ſich in der Mitte des untern Endes anfest. Im ers 
ſten Jahr nach der Geburt und oft erſt gegen die Mit⸗ 
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te deſſelben, fängt die Verknoͤcherung im Kopf des 
tendenfnochens an, und im zweyten Jahr im groͤſ⸗ 
fern Trochanter. In vierten Jahr iſt der Kopf ganz 
verknoͤchert, und nur noch durch einen duͤnnen Knor⸗ 
pel vom Halſe unterſchieden, der Hals aber iſt nach 
und nach durch eine Verlängerung der Knochenmaſſe 
aus dem obern Theil des Körpers entſtanden. Ans 
dem er ſich erhob, trennte er die Knorpelmaſſe des obern 
Endes, in der ſonſt der Kopf mit beyden Trochantern 
vereinigt war, in drey Stücke auseinander, deren jes 
des in der Folge beſonders verknoͤchert wird. Der 
große und kleine Trochanter find im vierten Jahr etwa 
zur Halfte verknoͤchert, und durch eigene kleine Knor⸗ 
pel von dem uͤbrigen verknoͤcherten Theil des Koͤrpers 
unterſchieden. Das untere Ende iſt zu eben dieſer 
Zeit vollkommen verknoͤchert, nur iſt es noch nicht 
mit dem Körper verwachſen. Die gaͤnzliche Verknoͤ⸗ 
cherung der Trochanter geſchieht ſelten vor dem zehn⸗ 
ten bis zwoͤlften Jahr. Der Kopf verwaͤchſet mit 
dem Halfe im funfzehnten bis ſechszehnten Jahre, und 
zwar verlängert fich dabey der Hals immer mehr und 
mehr, ſo daß er zuletzt, ehe das vollkommene Verwach⸗ 
fen geſchieht, faſt die untere Hälfte der uͤberknorpel⸗ 
ten Gegend des Kopfes bildet. Man kann dies noch 
deutlich ſehen, wenn man den bendenknochen eines er⸗ 
wachſenen Menſchen zerſaͤgt, denn die Gegend, wo 
Kopf und Hals endlich verwachſen find, geht alsdenn 
mitten durch den Kopf von einer Seite zur andern. 
Die Trochanter verwachſen auch im funfzehnten bis 
ſechezehnten Jahre mit dem Körper. Das untere 
Ende des Lendenknochens vereinigt ſich etwas ſpaͤter 
mit 
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mit dem Körper, zuweilen iſt dies im zwanzigſten Jah⸗ 
re bey Mannsperſonen, und im achtzehnten bey Frau⸗ 
enzimmern noch nicht geſchehn. 

Das Schienbein faͤngt auch ſchon im erſten Mo⸗ 
nath an, in der Mitte des Koͤrpers verknoͤchert zu wer⸗ 
den; die knorplichen Enden ſind im zweyten Monat in 
ihrer Geſtalt deutlich zu erkennen, in ihnen geſchieht 
aber der Anfang der Verknoͤcherung mehrentheils erſt 
gleich nach der Geburt. Im vierten Jahr iſt das un⸗ 
tere Ende mit dem daran befeſtigten innern Knoͤchel 
ganz verknoͤchert, nur die Spitze des Knoͤchels iſt noch 
knorplich. Das obere Ende iſt zu eben dieſer Zeit bis 
auf den Stachelſortſatz (Spina tibiae) verknoͤchert, 
beyde Enden find aber noch durch einen duͤnnen Knor⸗ 
pel vom Koͤrper getrennt. Im ſechsten Jahr iſt auch 
die Spitze des innern Knoͤchels verknoͤchert, und im 
Stachelfortſatz des obern Endes faͤngt die Verknoͤche⸗ 
rung an er trennt ſich in der Folge vom obern Ende 
und verwaͤchſet beſonders mit dem Körper, gemeinig⸗ 
lich zwiſchen dem vierzehnten und ſechszehnten Jahr. 
Das voͤllige Verwachſen beyder Enden mit dem Koͤrper 
geſchieht fpäter, und es findet daben, in Anſehung der 
Zeit, eben das ſtatt, was ich beym dendenknochen ſagte. 

Im Wadenbein erlangt die Verknoͤcherung for 
wohl im Körper als den Enden zu eben der Zeit ihre 
Vollkommenheit, als in dem Koͤrper und den Enden 
des Schienbeins, und das Verwachſen dieſer Theile 
unter einander geſchieht auch nach gleichen Geſetzen. 

Die Knieſcheibe iſt im Knorpel ſchon vollkommen 
im zweyten Monat oder Anfang des dritten zu erken⸗ 
nen, und nimmt hernach immer mehr an Groͤße zu, 
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die Verknoͤcherung fängt aber allererſt im vierten Jahr 
nach der Geburt in ihrer Mitte an, und erreicht im 

vierzehnten bis ſechszehnten ihre Vollkommenheit. 
Die Hinterfußknochen ſind als Knorpel ſchon am 
Ende des dritten Monats gebildet, im vierten Monat 
ſetzt ſich der erſte Knochenpunkt im Ferſenknochen, und 
im fuͤnften oder ſechsten im Fußwirbelbein. Die Ver⸗ 
knoͤcherung der uͤbrigen Hinterfußknochen nimmt nach 
der Geburt ihren Anfang, im erſten Jahr beym Wuͤr⸗ 
felbein und dritten Keilbein, und im zweyten bey den 
übrigen Keilbeinen. Im Schiffbein ſieht man den 
erſten Knochenpunkt ſelten vor dem Ende des dritten 
oder dem Anfang des vierten Jahres, wiewohl im vier⸗ 
ten Jahr der Ferſenknochen, das Fußwirbelbein, das 
Wuͤrfelbein und das dritte Keilbein ſchon ganz, das 
erſte Keilbein an feiner untern Gegend oder Grundflaͤ⸗ 
che, und das zweyte in der Mitte betraͤchtlich verknoͤ⸗ 
chert angetroffen werden. Wahrſcheinlich wird durch 
die ſpaͤtere Verknoͤcherung des Schiffbeins die Beweg⸗ 
lichkeit in der Verbindung deſſelben mit dem Fußwir⸗ 
belbein befördert. Man bemerkt auch, daß bey den uͤbri⸗ 
gen Verbindungen der Hinterfußknochen die Bänder, 
wegen der ſchon ſehr fruͤh nach jenen Gegenden hingelei⸗ 
teten vielen Knochenmaſſe, durch den verdraͤngten Knor⸗ 
pel fruͤher feſte werden, als da, wo der Knorpel ſpaͤter 
verknoͤchert wird; die oͤfteren und ſtaͤrkeren Bewegun⸗ 
gen eines altern Kindes Eönnen daher im letztern Fall 
nothwendig mehr beytragen, die Beweglichkeit zu 
befördern als im erſtern. Im ſechsten oder ſieben⸗ 
ten Jahr iſt das Schiffbein ganz verknoͤchert, und 
auch die übrigen noch Enorplichten Theile des erften 
and zweyten Keilbeins. 
. \ Da 
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Da die Berfnöcherung in den größeren Knochen 
des Hinterfußes weit früher ihre Vollkommenheit era 
reicht als bey der Handwurzel, wiewohl das zarte Kind 
oft eben ſo viel auf den Händen herum kriecht als auf 
den Füßen, fo iſt dies noch wohl ein vorzuͤglicher und 
unſtreitiger Beweis der ganz verſchiedenen Beſtim⸗ 
mung der obern und untern Gliedmaßen, deren ich 
mehrmahlen gedacht habe. 

Die Knochen des Mittelfußes fangen ihre Ver⸗ 
knoͤcherung ſchon in einer zweymonathlichen Frucht in 
der Mitte ihres Koͤrpers an; im vierten Monat ſind 
die Koͤrper ganz verknoͤchert, und hernach nehmen fie 
bloß bis zur Geburt an Größe zu. Am Ende des ers 
ſten Jahres erſcheinen die Grundſtücke, nach welchen 
ſich die Verknoͤcherung aus dein Körper fortſetzet, voll⸗ 
kommen gebildet. In der Mitte des Kopfes des er, 
ſten Mittelfußknochens, hat die Verknoͤcherung zu eben 
dieſer Zeit auch ſchon ihren Anfang genommen, und 
erreicht ihre Vollkommenheit im fünften Jahr. In 
den Koͤpfen der andern Mittelfußknochen faͤngt das 
Knochenwerden zuerſt im vierten Jahr an, und vollkom⸗ 
men verknoͤchert findet man ſie ſelten vor dem zehnten 
Jahr. Das Verwachſen der Koͤpfe mit den Koͤrpern 
geſchieht im ſechszehnten bis achtzehnten Jahr, in ſel⸗ 
tenen Faͤllen auch wohl ſpaͤter. 

Die Glieder der Zehen fangen erſt im vierten 
Monat die Verknoͤcherung an, und zwar in den bey⸗ 
den Gliedern der großen Zehe, und in dem erſten Glle⸗ 
de der uͤbrigen; im fuͤnften Monat ſieht man Verbei⸗ 
nerungen in dem zweyten Gliede der zweyten und drit⸗ 
ten Zehe; im ſechsten Monat in dem dritten Gliede 
der zweyten und dritten Zehe. Die zweyten und drit⸗ 

ten 
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ten Glleder der vierten und fünften Zehe verknoͤchern 
ſich gemeiniglich ſpaͤter , oft erſt nach der Geburt im 
erſten Jahre. Nicht ſelten hat auch bey dieſen letz. 
tern Zehen das dritte Glied ſchon den Knochenpunkt 
geſetzt, wenn das zweyte noch bloßer Knorpel iſt. Als 
le Verknoͤcherungen fangen bey den Gliedern der Ze⸗ 
hen in der Mitte ihrer Körper an, und alle ihre En⸗ 
den werden beſonders verknoͤchert, nur etwas ſpaͤter. 
Das vordere Ende vom dritten Gliede, welches die Fin⸗ 
gerſpitze bildet, macht indeſſen eine Ausnahme, denn in 
ihm ſetzt ſich die Knochenmaſſe aus dem Koͤrper des 
Kuochens fort. Im vierten Jahr find die Enden aller 
Glieder ſowohl, als die Koͤrper verknoͤchert, nur noch 
nicht beym zweyten und dritten Gliede der vierten und 
fünften Zehe; bey dieſen geſchieht es felten vor dem 
ſiebenten Jahr. Das vollkommene Verwachſen der 
Enden mit den Körpern der Zehen fälle im ſechszehn⸗ 
ten bis achtzehnten Zoe vnd zuweilen noch ſpaͤter z es iſt 
auch zu bemerken, daß es ſich bey der großen Zehe am 
fruͤheſten, bey der kleinſten aber am ſpaͤteſten zutraͤgt. 
Die Rollknochen ſind nie bey jungen Perſonen 
gegenwartig, ſondern entſtehen, auch ſelbſt bey der 
großen Zehe, ſelten vor dem funfzehnten bis ſechszehn⸗ 
ten Jahre. Im Anfange ſind ſie dann bloß knorp⸗ 
lich, ein paar Jahre ſpaͤter fangt die Verknoͤcherung 
in ihrer Mitte an, ihre Valtkammenheit erreichen fie 
aber faſt nie vor dem vier und zwanzigſten Jahre. 
Die ſeltenere Rollknochen entſtehn noch ſpaͤter ) und 
werden oft erſt im hohen Alter vollkommen verknoͤchert. 
*) Je nachdem fie die Natur nothig hat um einen Druck ges 
gen den Knochen zu maͤßigen. 
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Druckfehler. 


Seite 7. Zeile 14. ließ Nahmen ſtatt Nahme. S. 19. 
Note ** l. Knochens ſt. Knochen. S. 21.3. 24. fl. jene l. 
jenen. S. 22. 3. 24. l. gleichem ft. gleichen. S. 23. 3. 7. 
J. dem fl. den. S. 24. Z. 23. I. welchen ft. welche. Ebend. 
J. Wange ft. Wangen. S. 26. 3. 11. l. nennet ft. nunet. S. 
29. Z. 13. L. unguis ft, anguis. S. 43. 3. 7. inſer. hinter 
Zungenbein; und zwey zur Zunge. S. 43. Z. 19. J die fl. 
den. Ebendaf. l. Bäuche ft. Bauche. S. 57. Z. 20. I, die⸗ 
fer ft. dieſe. S. 71, 3. 27. J vermittelſt fi. vermittelfl. S. 
88. 3. 10. I. innen ft, einen. S. 119. Nota l. hingegen ſtatt. 
hingegen auch. S. 138. 3. 18. l. Queerfortſätze ft. Querr⸗ 
fortfäße, S. 139. Z. 16. I. dienen ſt. diene. S. 144. 3. 15. 
deleat nehmlich die. S. 149, letzte Zeile I. dem ſt. der. S. 
158. 3. 6 . erften ft. erſte. S. 180. 3. 7. L. vordere ft, vor⸗ 
derm. S. 181. vorletzte Zeile l. ende I, Lenden. S. 187. 3. 
1. I. Knorpel ft. Knarpel. S. 192. Z. 2. l. Queerbänder ff, 
Queerbande. S. 203. Z. 18. l. nur ſt. und. S. 215. 3. 1. 
1. feſter ft. feſte. S. 224. 3.29. l. anconaeus ft. anconeus. 
S. 226. Z. 25. l. Rippe ſtaͤrker ft. Rippe. S. 230. Z. 1.1. 
anconadi ſt. anconei. S. 231. Z. 1. I. des ft. der, S. 286. 
3. 22. l' ihrer ſt. feiner. S. 247. vorletze Zeile I. Ausweichen 
ft. Abweichen. S. 260. 3. 9. l. unterhält ft. unterhielt. S. 
273. 3. 6. I, außerdem ft. aßerdem. S. 270. Z. 5. und 6. 1, 
Zu den vornehmſten dieſer Hülfsbander, welche in der flachen 
Hand liegen, gehoren. S. 278. 3. 11. I. zwiſchen ft. Iwi⸗ 
ſchen. S. 315. 3. 7. 1. untere ft, untern. S. 317. 3. 8. J. 
einen ft. einem. S. 322. 3. 20. I. welchem ft. welchen. S. 
335: 3. 14. l. cervix £ collum ft. cervix collum. S. 348.3. 
8.1. ſchwacher, ftärfer aber, ft, ſchwacher, ſchwachet aber, 
S. 381, Z. 22. l. der ſt. des. 


